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Geleitwort

[)as »  TIANOdOXe Forum« felert mıt dAesem eft eın kleines ubılaum Es erscheınt 1m
zehnten Jahr. Bedenkt INan ein1ge anfänglıche Schwierigkeiten, aber auch dıe beschränk-
ten Möglıchkeıiten eINes kleinen Instıituts (zu selner bısherigen personellen Ausstattung
gehörte außer MIr eın wı1issenschaftlicher Assıstent und eiıne Halbtagssekretärin), be-
rechtigt dieses ubılaum ZUT Freude, aber auch ZU ank Besonderer ank gebührt
meılınen dre1 w1issenschaftlichen Assıstenten In den zurücklıegenden ahren. den Herren
Dr Athanasıos Fourlas, Dr. yrıakos Savvıdıs und Dr Konstantınos Nıkolakopoulos, dıe
In der Schriftleitung Mıtverantwortung und eiınen ogroßen Teıil der mıt der Her-
ausgabe der Zeıtschrı zusammenhängenden Arbeıt verrichtet en Ebenfalls an
ich den einhundertundzwanzig Autoren für ihre Mıtwirkung In den bısherigen Heften
SOWI1Ee der Sekretärıin des Instituts, Tau Ursula eInNNar und den vielen studentischen
Hılfskräften für Tıpp- und Korrekturarbeiten. Schließlic bın ich den Leıtern des EOS
Verlags, dem irüheren,. Pater Dr. Bernhard 1rc und dem jetzıgen, Pater alter Sedli-
meıer, SOWIEe iıhren Mıtarbeıitern für dıe gulte und harmonische usammenarbeıt ank
verpflichtet.

Wıe bereıts berichtet OFo 97 1995, und 2768), ist der Unıversıtät München VO
bıs Julı 995 eıne Informationsveranstaltung über Orthodoxe JT heologıe durchge-

worden, urec dıie Interessenten auf den Studiengang »UrihOodoxe Theologie« auf-
merksam emacht werden ollten Die Gastvorträge diıeser Veranstaltung behandelten
vornehmlıch die vier theologischen Fächergruppen AdUSs orthodoxer C »1Im Kontext der
deutschen Un1iversıität« und SsOomıt im Kontext der westeuropälischen Theologıie. Miıt der
uiInahme dieser Vorträge In dieses eft und miıt der Tatsache, dalß das Fach Orthodoxe
Theologie In Forschung undTZU ersten Mal einer westeuropälischen Unihversıi1ität
se1lt dıesem Wıntersemester 995/96 intens1ıver (durch vIier Professoren) vertreten wiırd,
äng die für das ema dieses Heftes gewählte Formulıerung Die Orthodo-

Theologie Im Kontext Kuropas Derselben ematı dıenen auch ein1ıge welıltere
Beıträge, dıe sıch e1gens damıt befassen und In diıesem eft erscheınen.

Der Herausgeber
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Diıe Bıbelwissenschaf als Dıszıplın
der Orthodoxen 1 heologıe IM Kontext

der deutschen Universıtät
Ivan£imitrov‚

DiIie ichtigkeıt der eılıgen CHFIL. ıhrA und iıhre Autoriıtät im SaNZCH System der
orthodoxen Theologıe, W1Ie auch ihre Funktion und 1im en der (Orthodoxen Kır-
che VO heute das SINd ein1ge VO den cehr komplızierten und zugle1ic schwılier1ıgen
Fragen, dıe nıcht 11UT dıe Kırchenleıtungen und alle Chrısten In iıhrem treben eın
Zeugn1s (  yrıa für dıe » Außenstehenden« geben, beschäftigen, sondern auch Me-
jen1ıgen, dıe versuchen, 1ne echte orthodoxe Theologıe formuheren. Kürzer EC-
drückt das ist eıne rage der Theologıe, aber gleichzeıt1ig auch der 1SsSıon der Kırche

/uerst aber ein1ge allgemeıne Bemerkungen über dıe theologısche Sıtuation In den O1 -

thodoxen Kırchen VON gestern und heute

Bıs ZU vorıgen Jahrhunder und für eın halbes Mıllenıiıum er änger)
LE fast alle orthodoxen Kırchen unter iıslamıscher Herrschaft Infolgedessen der
theologısche Beıtrag der Orthodoxı1e 1Im Bereıch der Bıbelforschung und der Bıbelexege-

natürlıch csehr gering Die Hauptsorge der Orthodoxen Kırche 1mM (Osten WarTr im (ie-
SCNSALZ dem westlıchen und besonders dem protestantischen Christentum dıe Be-
wahrung des chrıistliıchen aubens, W1e dieser VO der Jahrhundertelangen Iradıtion VO

Byzanz und besonders VO »goldenen Zeılutalter« des Chrıistentums uberheitier‘ worden ist
Und diese Aufgabe kann besten In dem orthodoxen (ottesdienst und ITE ıhn rfüllt
werden.

Das Prısma, UTr das 1m vorıgen und In dıiıesem Jahrhunder e Heılıge
chrıft erforscht wırd (besonders In den verschliedenen Handbüchern für Dogmatık),
ze1gt en bestimmtes scholastısches Herangehen, welches der orthodoxen TIradıtıon selbst
Tem: ist

Dıie ersten orthodoxen theologıschen Hochschulen wurden nach scholastıschem
Vorbild organısıiert. Und als INan schon abh Miıtte des 19 Jahrhunderts versuchte, ÜFG
diıese chulen dıe orthodoxe Theolog1ie eleben, W al das rgebnıs gerıng Die 1 heo-
og1e konnte keinen echten Einfluß auf das en der Orthodoxen Kırche ausüben.

Bıs ZU nfang des Jahrhunderts hatten dıe entsprechenden Meınungsäußerun-
SCH und synodalen Entscheidungen der einzelnen orthodoxen Kırchen bezüglıch
der eılıgen chriıft 1UT okalen Charakter Man versuchte einfach,. das konkrete Problem
der Okalen Kırche lösen, und manchmal dAese Entscheidungen 1m 1derspruc.



Van Dımıitrov

eiınander. SO hat 1m Te SR der Patrıarch VON Konstantınopel Jerem1as I1I1
(1716—1726, 1732-1733) eın Rundschreiben erlassen. Urc das CO das prıvate Lesen der
eılıgen chriuft den Chrısten untersagle. Und fast während des SaAaNZCH Jahrhunderts
W dl das Patriarchat dıe Bıbelübersetzungen In dıe Sprache des Volkes.!

Irotzdem hat aber 1m re SX/8 der Erzbischof VOIN ypern Sophron10s 111 B
dıe Verbreitung der eılıgen chriıft auch uUurc Übersetzungen Mıt

vollem eCcC könnten WIT dal dıe einheıitlıche Stellungnahme der (Jrthodo-
ACIl Kırche bezüglıch der eılıgen chrıft erst In der zweıten Hälfte UNSCICS Jahrhunderts
erreicht wurde als iıne der Folgen der Zusammenarbeıt er Ookalen orthodoxen Kır-
chen sowohl In der Vorbereıtung des panorthodoxen Konzıls, als auch In den interkon-
tfessionellen 1alogen. Und 6S 1st auch wahr, daß cdıe interkonfessi1onellen Dıaloge
dıe interorthodoxen (d.h dıe intrakonfessionellen) Bezıehungen geförde: en

ach der Eiınschätzung eiInes der altesten Professoren der neutestamentliıchen Wiıissen-
schaft In Griechenland Sınd ein1ıge der (Gründe der vernachlässıgten Bıbelwissenschafi In
den orthodoxen Ländern darın suchen, daß

der akademıiısche Charakter der Bıbelforschung dıe Bedürfnisse der Kırche, der
Studenten und der Gesellschaft überhaupt nıcht ernsthaft berücksıichtigt;

ein alsches Verständnıis VO Iradıtıon vorherrscht, AUs dem sıch eine Stimmung Zr

Verteidigung und Gegenwirkung em Neuen erg1bt;
fast völlıg dıe Sanz CNSC Beziehung zwıschen der und dem (Jottesdienst VCI-

SCSSCH wırd, und keın Bewußtsein mehr für dıe bıblısche rundlage des Gottesdienstes
vorhanden ist.

Und wıievıel atz o1bt CS tatsaächlıc für dıe modernen etihoden der Bıbelforschung In
der orthodoxen Theologie VO heute? Inwıefern entsprechen S1e dem (Ge1list der O-
dox1ie‘ Wıe könnte IHNan dıe krıtiıschen eihoden A Worte (Jottes anwenden?

Diese und ahnnlıche Fragen stellt Ian sıch In den orthodoxen reisen und den eolog1-
schen Hochschulen TE106 bıblısche Theologen verteidigen mıt ıIer dıe Anwendung der
krıtischen Methode als eın notwendıges Miıttel für das Lesen und Verstehen des 1ıblı-
schen Textes. och CS g1bt TE1LLNC auch viele, dıe einer SallZ anderen Meınung SInNd. DIe
Bıbelkrıtıik. S1e, kann mehr zerstören und verdunkeln als erbauen und aufklären.
S1e betonen gewöhnlıch dıe entstellten Schlußfolgerungen der radıkalen Lıberalkrıtiker
und finden Zuflucht In einer Art VO Kryptofundamentaliısmus.*

Tatsächlıic ex1Istieren das Verständnıiıs und der unsch den beiıden Seıiten der
orthodoxen ]heologen, eın orthodoxes Herangehen dıe modernen krıtischen O=-
den formulıeren, Bewahrung der patrıstıschen Tradıtıon In der ExXegese des
en und Neuen JTestaments. Erfahrene Bıbelforscher (nıcht 11UT orthodoxe) bemerken,
daß dıe hıstorıisch-kritische Methode, angewandt VO den so  en Lıberalradıkalen,

Vgl Metallınos, To Entnua TINCG LETAÖPUGENOC ING ANaCc ’paONC ELC IN V VEOEAÄANVLKNV (04007 TOV XL,
en Sr

Kesich, The Orthodnx Church and 1CA| Interpretation, Viladimir's T’heological Quarterly 37 (1993)
3473
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unbefriedigend Ist. welches eiıne olge iıhrer phılosophıschen und theologıschen Voraus-
setzungen ist Und 6S ist völlıg klar, daß ıe fundamentalıstische tellung der 1ıbe]l
nıchts mıt dem eDrauc der eılıgen chrıft In der Orthodoxen Kırche {un hat

»Es ist seltsam«, schreıbt ein orthodoxer Kollege, »daß der bıblısche Fundamentalıs-
INUS und der radıkale Liıberalısmus vieles gemeinsam en jeder sıeht In der [1UT

dıe eiıne Seıte iıhrer Botschaft Der Fundamentalıst sıeht in der 1ıbel 11UT das göttlıche
Element, und der ıberal gestimmte Kritiker sieht 11UT das MeENSC  1C Element Der
mıßachtet dıe Antwort des Menschen, der letzte SCAI1eE dıe göttlıche Offenbarung au  N

el aber zerstoren dıe als eın gottmenschlıches Zeugn1s der Offenbarung«?.
DIie OdOXe Kırche hält sıch VO Bıbelkriutik nıcht fern on dıe TW Kırche be-

nutzte dıe Krıtik miıt bıs heute posıtıven Ergebnissen. DiIie krıitische Methode wurde be-
sonders be1 der Festlegung des christlichen Bıbelkanons angewandt. Die Kırche hat jene
RBücher abgelehnt, dıe eın Bıld Chriıstı, Erzeugni1s der menschliıchen een, darstellten
Der heıilıge renäus VoN Lyon schreıbt, daß dıe (mostiker eiıne wıllkürliche Auswahl der
Bıbeltexte machten., hre Behauptungen unterstutzen In einem Fall escCHhIc die
Kırche., heber vier verschıedene Evangelıen als eınen gemeInsamen Evangelıentext des
[iatessarons VO Tazıan) en IC 1Ur dıe Apokryphen, sondern auch das Dıia-
essaron betrachtete dıe Kırche als Menschenwerk., gleichzeıtig aber dıe vier
Evangelıen für S16 echte Berichte der Offenbarung (jottes In der Geschichte DIie frühen
Exegeten betrachteten ıhre krıtischen er als einen Versuch, dıe anrhelı VO Betrug

unterscheıden. Kırchenlehrer und Iheologen über ıe ethoden der Exegese
auch nıcht eIN1g. In den ersten Jahrhunderten des Lebens der Kırche könnte InNnan aum
mehr entgegengesetzte Gesichtspunkte finden als dıe der Vertreter der radıkalen Iypo-
og1e und der radıkalen egorıe ıch me1lne Theodor VO Mopsuestia und Ur1ge-
nes). Das Herangehen den bıblıschen ext in jeder cdeser ethoden In ihrer radıkalen
Form führte den Exegeten 7U Untergraben, Ja ZUT Zerstörung der ein1genden
Textbezüge zwıschen den beıden Testamenten: e eıne Methode leistete das Urc dıe
Begrenzung der Vorbilder T'ypon), und dıe andere MT ihre Entdeckung überall 1mM
ext In etzter Analyse 1st der Kırche gelungen, aufgrun: ihrer e1igenen WITKI1C erlıt-

ahrung das Extrem der Gegensätze überwınden und cdıe beıden ethoden in
olcher Weıise modifızıeren, daß INan e hıstorıschen Kategorien der bıblıschen Of-
enbarung für immer bewahrte und gleichzeıt1g dıe innere Korrelatıon zwıschen den h1ı-
storıschen Ereignissen In dem Offenbarungswirken (jottes hervorgehoben hat.

Die Aufmerksamkeıt der Kırchenväter W arl auf den Sıiınn der Heıilsgeschichte gerichtet.
S1e legten dıe historischen Tatsachen ın einem gelistigen Siınne Au  N Als orthodoxe 1 heo-
ogen können WITr iıhre Erfahrung und ihren Beıtrag nıcht unberücksichtigt lassen. Und

da 1eg das Problem der orthodoxen Bıbelwissenschafi VO heute, we1l dıe Ge-
bundenheıt dıe Tradıtion und zugle1c der Nspruc modernen wıissenschaftlichen
Denkens für cdıe orthodoxe bıblısche Theologıe ın den etzten Jahrzehnten Z7U Dılemma
geworden SInd. Es geht also nıcht sehr dıe Ergebnisse als das Ver-
ständnıs des Überlieferten. Darum ist dıe Iradıtıon dıe Grundlage und der usgangs-
pun jeder orthodoxen Theologıe. hne Berücksichtigung der Kırchenväter älst sıch für

Kesich, An 344
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S1e biıs heute keıne theologische Arbeıt denken Und WIT sollen betonen: W dsS dıe
orthodoxe Exegese heute VO den emühungen früherer Zeıten untersche1ıdet, Ist ıe WI1S-
senschaftlıc fundıerte Erforschung der Väterquellen und deren Adaptatıon UNSCIC

eıt SOWIE dıe Anwendung moderner eihoden ingegen i1st ıhr Ziel und WEC immer
oleich geblieben: das Suchen nach einem t1eferen Sınn, nach dem In der chrıft aufbe-
wahrten Reichtum“* und der In ıhr verborgenen Schönheit >

Für cdıe orthodoxen Theologen hat dıe Bıbelkriti ihre theologısche urzel In der Leh-
der Kırche VO der Inkarnatıon und dem Verständnıs VON dem Charısma der oöttlıchen

Inspıration der bıblıschen Schriftsteller Gott ist ensch geworden, und dıe W orte des
fleischgewordenen Chrıistus ekamen dıe ırdısche der eıt und des Landes SeIines
Wırkens erTr untergräbt dıe Ablehnung der hıstorıischen Erforschung der Zeugnisse
der enbarung dıe Wiıchtigkeıt der Inkarnatıon In der Geschichte und begünstigt doke-
tische Tendenzen. DiIie Worte des kvangelıums Ssınd Worte Gottes, ausgedrückt VO Men-
schen. Davon sprechen SallZ klar dıe eılıgen Kırchenväter Gregor VO yssa und aSs1-
e1s der TO In UNsSeTET eıt chrıeb davon Erzbischof erafım ODOIEV Deshalb
pricht 11an VO dem gottmenschlıchen (C’harakter der War 1st SIE eın Produkt des
menschlichen Geılstes, zugle1c aber nthält S1e das Wort (jJottes und 1st VO seinem (je1lst
inspirlert. on In der Frühkıirche 1st der gottmenschliche Charakter der eılıgen chriıft
mıt den beıden Naturen Jesu Chriıstı verglichen worden./’

Die Tatsache. daß dıe Bücher sowochl des Neuen Testaments als auch des en Testa-
VO bestimmten Autoren geschrieben wurden, pricht afür, dalß der mMensSCcC  1C

Faktor weder hıstorısch noch theolog1sc unberücksichtigt le1ıben darf. In UNsSCTEINN

unsch, dıe Bedeutung der Bücher der eılıgen chrıft verstehen. brauchen WIT
Kenntnisse über den historiıschen, soz1alen und hıterarıschen Kontext. Sıcher aber reichen
alle Kenntnisse nıcht AdUS, dıe Vo Bedeutung des Textes begreifen.

50, WI1Ie Urıgenes behauptet, sınd ntellektuelle und ge1istlıche Anstrengungen erforder-
lıch, dıe bıblıschen lexte verstehen. In »(CContra Celsum« 42 schreıbt » DIe
Leser brauchen Unvoreingenommenheit und intens1ves tudıum In dıe edan-
kenwelt der Schriftsteller einzudrıngen und cdıe geistlıche Bedeutung jedes beschriebenen
Ere1gnisses erkennen«.

DiIie Heılige chriıft Ist nach dem orthodoxen Verständnıs 1n göttlıc inspırlertes Buch,
und das bedeutet, dalß dıe Schriftsteller, eılızgen (je1lst getrieben«, geregelt en
Hınter den edanken der Schriftsteller steht der Heılıge Gei1ist ® Wenn sıch der Exeget 1U
mıt se1lner Vernunft der Vernunft des Schriftstellers nähert, aber nıcht der na des
eılıgen Gelstes teılnımmt, wırd vielleicht ine Exegese betreıben, cdıe grammatıkalısc.
und historisch riıchtig 1st, cdıie aber den aucCc (mxvon) des eılıgen Gelstes vermıssen älßt

DIie orthodoxen Bıbeltheologen en ftmals erklärt. dalß WIT einen nterschI1ie:
chen mussen zwıschen der W ahrheıt, welche (Gott selbst ISt, W1e Er sıch offenbart »IN

Johannes Chrysostomos, In enesim 38, Hom G24 54, a MO
Gregor der T’heologe, Oratıo 3: Theologia quınta de Spırıtu Sancto AAR 36, 156
Serafim Sobolev, NOvoe ucenıe Oofl, premudrostı Bozılel, ofla, 1935, 297

Oıkonomos, und Bıbelwissenschaft In der Orthodoxen Kırche, Stuttgart 1976,
Galıtis, OEOAONO TNC WETAOÖPOGEOC, In WETAÖNPAON ING AyıOCc T ’paoNC OTNV Op908SoEn EKKÄNOLO, Ihessa-

lonıkı 198 7, 472
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Chrıistus« (EV Xpic01®) und >»unter ulls gewohnt hat« (EGKNVOOEV CV NUWLV), und der
schrıftlıchen (jestalt Meser heılsgeschichtlichen anrheı in den Büchern der eılıgen
chrıft

Die theologıschen Vorteıle dieser Unterscheidung sınd olgende:
Der übernatürliche (Gott wırd VO Jegliıcher Gleichsetzun mıt dem geschriebenen

Bericht der ewahrt
Es wırd eiıne monophysıtierende Betrachtung der eılıgen chrift vermileden., we1ıl

diese Heılıge chrıft das Wort (Jottes enthält, WIEe VO  — verschledenen Menschen In
verschledenen Lebensumständen erlebht und In verschledener Terminologie weıtergege-
ben worden Ist. obwohl VO al dAiesen Menschen immer 1ese1bDbe anrner erleht worden
1St

Wır fühlen uns VO dem alschen Verständnıs fre1, daß dıe Heılıge chriıft Buchsta-
be für Buchstabe VO eılıgen (je1lst den bıblıschen Schriftstellern dıktiert wurde, eıne
Haltung, dıe elıner götzerdienerıschen Verehrung des eılıgen lextes ührt,
»Bıblıiolatrei1a«

Als orthodoxe Theologen MUSSeEN WTr hıer auch ein1ge Worte arüberr WIEe WIT
dıe TIradıtion verstehen.

Dieser Begrilt wırd {tmals Sanz falsch verstanden nıcht 11UT VO Chrısten anderer
Konfessionen, sondern auch VO manchen Orthodoxen Die Tradıtion 1st im /usammen-
hang mıt UNSCICIN ema nıchts anderes als das Erleben (Bımoıc) der eılıgen Schriuft und
überhaupt des aubDbens VO der Kırche In den Jahrhunderten In dıiesem Sınne als A
nahme und Weltergabe des Schatzes des aubens 1st dıe TIradıtion Lebendiges
un überhaupt nıchts Statıisches oder Verknöchertes Sıe hat dıe wesentlichen 1gen-
schaften eINESs lebendigen Organısmus: ewegung, Fortschrıtt, Aufnahme: der mgeben-
den Welt und ihre Verwandlung, SOWIEe Ablegen VO Elementen, dıe iıhre organısche Be-
ziıehung ZU lebendigen Leıb Chrıistı verloren en

uch WENN sıch dıe orthodoxe Theologıe über das Verständniıs zwıschen chrıft und
Tradıtion 1m klaren 1st, ble1ibt CS noch be1l dem Problem Ist dıe chrıft das Kriıterium für
dıe Gültigkeıit der Iradıtiıon? ()der weılst umgekehrt cdıe Iradıtion der eılıgen chriıft ıh-

Gültigkeıt und ist S1e alleın imstande, diese ıchtig interpretieren ? DiIie orthodo-
XCMN Theologen sınd sıch In dieser rage nıcht eIN1E. Eın oriechıscher Kollege! 1eß AdUus

vielen Meınungen ZWEeI1 Stimmen hören:

»Dogmatı und Tradıtion konnten und können nıemals dıe Heılıge chrıftn
auf der dıe gesamtee der Orthodoxen Kırche basıert« Vellas)**

» Das Neue JTestament ist e1in Produkt der Wiırkung des eılıgen (Je1lstes innerhalb
der Kırche.: eshalb darf 6S nıcht über dıe Kırche gestellt werden« (S Agour1d1s)'*.

1€e. In Stylianopoulos, TEA of Life Readıng the e 1980, 13 T, Vgl auch Karavıdopoulos, Bı-
BALKEC LLEÄETEC, 1 hessalonıkı 1995, 2978

OrLkonomos, Unı BibelwissenschaftDie Bibelwissenschaft als Disziplin der Orthodoxen Theologie  14  Christus« (£v Xpıot®) und »unter uns gewohnt hat« (£&oknveoev &v YuWiv), — und der  schriftlichen Gestalt dieser heilsgeschichtlichen Wahrheit in den Büchern der Heiligen  Schrift.  Die theologischen Vorteile dieser Unterscheidung sind folgende:  1) Der übernatürliche Gott wird von jeglicher Gleichsetzung mit dem geschriebenen  Bericht der Bibel bewahrt.  2) Es wird eine monophysitierende Betrachtung der Heiligen Schrift vermieden, weil  diese Heilige Schrift das Wort Gottes enthält, wie es von verschiedenen Menschen in  verschiedenen Lebensumständen erlebt und in verschiedener Terminologie weitergege-  ben worden ist, obwohl von all diesen Menschen immer dieselbe Wahrheit erlebt worden  ıst  3) Wir fühlen uns von dem falschen Verständnis frei, daß die Heilige Schrift Buchsta-  be für Buchstabe vom Heiligen Geist den biblischen Schriftstellern diktiert wurde, eine  Haltung, die zu einer götzerdienerischen Verehrung des heiligen Textes führt, zu  »Bibliolatreia«.?  Als orthodoxe Theologen müssen wir hier auch einige Worte darüber sagen, wie wir  die Tradition verstehen.  Dieser Begriff wird oftmals ganz falsch verstanden — nicht nur von Christen anderer  Konfessionen, sondern auch von manchen Orthodoxen. Die Tradition ist im Zusammen-  hang mit unserem Thema nichts anderes als das Erleben (ßiwow) der Heiligen Schrift und  überhaupt des Glaubens von der Kirche in den Jahrhunderten. In diesem Sinne — als Auf-  nahme und Weitergabe des Schatzes des Glaubens — ist die Tradition etwas Lebendiges  und überhaupt nichts Statisches oder Verknöchertes. Sie hat die wesentlichen Eigen-  schaften eines lebendigen Organismus: Bewegung, Fortschritt, Aufnahme: der umgeben-  den Welt und ihre Verwandlung, sowie Ablegen von Elementen, die ihre organische Be-  ziehung zum lebendigen Leib Christi verloren haben.  Auch wenn sich die orthodoxe Theologie über das Verständnis zwischen Schrift und  Tradition im klaren ist, bleibt es noch bei dem Problem: Ist die Schrift das Kriterium für  die Gültigkeit der Tradition? Oder weist umgekehrt die Tradition der Heiligen Schrift ih-  re Gültigkeit zu und ist sie allein imstande, diese richtig zu interpretieren? Die orthodo-  xen Theologen sind sich in dieser Frage nicht einig. Ein griechischer Kollege!° ließ aus  vielen Meinungen zwei Stimmen hören:  1) »Dogmatik und Tradition konnten und können niemals die Heilige Schrift ersetzen,  auf der die gesamte Lehre der Orthodoxen Kirche basiert« (V. Vellas)!!.  2) »Das Neue Testament ist ein Produkt der Wirkung des Heiligen Geistes innerhalb  der Kirche, deshalb darf es nicht über die Kirche gestellt werden« (S. Agouridis)!?.  ? Siehe Th. Stylianopoulos, Bread of Life. Reading the Bible, 1980, S. 13 ff. Vgl. auch /. Karavidopoulos, Bı-  PAıkec ueleteEc, Thessaloniki 1995, S. 228.  19 E Oikonomos, Bibel und Bibelwissenschaft ..., S. 43.  !! V, Vellas, Die Heilige Schrift in der griechisch-orthodoxen Kirche, in: P. Bratsiotis (Hg.), Die orthodoxe  Kirche in griechischer Sicht, Bd. 1, Stuttgart 1959, S. 136.43
Vellas, DIe Heılıge Schrift In der griechisch-orthodoxen Kırche. ın Bratsıotis Hg.) DIie orthodoxe

Kırche In griechıscher 1C L, Stuttgart 1959, 126



> Ivan Dımıitrov

Für eiıinen orthodoxen I1heologen ist CS auch undenkbar. Theologıe ohne t1efes persOn-
lıches Engagement betreıben. Die Theologıe dıent erst In zweiıter I ınıe der Erhellung
des Gotteswortes und dem Verständnıs des Glaubensgutes. /Zunächst ist S1e erherrlh-
chung ottes, Danksagung, Antwort auf (jottes Anruf. !®
on be1 den Kırchenvätern sieht IMan, daß cdıe Bıbelauslegung keın Selbstzweck ist

Be1 ıhnen fIiınden WIT eıne unlösbare Fınheiıt zwıschen Bıbelexegese und Theologıie. Da-
be1 1st iıhre Exegese ausschlhießlic chrıistozentrisch. Unter der Voraussetzung cdieser chrı-
stozentrischen Auslegung nehmen dıe eılıgen Väter-Ausleger ıne CNSC, organısche
Bezıehung zwıschen dem en und dem Neuen Testament Darın besteht der Unter-
schıed zwıschen tradıtıoneller und moderner Auslegung. DiIie heutige krıtische Analyse
beginnt hre Arbeıiıt mıiıt dem TOXT. der das CNrıstiliche Mysteriıum In eiıner spezıfischen
Weılse beschreıibt Für dıe Kırchenväter begıinnt jedoch dıe Arbeiıt miıt dem Mysterı1um,
das 11 den exf selinen USEruCc findet Während dıe Aufmerksamkeıt der heutigen
krıtischen Analyse oftmals L1UT HIS ZU exf vordringt, bıs den phılologıschen und
hıstorıschen Gegebenheıiten, geht dıe Hermeneutik der Kırchenväter bıs A Mysteriıum
selbst, wobel dıe Bedeutung dieser phılologischen und hıstorıschen Gegebenheıten SC-
genüber dem Mysteriıum In den Hıntergrund trıtt

Wıe der Naturwıssenschaftler dıie Welt als Objekt der Forschung erforscht und nıcht
Sınn der Welt interessIiert Ist, könnte der eologe dıe Heılıge chrıiıft [1UT als Pro-

dukt der menschlichen Geschichte erforschen, ohne cdıe Schrift als eiınen USCATUC des
Geheimnisses der ahrheı Gottes verstehen. Die eılıgen Texte sınd aber nıcht SC
schrıeben worden. dıe Welt und dıe hıstorische Realıtät beschreıben, sondern
ihren heilsgeschıichtlich t1efen Sınn zeigen.

Wenn WIT dıe posıtıven Selten der patrıstıschen Hermeneutik hervorheben wollen.
soll dıes keine Ermunterung ZUT geistlosen mechanıschen Imıtation der Auslegung der
Kırchenväter se1n, sondern WIT wollen damıt betonen, daß dıe hermeneutischen Prinzı-
pıen der Kıirchenväter uns In folgenden Punkten hılfreich se1n können:

DiIie richtige Auslegung der eılıgen lexte kann nıcht außerhalb der eucharıstischen
Erfahrung der christliıchen Geme1inde geschehen. hne cdıe Gemeınunde hätten WIT weder
dıe Texte noch deren richtiges Verständnıs.

Die moderne Hermeneutik bewegt sıch immer 1mM Schatten des Bewußtseıins, daß
eiıne uCcC zwıschen der Vergangenheıt und der Gegenwart g1bt Ks ıhr schwer, dıe
organısche FEinheiıt zwıschen Gegenwart und Vergangenheıt 1Im Geheimnis der ununtfter-
brochenen Anwesenheit Chrıstı In seinem mystischen Leıb verstehen.

DIe modernen hermeneutischen Tendenzen werden VOIN der Analyse un der Isolhe-
rung der Elemente geprägt. In geWw1ISssem aße Ist dıies für dıe Arbeiıt der Forschung CI -
forderlich Jedoch besteht immer dıe efahr, das Bıld der ynthese aus den ugen
verheren. Diese ynthese aber W arlr das hermeneutische Prinzıp der Kırchenväter. Sıe VCI-

suchten, In em dıe gemeInsame Basıs. den gemeinsamen Sinn der Heıilsgeschichte
entdecken.

p} Agouridis, OEONVEVOTLA. In TAEE 3 5Sp Z
13 1€! Oikonomos, und ıbelwıissenschafi —_-

Agouri1dis, EPWNVEDTLKN TOOV LENOV KELLEVOV, en 1979, 3309
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DIie Aufgabe für dıe Hermeneutık heute 1st, das richtige Gleichgewicht zwıschen Ana-
lyse und ynthese finden Wır ollten uUuNnseTeN Beıtrag dazu elsten.

Und noch 1ne wichtige rage, dıe WIT erwähnen mMusSsen. Das ist dıe rage VO den
V oraussetzungen, dıe hınter der modernen krıtiıschen Methode stehen. Es o1bt auch (Ge-
e’ dıie dıe Geschichte als iıne »geschlossene Ganzhe1it« verstehen, ın der dıe re1g-
nısse >durch das 5System VO Ursachen und olgen« verbunden SINd. S1ıe nehmen d|  n daß
dieses geschlossene Uniyversum (Ganzheıt) Hre Mächte VOoO außen nıcht ZeTSTIOT'! WETI-

den kann. Jedoch bedeutet diese phılosophısche Voraussetzung, dalß WIT VO (jottes WiIr-
ken In der Geschichte überhaupt nıcht sprechen können. Diese Annahme N  1a dıe
Idee der Iranszendenz WI1Ie auch jede theologısche Arbelıt, dıe auf der Kenntnıs VON (Jott
basıert, völlıg AUSs

Die bıblıschen Theologıen sollen, meı1ıner Meınung nach, dem Prinzıp Lolgen, dal dıe
Geschichte für dıe Wiırkung (Jottes en ist. ach dem eılıgen Johannes Chrysostomos
verdankt dıe iıhre Ex1istenz der göttlıchen Nachsıcht (OVYyKOTAßAaO1C). urc diese
einfache Definıtion VO  en der wırd dıe Transzendenz (jottes bestätigt, und gleichze1-
t1g wırd dıe krıitische Auslegung der angedeutet, denn 1m großen Akt der göttlıchen
Nachsıcht en dıe Worte (Gottes dıe orm der menschlichen Sprache bekommen. End-
ıch 1st dıe Heılıge chrıft, wlieder das bekannte Schema benützen, eın SOLL-
menschlıches Erzeugnıis.

Vıeles 1st den römısch-katholischen und den evangelıschen Zuhörern sıcher bekannt,
eIN1ZES en S1e als ubDerno und 7il konservatıv angesehen, manche Feststellungen
en S1e verm1ßt, andere ıhnen unwichtige stark betont gefunden. Ich versuchte
Jjedoch eutlic machen.,. welche Schwierigkeıiten dıe orthodoxe Bıbelwıiıssenschafi hat,

ıhre TODIEmMEe lıegen. Und iıch an für Ihre Aufmerksamkeıt
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Hiıstorische 1 heologıe als Diszıplın
der Orthodoxen ] heologıe ImM Kontext

der deutschen Universıtäat
Viorel L{onita

Als Stichworte meılner Überlegungen möchte ich olgende 1NECMNNECIN

Hıstorische Theologıie;
Allgemeıne ırchengeschichte In orthodoxer IC
Geschichte der autokephalen Orthodoxen Kırchen:
Orthodoxe Theologıe als tudıum 1m Kontext der deutschen Universıtäten.

Hiıistorische I’heologie
Der Begrıff »Hıstorische Theolog1ie«, VO  n} Albert Erhard (vgl T’heologische ealenzy-

opddie Bd 18, erliın/New ork 1989, 554) etiwa beschrıeben, daß TG dıesen
us  Fabıes »dıe geschıichtlichen Fächer qls innere Bestandteıle der Theologie pragnant In
nspruch« 1993001 werden, entspricht 1Im ogroßen und SaNzZeCH dem orthodoxen Ver-
ständnıs für das ogleiche nlıegen. In den Orthodoxen Kırchen ist dıe »Hıstorische Theo-
J0g1e« also eın wesentlıcher Bestandte1 sowohl der theologıschen Ausbildung als auch
des orthodoxen theologıschen Selbstbewußtseins überhaupt.

Die »Hıstorische Theologie« entfaltet sıch In den rthodoxen Kırchen In verschlede-
1908 Studienfächern WIE Allgemeıne Kırchengeschichte, Geschichte der autokephalen
Orthodoxen Kırchen, also lokale oder natıonale Kırchengeschichte, Patrologıe u.4d  .q dıe
als echtes »theologısches Studıium« verstanden werden. das € als Möglıchkeıten, den
rsprung und das Wachstum der Kırche In iıhrer historischen Erscheinung besten
erkennen.

Die Orthodoxen Kırchen rühmen sıch, dıe OUOffenbarung Gottes, ın Jesus C’hrıistus den
eılıgen posteln anvertraut, VO apostolıschen /eıtalter bıs auf den heutigen Tag
ununterbrochen und unverfälscht bewahrt und 1Im Glauben, Hrc den eılıgen Ge1lst CI -

leuchtet. erlebt en OIC eiıne Aussage ScCHALIE das hıstorische Selbstverständnıs
der rthodoxen Theologie eın

Auf der anderen Seılte 1st die pannung zwıschen Kırchengeschichte qals »Hıstorischer
Theologie« und Kırchengeschichte als Bestandte1 der allgemeınen Geschichte auch 1Im
Bereıich der Orthodoxen Kırchen fiınden, VOI em dort, dıe eschichtsschreibung
VO chalektische Materjalısmus« bestimmt worden W ar Diese pannung hat 11UTr 1N-
SOWeIlt posıtıve Wiırkung gehabt, als dıe Kırchengeschichte als »Hıstorische Theologie«
CZWUNSCH WAar, sıch ihres wissenschaftliıchen Charakters bewußt werden. och cese
pannung hat auch eindeut1ig geze1gt, Ww1e wıichtig 6S 1St, dıe Kırchengeschichte als
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»Hıstorische Theologie« verstehen, alsSO die Geschichte der Kırche VO innen Her VO

ihrer Grundmotivatıon, das OT: VO Glauben her betrachten und nıcht bloß außer-
ıch W1e jede andere Instıtution auf dieser Welt

Allgemeine Kirchengeschichte INn orthodoxer Sicht

Berühmte Definıtionen über die Kırchengeschichte In den theologıschen Iradıtiıonen
des estens lauten eiwa »Kırchengeschichte 1st dıe Geschichte der Auslegung der
eılıgen Schrift« elıng):; »Kırchengeschichte ist dıe Geschichte des Evangelıums
und se1lner Auswirkung In der elt« (Ch ornkamm):; Dıie Kırchengeschichte 1st als
»Geschichte der Verkündıgung und der Gestaltwerdun der Verkündiıgung begreifen«

mı oder »der Gegenstand der Kırchengeschichte 1st das Wachstum der VON

Christus gestifteten Kırche in eıt und Raum« Jedin)
Solche Definıtionen hat 11a mıt meals konfessionell bezeıichnet, und WIT CI -

en hıer keinen Anspruch, eiıne orthodoxe Definıtion geben ıne andere Tatsache
wollen WIT hıer aber unterstreichen, und /W al daß dıe Kırchengeschichte Umstän-
den VO  am} einem gewlssen Kırchenverständnis bestimmt ist Wenn dıe Kırche 1Im Tthodo-
X10 Verständnıs als der »mystısche Leıb Chrıisti« beschrieben wırd, dann wırd dıe ortho-
doxe Kırchengeschichte versuchen,. dıe historische Entfaltung dieses Geheimnisses oder
Mysteriums in se1iner sıchtbaren und hıstorisch feststellbaren Erscheinung darzustellen.

DiIie oroßen Ihemen der allgemeınen Kırchengeschichte In den Orthodoxen Kırchen
sınd selbstverständlıch ıe gleichen W1e In der Darstellung der allgemeınen Kırchenge-
schıichte des estens. och ein1ge VO diesen TIhemen werden VO der orthodoxen Kır-
chengeschıichtsforschung AaUus den Quellen miıt anderer Akzentsetzung herausgelesen als
im Westen. So wırd e rage der Präsıdentschaft WIEe auch der Zahl der Öökumen1t-
schen Konzılıen VOINN den Orthodoxen anders verstanden als VOoO den Katholiıken Das
leiche gılt auch für das große chısma VO 054 zwıschen Rom und Konstantınopel, dıe
KTEUZZUSE, dıie Unıionsverhandlungen zwıschen Rom und Konstantınopel und dıie Ent-
tehung der mıt Rom unlerten Kırchen u.d4.

Dies besagt zuallererst, dalß eiıne Ausemandersetzung In der Form einer tıefgreiıfenden
/Zusammenarbeıt zwıschen der orthodoxen Kırchengeschichtsforschung und der abend-
ländıschen Kırchengeschichtsforschung, VOT em der katholıschen, VO größter edeu-
(ung se1ın könnte. iıne solche offene und für el Seıten bereichernde Auseimnanderset-
ZUN® empfiehlt sıch auch 1m 1INDI1IC auf dıe ökumeniısche /Zusammenarbeıt zwıschen
den betreffenden Kırchen In den etzten Jahrzehnten

Die Geschichte der autokephalen Orthodoxen Kirchen

Es ist ohl bekannt, daß dıe Orthodoxe Kırche VOT etwa mehr als 500 Jahren eiıne H1i-
storısche Entwicklung durchgemacht hat, dıe ZUT Entstehung der heutigen autokephalen
orthodoxen Kıirchen geführt hat Eınıgen S5Spannungen zwıschen den verschıedenen aufto-
kephalen orthodoxen Kırchen ZU Irotz Spannungen, cdıie nıcht dogmatıscher Art Sınd
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und manchmal VOoO außen her überbetont werden bılden alle diese autokephalen Ttho-
doxen Kırchen UuUSamnı » EINE ORTHODOXE K  «

Kırchengeschichtlich aber 1st cdıe Geschichte der einzelnen autokephalen Orthodoxen
Kırchen in Eınzelheiten 11UT In den betreffenden Kırchen ekannt und auch dort nıcht
immer krıtisch und ausreichend erforscht. DiIie hıstoriıschen Bedingungen, denen
manche autokephalen orthodoxen Kırchen sıch entfalten hatten, arcn und Sınd leiıder
Gottes immer noch armselıg, daß diesen Kırchen ınfach dıe Miıtte]l ehlten, iıhre
eigene Geschichte entsprechend erforschen können.

DiIie Möglıchkeıit eINes Studiums der »Orthodoxen Iheologie« einer deutschen Uni-
versıtät sollte anderem den autokephalen Orthodoxen Kırchen dıe Möglıchkeıit SC
ben. ıhre Kırchengeschichte tiefer erforschen und WENNn möglıch auf vergleichende
Welse mıt der abendländıschen Kırchengeschichtsforschung darzustellen. Es ist klar, dal

eine Arbeıt, WENN 11Nan dıe Sprachprobleme betrachtet, 11UT gemeInsam mıiıt den
Vertretern der verschliedenen autokephalen Orthodoxen Kırchen gele1istet werden kann.

Orthodoxe Theologie als Studiıum IM Kontext
der deutschen Universitäten

Za diesem un möchten WIT zuerst unterstreichen, daß CS sıch hıer nıcht ınfach
»deutsche Unıiversıtäten« handelt, sondern konkret Uln dıe Ludwıg-Maximili1ans-Univer-
SItÄät V  , München Für dıe eschichtsforschung überhaupt 1st München für viele Trtho-
doxe en Begrıff. Diese ist se1it langer e1ıt eıne der Metropolen der byzantinıschen
Geschichtsforschung, WIEe auch der südosteuropäıischen und slawıschen tudıen Das
e1 konkret, daß München ein1ge der besten Voraussetzungen für en tudıum der OT-
thodoxen historischen Theologıe rfüllen kann. In diesem Kontext darf 111a auch nıcht
unterschätzen, daß In München sowochl dıe katholische als auch dıe evangelısche I heo-
og1e entsprechend vertreten SInd.

Das tudıum der »Orthodoxen Theologie« der Ludwıg-Maxımıilians-Universıität
VO München sollte nıcht 11UT der Ausbildung zukünftiger Priester für cde verschlıedenen
Orthodoxen Kırchen In Deutschlan dıenen, W dsSs AdUS ökumeniıscher 10 nıcht CT
schätzen 1st, sondern auch dıe Möglıchkeıt eiıner kreatıven Auseinandersetzung zwıschen
der Orthodoxen Theologıe auf der eiınen Seıte und den katholıschen und evangelıschen
Auffassungen auf der anderen Seıite ScChHhaiien SO eiıne Auseinandersetzung, dıe
nıcht ınfach erreichen Ist, kann eınen wichtigen Beıtragz auf dem Weg Z 1eder-
herstellung der Eıinheit der eınen Kırche Jesu Christı elsten.
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Systematische ] heologıe aqals Dıszıplın
der Orthodoxen ] heologıe Im Kontext

der deutschen Unınersıtät'

Gerne habe ich diese Eınladung AUSs mehreren Gründen ANSCHNOMMCEN. Zunächst freue
iıch miıch, daß ich das drıtte Mal hıer der Unıiversıtät In München se1n dart: Das Mal
hat miıch Prof. Pannenberg In die Evangelısche eingeladen, eiıne Gastvorle-
Sune halten, und das zweıte Mal Kollege 1KO1a20U 1Im Bereıich der orthodoxen und der
römısch-katholischen Theologıie. ehr als das ist aber der etzıge konkrete nla sehr CI -

FEeIHIC Die Konkretisierung des Planes der Eıinrichtung zunächst eInNes Studienganges
»UJriRO0dOoxXe Theologie« und spater eiıner (Orthodoxen Theologischen der
Ludwıg-Maxımilıans-Universıität München unter der Mıtwirkung der Gesamtuniversıtät
und insbesondere der Z7wWwel Theologischen Fakultäten, der Katholısch- Theologıischen und
der Evangelısch-Theologischen. DIieses Faktum bezeugt nıcht 11UT eiıne Großzügigkeıt
dieser Fakultäten und der Unıiversıtät überhaupt. Dieses Faktum hat Vvis1oNÄren und VOI-

bıldhaften C'harakter für dıe Zukunft der Okumene., also für dıe Eıinheıt der Kırche Chriıstı
selbst Und dazu 1st der Beıtrag auch der Orthodoxen Kırche hler sehr groß Ich betrachte
dieses orhaben nıcht [1UT pragmatısch, dalß dıe Orthodoxe Kırche In Deutschlan: dıe
Möglıchkeıit bekommt, orthodoxe Lehrer und Priester ausSZubılden hne dıe Bedeutung
dAeses Vorhabens relatıvieren wollen, csehe ich seıne Bedeutung prımär iIm Faktum der
echten Zusammenarbeıt und der integrierten theologischen Ausbildung, dıe dıe konfes-
sıonellen, exklusıyistischen Girenzen kann. Ich bın zuversıichtlıch, daß dese
IICUC Perspektive reibungslos ZU UNSCTET Kırchen und HSGEGT: gemeınsamen
Theologıe und nıcht wen1ger für dıe Glaubwürdigkeıt UNsSCcCICI ökumenıschen Anstren-
SUNSCH gelıngen wırd. Und, daß dıe UOrthodoxe Kırche dıe Eınbeziıehung der Kapazıtät
der Katholische und der Evangelıschen Fakultäten in Te und Forschung für das Stu-
dıiıum orthodoxer ITheologıe und für cde Ausbıildung VO orthodoxen Relıgionslehrern und
Pfarrern und vielleicht noch orthodoxer 1SCNOTIe (wer we1ß’?) voll anrechnet, muß auch
als eıne mutıge ökumeniısche Leistung betrachtet werden. Ich auch sehr, daß nıcht-
orthodoxen Studenten VO ıhren Kırchen und iıhren ITheologıschen Fakultäten der (Ge-
brauch VO  am} orthodoxen Angeboten be1l orthodoxen Lehrern in äquıvalenter Form ermOg-
1C wIrd. Ich freue miıch also über diese Perspektiven und Erwartungen eiıner gegensel-
tigen Bereicherung, dıe ich voll Optim1ısmus egen ll

Nun, bezüglıch me1lnes Themas kann iıch hier 1L1UT ein1ge Bemerkungen machen, dıe e1-
gentlıc keınen Neuhe1litswert beanspruchen; ich 11l auch nıchts Neues, sondern meılıne

eNnNalten Jul 995 In Müncherä beı der Veranstaltung: Orthodoxe Theologıe. Perspektiven Erwar-
lungen ufgaben. Informatiıonsveranstaltung ZU geplanten Studiengang »>»Orthodoxe 1 heologie« A} derF
wıg-Maxımilians-Universität München, Om Julı 995
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Posıtion deutliıcher ZU USATUC bringen, auch auf cdıe (jefahr hın, daß ich WIE-
erhole, W äas andere bereıts gesagt en oder werden. Ich 6S manchmal miıt
dem Athanasıos VO Alexandrıen. der »Es i1st besser, sıch den Vorwurtf gefallen
lassen müssen, dalß 111a sıch wıederhole., als den, daß 11an Notwendıiges
schreıiben unterlassen habe. «“ uberdem beabsıchtige ich Ja auch nıcht ıne HEHE chrıstlı-
CHE: oder etiwa orthodoxe systematısche Theologıie, und schon Sal nıcht eınen
Glauben erftinden. Im Gegenteıl. Ich möchte nıcht das kontinulerliche, dynamısche
Wachstum iınnerhalb des lebendigen Organısmus der Kırche und dıe wachsende Vertie-
iung 1Im christlichen Glauben iIm geringsten außer acht lassen. ber darüber noch spater.
Was ich versuchen werde, Ist, ein1ge Grundposıitionen eINes orthodoxen JTheologen AdUus

se1ner TIradıtion vermitteln, in der offnung, daß ich dadurch den Erwartungen auch
dU>S dem zwelılten Teı1il des mMIr gestellten Ihemas, »1m Kontext der deutschen Uni-
vers1ıtät«, entsprechen werde, gleıich, W as InNan darunter verstehen INas h s WI1Ee iıch das
verstehe, werde ich versuchen, Bezıehungen ZUT römisch-katholischen und evangelıschen
akademıiıschen Theologıe, dıiırekt oder indırekt, mıteinzubezıiehen. Was In diesem Kontext
auch notwendıig wAare, Was allerdings heute nıcht geschehen kann, denn raucht Aus-
dauer und Geduld, ISst, daß Ian cdıe vielen noch beıderseı1ıts vorhandenen Vorurteınle und
Mıßverständnisse beım Namen NECMNNECN und S1e In sachlıcher kooperatıver Ause1lınander-
SeIZUNgG und Forschung berein1ıgen muß Be1 dieser Aufgabe, dıe nıcht 1Ur für hıer und
heute gılt, sondern berall und für dıe weltere Z/ukuntft, werden dann nıcht 11UT eventuelle
Dıfferenzen sıchtbar: 1 muß noch einerseılts das (jemeLmsame und das 1st sıcherlich
mehr als das Irennende und das ökumeniısch urc dıe verschıiedenen Dıialoge als (ie-
meılınsames Neuentdeckte wahr- und ernstgenommen und andererseıts geme1nsam,
Öökumeniıscher Gesinnung und Verantwortung das Irennende überwınden versucht
werden. eiınen Beıtrag für ıe Realısıerung der vollen kırc  ıchen und sakramentalen
Ko1lnonia IeISfEN. ohne el dıe sinnvolle und notwendige, legıtıme 416e 12NOTIE-
ICI oder relatıvieren wollen

Kontextuelle systematische T’heologie
Systematische Theologıe kann 111a 11UT 1m Kontext der anderen theologıschen DIisz1-

plınen betrachten und behandeln Die ganzheıtlıche Dımension sowochl innerhalb der y
stematıischen Theologıe, etwa Irıntätstheologie, Chrıistologıie und Pneumatologıe, (°Arıi-
stologıe, Soteri0logie und Ekklesiologıie, Ekklesiologie und Sakramententheologie,
Schöpfungstheologie und Anthropologie, us  = als auch zwıschen den verschıiedenen
theologischen Diıszıplinen, Bıblısche Theologıe und ogmatık, Patrıstische Theo-
ogle, Konzılıentheologie und ogmatık, oder auch etwa ogmatı und Praktische
Theologıe, kann doch L1UT kontextue verstanden und nach Möglıchkeıit dargestellt WeTI-
den Sdakramententheologie ware auch nıcht vollständıg, WENN INan das lıturgische en
bZzw cdıe lıturg1schen ollzüge und Feıiern der Sakramente nıcht mıteinbezöge. Darın

Athanasıos der roße, De InCarn. 20, hg und übersetzt VON I homson, (Oxford 1971, 482 Deutsche
Übersetzung VO  z e2mann BKV u 107
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1eg auch dıie ganzheıtlıche Dımension und dıe Komplerfientarität des Begriffspaares
Wort und Sakrament, hler en e1ispie CNNCN, also dieses Begriffspaares, das,
auseinandergetrennt, grobhe TODIeEemMe und Schwierigkeiten auch zwıschen den Kırchen
verursachte. Heute we1ß INall doch. Gott se1 Dank, daß 6S sıch e1 einen Komple-
mentaren Inhalt handelt. denn das Wort hat nıcht 11UT einen ratıonalen, informatıven Cha-
rakter und Wert, sondern auch einen soteri10logischen, heilbriıngenden, W1e auch UMSC-

che Sakramente nıcht 11UT eınen kultiıschen, gottesdienstlichen Charakter aufweılsen,
sondern Verkündiıgung 1Im wahrsten Sınn des Wortes und In einer intensıven Oorm miıt-
einschlıeßen, Im Sinne eINes gebeteten, SCSUNSCHCH Glaubenszeugnisses,” WI1e CS In der
Orthodoxen Theologıe verstanden wIrd. Alexander Schmemann tellte fest » DIie westl1-
chen Chrısten sınd völlıg daran gewÖhnt, das Wort VOoO Sakrament unterscheı1iden. S1e
werden er dıe orthodoxe au nıcht leicht verstehen können: ach ıhr ist die Laitur-
g1€ des Wortes sakramental WIE das Sakrament yevangelısch« ist Das Sakrament Ist
eiıne Manıftestation des Wortes Die Verkündigung des Wortes ist eın sakramentaler
Akt Dal excellence. denn ıhm wohnt Verwandlungskraft inne«.* uch dıe Lesungen und
dıe Predigt dürfen nıcht iısolhert betrachtet werden: » Darum ist das Lesen W1IEe das redi-
SCH des Evangelıums In der Orthodoxen Kırche eın lıturgıscher Akt, integraler und
sentlıcher Teıl des Sakraments. Als Wort (jJottes wırd gehört, empfangen im Geıist, das
e1 In der Kırche., cdıe das en des Wortes Ist und ıhr 5>Wachstum« In der Welt«.>
Diesen Zusammenhang erkennen auch evangelısche Theologen heute, WIEe as
Vıscher, der rühere Eıinseitigkeıiten ınnerhalb se1lner Kırche feststellte »Das Problem der
verschiliedenen Motive stellt sıch insbesondere In den reformatorischen Kırchen Hat hiler
das katechetische Motıv nıcht offenkundıg eıne Hypertrophie erfahren? Ist 6S nıcht
merkwürdig, WI1Ie selten WIT ıIn den reformatorıischen Kırchen VO  z einem uns vorgepragt
gegebenen Bekenntnis eDraucCc machen, nämlıch dem Abendmahl? 550 oft ıhr dieses
rot e(3t und den i ( trınkt, verkündıgt iıhr des Herrn Tod, bIıs daß CI kommt«. Wır VOCI-

ündıgen ıhn aber auf chese Weise nach w1e VOT höchst selten. IIie olge davon scheımnt
mIır eıne tiefgreiıfende Verkürzung des kırc  ıchen Lebens (zu se1n).«® Die Meınung des
früheren Dıiırektors der Kommıissıon Für Glauben und Kirchenverfassung des Weltkıir-
chenrates bedarf keines Kommentars. Dadurch wırd UT eutlıc W dsS wiß eigentlich WEeI1-
ter auch daß eıne Begegnung der Kırchen und auch diesbezüglıc eiıne gegenseıt1-
SC Bereicherung nıcht 1U möglıch, sondern auch sınnvoll und notwendıe ware DiIie
dıesbezüglıchen LCUECTIEN Entwıcklungen In der evangelıschen und römisch-katholischen
Theologıie, dıe dıe FEınheit VO Wort und Sakrament deutlıcher sehen, mMussen auch VO

den orthodoxen Theologen wahrgenommen werden, wodurch dann diıese dıalogısche Be-
reicherung und Verständiıgung In der (Qst-West Perspektive leichter erreichen ist_/

Vgl Stylianos Harkıanakıs, DiIie ekklesiologische Bedeutung VOIl autTte und Fırmung, ın auTte und Fır-
81  > /weıtes Regensburger Ökumenisches 5Symposıon, hg Chr Suttner, Regensburg O:

Alexander Schmemann, Aus der Freude en. Eın Glaubensbuc der orthodoxen Chrısten, en und Fre1i-
burg In Br. 1974, 35

Schmemann, a.a.Q.,
Lukas Vischer, Okumenische Skızzen, TankTu Maın 972,
So Reinhard Mumm, Das sakramentale Gehalt der Predigt, Baustelle ür die Einheit der Christen, 15

(1978), efit TE »Seıt der lıturgıschen Erneuerung, cdıe nıt der reformatorıschen Erneuerung and In and
g1ng, haben WIT Zug /ug NCUu gelernt, daß Wortverkündıigung, und Sakrament 1ImM Hauptgottesdienst
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Die kontextuelle bzw ganzheıtlıche 1C der verschıiedenen theologıschen Dıszıplınen
schützt auch VOL eiıner Überspezialisierung der verschliedenen Fächer oder der VCI-

schıledenen Kapıtel ıne solche Überspezialisierung OÖrdert nıcht dıe gemeInsame Ver-
ständıgung, Ja S1e manchmal zwangsläufig auch einem gewIssen überbetonten
Autarkıeanspruch und ZUL Isolıerung,® dıe nıcht 1Ur be1 oder der unterschiedlichen
konfessionellen erkun ıhre Gründe hat Ich ware aber csehr orob mıßverstanden, WE

Jemand meınte., ich präche hıer einem vollkomme: unreflektierten Glauben das Wort
Gerade In diıeser Reflektion sehe iıch eine Chance. dıe uns der Säkularısıerungsprozeß
auch DOSIELV eröffnet hat, ohne damıt 1INs andere Extrem der übertriebenen Aufklärung
und Überspezialisierung aufgrund eInes indıyıduellen Ratıonalısmus verfallen, der
ebenfalls keıne Verständigung bringt. Das wußte Ja auch arl Rahner, der me1ınt: »Ks
<1bt immer mehr Experten für unzählıge Fragen theoretischer und praktiıscher dıe
eweıls den anderen gegenübertreten W1Ie In früheren Zeıten dıe Obrigkeıiten und dıe
Gelehrten dem dummen Volk, aber dhese Experten verstehen sıch untereinander selber
1Ur sehr schwer oder Sal nıcht«.? Das gılt selbstverständlich auch für dıe theologısche
Wiıssenschaft, stellt arl Rahner fest. In der dıe Vertreter selbst der verschıedenen theo-
logıschen 1szıplınen iınnerhalb eiıner Kırche einander csehr scchwer verstehen vermoO-
SCH och mehr gılt dıies natürlıch für dıe Vertreter der verschıedenen theologıschen Fä-
cher aus den unterschiedlichen. Ja getrennten chrıistliıchen Kırchen Für ar] Rahner C1-
scheımnt diese Entwicklung als iıne »S51tuation der Ungewı1ßheı1t«, dıe »sıch doch heute
Sanz eindeutig und schrecklich und naufhebbar verschärft« .19 ET auch se1ın Vor-
schlag, daß diıeser unaufhebbaren Sıtuation eıne »ex1ıistentiell erkenntnıstheoretische
Toleranz«!! »nıcht verme1dbar« und »IN den Kırchen leg1t1m« se1.!* Soweıt Rahner

Ich rage miıich aber, ob E tatsäc  IC notwendig Ist, Theologıie betreıiben, daß WITr
uUunNns In uUuNseceIeT theologıschen Kommunıtıkatıon das Verstehen und somıt auch NSsSer en

schwer machen mMussen Und iıch rage mich auch, ob WIT CS SOWEeIt gebrac aben,
daß diese Sackgasse tatsächlıc »unaufhebbar« Ist, und Schlıeblic. ob der Vorschlag
Rahners für eıne »exıistentielle erkenntnistheoretische Toleranz«, dıe nıchts andern
braucht, der beste Weg wäre, als Chrısten und Theologen eiınander verstehen und
Sschheblıc dıe Frohbotschafli des Evangelıums und damıt auch dıe Grundfragen der
systematıschen, dogmatıschen Theologıe vermitteln. Denn S geht Ja letztendlich In

eiıne unlöslıche Eıinheıt bılden Wort und Sakrament stehen nıcht eınander ınfach gegenüber, sondern S1E sınd
iıhrem Wesen ach mıteinander unlöslıch verbunden. Wıe ANSCINCSSCH ISst, immer wıeder ber den sakramen-
talen Gehalt der Predigt nachzudenken, Ist ME In gleicher Welse ANSCINCSSCH, auf den W ortcharakte: des
Sakramentes achten.« Vgl auch GanOCZy, Eınführung In dıie katholische Sakramentenlehre, Darmstadt
1979 28 Fries, »Damıt dıe Welt glaube«. Gefährdung, Ermutigung, Erneuerung, Frankfurt 198 7,
© 141 At.

Vgl Micskey, Theologıie, ın Taschenlexikon elıgıon und Theologie, hg Fahlbusch, Göttingen
1971, FA »Es entstanden hochspezılalısierte Einzelfächer der Theologıe, dıe In einer VO!]  — Spezlalunter-
suchungen und zusammenfTfassenden erken Spitzenleistungen der hıstorisch-kritischen Methode boten, e1
aber des Ööfteren Gefahr hıefen. sıch VO] (Janzen der Theologie und der kırc  ıchen Wiırklıchker iısolleren.«

Rahner, In Fries, Rahner, inıgung der Kırchen reale Möglıchkeit Erweıiıterte 5Sonderausgabe mıt
eiıner Bılanz »Zustimmung und Krıtik« VO  —_ Heıinrich Frıes, Freiburg-Basel-Wiıen 1985,

Rahner, a.a.Q.,
KRahner, äl

12 Rahner, Aa 47
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der Theologıe selbst darum. WIEe WIT Zeugn1s, WOAPTLPLA. VO Evangelıum ablegen kÖön-
NCI, damıt sowohl al] diejen1ıgen, dıe sıch innerhalb der Kırchen CI  en, als auch alle
diejenıgen, cdıe noch unterwegs cAesen Kırchen Sınd, iıhrem eıl gelangen. Damıt
würde ich meınen, daß WITr auch eıne geme1Insame, nıcht konkurrıerende.,

ökumenische, Ja mMmLsSSLiONArıSChe Systematische T’heologie
benötigen.

Ich glaube, das, Was WIT Jetzt gemeInsam dazu benötıgen, 1st eıne radıkale Umkehr,
WLETOAVOLO, damıt WIT eıne verständlıchere, miss1ionarısche Sprache finden, womıt WITr als
Theologen, ıe sıch mıt dem Inhalt, also miıt den Dogmen UNsSeTECS aubDens befassen, dıe
Menschen verstehen könnten, damıt S1€e dann auch schlıelßlıch uns und dıe heilsbringende
Botschaft des Evangelıums erreichen können. In der Orthodoxen Kırche verwenden WIT
den Begrıiff 1SsS10N nıcht 11UT für dıe Verbreıtung des Chrıistentums und dıe Vermittlung
der Frohbotschafi Chrıstı dort, das Christentum noch nıcht angekommen ist, sondern
auch ınnerhalb der Kırche DIe eiıne Aufgabe el Außen-Mıssıon, während INan dıe
dere Innere 1ssıon Heute pricht Ianl auch VON Evangelısıerung oder Neu-
Evangelısıerung, obwohl I11an auch damıt nıcht immer das Gleiche meınt DbZw eAaDSICN-
tigt.! Hauptaufgabe bleibt aber 1mM wesentlıchen oleich Ooder hnlıch DiIie Verbreıitung der
Frohbotscha: Chrısti. oder die Vertiefung In S1e In dıesem Sınne meınnte der Metropolıt
VO Ephesos, Chrysostomos Konstantınıdıis AUsSs dem Okumenischen Patrıarchat, meın
sehr verehrter Professor und Lehrer für ogmatık, bereıts VOT 35 Jahren, daß das
Christentum eiınen GCUucCcH C’harakter der Theologıe benötige, ämlıch den der »M1SSI1O-
narıschen Theologie«. Diese Theologıe ist nıcht TCUu In dem Sınne, daß achher eın

anderer Chrıstus verkündet wırd, en anderer Glaube, andere Dogmen. Natürlıch
nıcht Diese Theologıe wırd In dem Siınne TCUu se1N, indem S1€e den Menschen mıt einem

Blıckwınke egegnet, miıt Perspektiven, mıt einem S5System, damıt S1€e€
Chrıstus gebrac werden.!* Der Metropolıit und Dogmatıiker konkretisiert selne N\-OT-=

stellungen 1im Bereich der Theologıie: »S1e raucht FKEınfac  123  Systematische Theologie als Disziplin der Orthodoxen Theologie  der Theologie selbst darum, wie wir Zeugnis, uaxptvpia vom Evangelium ablegen kön-  nen, damit sowohl all diejenigen, die sich innerhalb der Kirchen befinden, als auch alle  diejenigen, die noch unterwegs zu diesen Kirchen sind, zu ihrem Heil gelangen. Damit  würde ich meinen, daß wir auch eine gemeinsame, nicht konkurrierende,  ökumenische, ja missionarische Systematische Theologie  benötigen.  Ich glaube, das, was wir jetzt gemeinsam dazu benötigen, ist eine radikale Umkehr,  uet&voıo, damit wir eine verständlichere, missionarische Sprache finden, womit wir als  Theologen, die sich mit dem Inhalt, also mit den Dogmen unseres Glaubens befassen, die  Menschen verstehen könnten, damit sie dann auch schließlich uns und die heilsbringende  Botschaft des Evangeliums erreichen können. In der Orthodoxen Kirche verwenden wir  den Begriff Mission nicht nur für die Verbreitung des Christentums und die Vermittlung  der Frohbotschaft Christi dort, wo das Christentum noch nicht angekommen ist, sondern  auch innerhalb der Kirche. Die eine Aufgabe heißt Außen-Mission, während man die an-  dere Innere Mission nennt. Heute spricht man auch von Evangelisierung oder Neu-  Evangelisierung, obwohl man auch damit nicht immer das Gleiche meint bzw. beabsich-  tigt.'? Hauptaufgabe bleibt aber im wesentlichen gleich oder ähnlich: Die Verbreitung der  Frohbotschaft Christi, oder die Vertiefung in sie. In diesem Sinne meinte der Metropolit  von Ephesos, Chrysostomos Konstantinidis aus dem Ökumenischen Patriarchat, mein  sehr verehrter Professor und Lehrer für Dogmatik, bereits vor ca. 35 Jahren, daß das  Christentum einen neuen Charakter der Theologie benötige, nämlich den der »missio-  narischen Theologie«. Diese Theologie ist nicht neu in dem Sinne, daß nachher ein  neuer, anderer Christus verkündet wird, ein anderer Glaube, andere Dogmen. Natürlich  nicht. Diese Theologie wird in dem Sinne neu sein, indem sie den Menschen mit einem  neuen Blickwinkel begegnet, mit neuen Perspektiven, mit einem neuen System, damit sie  zu Christus gebracht werden.!'* Der Metropolit und Dogmatiker konkretisiert seine Vor-  stellungen im Bereich der Theologie: »Sie braucht Einfachheit ... Je einfacher die Ver-  kündigung ist, je weniger metaphysisch, je freier von scholastischen und dogmatischen  Verkomplizierungen, desto leichter findet sie Resonanz. Sehr schwer versteht der Afri-  kaner oder der Asiat den europäischen Christen in seinen Gedanken, in seinen Überle-  gungen, die meistens trocken und abstrakt sind ... weil sie unsere Gedanken, unsere Me-  taphysik und unsere trockene Theologie nicht verstehen«.'” Hier würde ich ergänzen, und  ich stehe nicht an auch als orthodoxer Theologe zuzugestehen, daß wir auch die Europä-  er-Christen einander nicht mehr verstehen. Ich beziehe mich auch auf manche Strömun-  gen innerhalb der orthodoxen akademischen Schul-Theologie, die von der scholastischen  13 Vgl. G. Larentzakis, Christliche Mission in ökumenischer Gesinnung in einem säkularisierten neuen Europa.  Eine orthodoxe Skizze, Ökumenisches Forum 15 (1992) 35 ff. Wolfgang Langer, Neuevangelisierung — zur  Problematik eines Begriffs und eines Programms, in: Bildung und Erziehung in einem vereinten Europa. Inter-  disziplinäre Gespräche zwischen Orthodoxen und Katholiken, Tagungsbericht des Symposions »Bildung und  Erziehung in einem vereinten Europa« vom 23.-30. Juli 1990 an der Orthodoxen Akademie in Kolympari/Kreta,  hg. v. F. Anhell, Wien 1991, S. 13 ff.  14 Chrysostomos Konstantinidis, (jetzt Metropolit von Ephesos), To »ITopevOEVtEG ...« OD Kupiov Kal 1 OEoAo-  yı@, Orthodoxia 35 (1960) 443.  !5 Chrysostomos Konstantinidis, a.a.O., S. 445.Je einfacher dıe Ver-
kündıgung 1St, Je wen1ger metaphysısch, 1e freler VO scholastıschen und dogmatıschen
Verkomplıiziıerungen, desto leichter fındet S1€e esonanz Sehr schwer versteht der Ha
kaner Oder der Asıat den europäischen Chrısten in seinen edanken, In seınen Überle-
SUNSCH, dıe me1lstens trocken und abstrakt sınd23  Systematische Theologie als Disziplin der Orthodoxen Theologie  der Theologie selbst darum, wie wir Zeugnis, uaxptvpia vom Evangelium ablegen kön-  nen, damit sowohl all diejenigen, die sich innerhalb der Kirchen befinden, als auch alle  diejenigen, die noch unterwegs zu diesen Kirchen sind, zu ihrem Heil gelangen. Damit  würde ich meinen, daß wir auch eine gemeinsame, nicht konkurrierende,  ökumenische, ja missionarische Systematische Theologie  benötigen.  Ich glaube, das, was wir jetzt gemeinsam dazu benötigen, ist eine radikale Umkehr,  uet&voıo, damit wir eine verständlichere, missionarische Sprache finden, womit wir als  Theologen, die sich mit dem Inhalt, also mit den Dogmen unseres Glaubens befassen, die  Menschen verstehen könnten, damit sie dann auch schließlich uns und die heilsbringende  Botschaft des Evangeliums erreichen können. In der Orthodoxen Kirche verwenden wir  den Begriff Mission nicht nur für die Verbreitung des Christentums und die Vermittlung  der Frohbotschaft Christi dort, wo das Christentum noch nicht angekommen ist, sondern  auch innerhalb der Kirche. Die eine Aufgabe heißt Außen-Mission, während man die an-  dere Innere Mission nennt. Heute spricht man auch von Evangelisierung oder Neu-  Evangelisierung, obwohl man auch damit nicht immer das Gleiche meint bzw. beabsich-  tigt.'? Hauptaufgabe bleibt aber im wesentlichen gleich oder ähnlich: Die Verbreitung der  Frohbotschaft Christi, oder die Vertiefung in sie. In diesem Sinne meinte der Metropolit  von Ephesos, Chrysostomos Konstantinidis aus dem Ökumenischen Patriarchat, mein  sehr verehrter Professor und Lehrer für Dogmatik, bereits vor ca. 35 Jahren, daß das  Christentum einen neuen Charakter der Theologie benötige, nämlich den der »missio-  narischen Theologie«. Diese Theologie ist nicht neu in dem Sinne, daß nachher ein  neuer, anderer Christus verkündet wird, ein anderer Glaube, andere Dogmen. Natürlich  nicht. Diese Theologie wird in dem Sinne neu sein, indem sie den Menschen mit einem  neuen Blickwinkel begegnet, mit neuen Perspektiven, mit einem neuen System, damit sie  zu Christus gebracht werden.!'* Der Metropolit und Dogmatiker konkretisiert seine Vor-  stellungen im Bereich der Theologie: »Sie braucht Einfachheit ... Je einfacher die Ver-  kündigung ist, je weniger metaphysisch, je freier von scholastischen und dogmatischen  Verkomplizierungen, desto leichter findet sie Resonanz. Sehr schwer versteht der Afri-  kaner oder der Asiat den europäischen Christen in seinen Gedanken, in seinen Überle-  gungen, die meistens trocken und abstrakt sind ... weil sie unsere Gedanken, unsere Me-  taphysik und unsere trockene Theologie nicht verstehen«.'” Hier würde ich ergänzen, und  ich stehe nicht an auch als orthodoxer Theologe zuzugestehen, daß wir auch die Europä-  er-Christen einander nicht mehr verstehen. Ich beziehe mich auch auf manche Strömun-  gen innerhalb der orthodoxen akademischen Schul-Theologie, die von der scholastischen  13 Vgl. G. Larentzakis, Christliche Mission in ökumenischer Gesinnung in einem säkularisierten neuen Europa.  Eine orthodoxe Skizze, Ökumenisches Forum 15 (1992) 35 ff. Wolfgang Langer, Neuevangelisierung — zur  Problematik eines Begriffs und eines Programms, in: Bildung und Erziehung in einem vereinten Europa. Inter-  disziplinäre Gespräche zwischen Orthodoxen und Katholiken, Tagungsbericht des Symposions »Bildung und  Erziehung in einem vereinten Europa« vom 23.-30. Juli 1990 an der Orthodoxen Akademie in Kolympari/Kreta,  hg. v. F. Anhell, Wien 1991, S. 13 ff.  14 Chrysostomos Konstantinidis, (jetzt Metropolit von Ephesos), To »ITopevOEVtEG ...« OD Kupiov Kal 1 OEoAo-  yı@, Orthodoxia 35 (1960) 443.  !5 Chrysostomos Konstantinidis, a.a.O., S. 445.we1l S1Ee UNSCITIEC edanken, UNSeTC Me-
aphysık und UNSCITIC trockene Theologıe nıcht verstehen« . !> Hıer würde ich erganzen, und
iıch stehe nıcht auch als orthodoxer eologe zuzugestehen, daß WIT auch dıe Europä-
er-Chrısten einander nıcht mehr verstehen. Ich beziehe mich auch auf manche Strömun-
SCH innerhalb der orthodoxen akademiıschen Schul-Theologıe, dıe VO der scholastischen

13 Vgl Larentzakıs, Christliıche Missıon In ökumenischer Gesinnung In einem säkularısıerten NCUCI) Europa.
Eıne orthodoxe Skizze, Okumenisches Forum (1992) 35 olfgang Langer, Neuevangelısıerung ZUuT

Problematık eINes egriffs und eINEs Programms, ıIn Bıldung und Erzıehung In eiınem vereinten kuropa. Inter-
dıszıplınäre Gespräche zwıschen Orthodoxen und Katholıken, Tagungsberıicht des 5Sympos10ns »Bıldung und
Erziehung In einem vereıinten Europa« 23 .30 Julı 99() Al der rthodoxen ademıle In Kolymparı/Kreta,
hg Anhell, Wıen 1991, 13

Chrysostomos Konstantinidis, (Jetzt Metropolit VO  — ‚phesos), To »I10pEvLOEVTEC DE TOVD Kup10v KL EOAO-
YLO, Orthodoxia 35 (1960) 44
15 Chrysostomos Konstantinidis, Q 445



24 Gr120T1058 Larentzaktıis

und der ratıonalen Theologıe csehr stark beeinflußt wurden.!® ESs muß allerdings nochmals
hıer betont werden, neuerlıiıche Mıßbverständnisse Oder Vorwürtfe dıe 0OdCd0OXe
Theologıie vermeıden, daß Eınfac  el nıcht Banalıtät bedeutet, auch nıcht nreflek-
t1erte re oder unreflektierten Glauben Es sSe1 MIr hıer auch als Unıhwversıtätslehrer C1I-
au daß WITr selbstverständlich In uUuNnseTrem Bereıch wissenschaftlich arbeıten
muSssen, aber wıissenschaftlich bedeutet nıcht unbedingt komplızıiert und unverständlıch.
Die missı1onNarısche Theologie erläßt ıhr Herz nıcht, relatıviert nıcht den transformieren-
den und erneuernden wesentlichen Gehalt der Frohbotscha: Christi, dıe nıcht VO eIn-
zeinen 1 heologen-Professoren oder VO anderen kırc  ıchen Instanzen immer wıeder CI -
funden werden muß Miıssıonarische und wıssenschaftliche Theologie bleıibt aber dyna-
miısch und lebendig, en und fex1ibel In ıhren Kommunikationsmöglichkeiten und Me-
thoden Je nach Ort und eıt ihrer Wırkung und Vermittlung. Das bedeutet Berücksichti-
ZUu0 der sozl1okulturellen und rationalen Gegebenheıiten, aber auch zugle1ic und VOT qal-
lem Vermiuitteln der erneuernden und erlösenden nhalte der Botschaft Chrıisti der mıt
der Sprache VON Pannenbereg: »Nıcht 1UT Anpassung des christlıchen Glaubensver-
ständnısses In der Jeweıiligen Kulturwelt, sondern auch und VOT em > Iransformation
des kulturellen Erbes< aus dem Geilst des Evangeliums«.!” Gerade In diıeser Oorm raucht
aber dıe Theologie das Grundvertrauen auf dıe Wırkung und dıe Führung des Geıistes,
der ZUT ganzen ahrheı und VO der ngs der Verfälschung efreıt

Diese Theologie berücksichtigt den SaAaNzcCh Menschen. So betont der Metr
Chrysostomos als Dogmatıker 1m Bereıich der Ekklesiologie, daß dıe Kırche eiıne

Als Kristallisationspunkt dieses Eıinflusses erfahren WIT CS och konkreter be1l der Gründung der Universität
INn en DZW. der Theologischen 1Im Tre 837 DIie Gründung der ersten Unı versıität 1Im gr1e-chıschen Staat geschah VO  7 den bayerischen Beratern des Jungen griechischen KÖnN1gs Utto, dıe den Sohn des
bayerischen KÖnN1gs Ludwig ach Griechenland begleıteten In /Zusammenarbeit mıt gleichgesinnten Griechen,
VOT em miıt dem Archimandriten Theoklıtos Pharmakıdıs, der Evangelische Theologie In Göttingen studıert
hat Deshalb wurde dıe griechısche Unımversıität und dıe Orthodoxe Theologische In en ach dem
Muster der deutschen Unıversıtäten gegründet. DIe verschıedenen Studienrichtungen, auch der IheologischenIn en, wurden WI1IeE In den deutschen theologischen Fakultäten eingerichtet, hne auf dıe Kı-
genart der tlıchen Theologie und Spırıtualität Kücksıcht nehmen. (Chr Yannaras., Op9o08doE1ia Ka AvOnNOE0A0ONLA OTNV EAAOÖCx ONUEPO, en IS 56.) SO entwıckelte sıch 1Im Osten eine westlıche, rationalısti-
sche., akademıiısche Schultheologie, dıe als orthodoxe Theologie ausgegeben wurde. Je ach Einstellung der (I-
thodoxen Theologieprofessoren, dıe me1lstens In Deutschlan: studıeren mußten, gegenüber der Evangelischender der Katholıschei Kırche und Theologie wurden eweıls dıie Posıtiıonen und dıe Argumente VO!  —_ der eınen
iıchtung herangezogen und benutzt, 58088! dıe andere ıchtung bekämpfen. Dabe1i wurde i einem großen Teıl
dıe eigene, ursprünglıchste ostkırchliche Spiritualität und Theologie der Erfahrung Aaus den eigenen Quellen DIS

eiınem gewIissen Tad und bıs VOT kurzem 1gnoriert. e1 wurde das Ax1ıom »CX orlente IX « umgedreht ZUTN
»CX Okzıdente IX « mıt en schwerwiegenden Konsequenzen für cdıe Kırche und für das en der Menschen.
Daß CS e1 großer Spannung un! Auseinandersetzung zwıschen den ITheologen und den Klerikern Im
Osten gekommen Ist, 1st evıdent. Diese Auseinandersetzung dauert, uch in einer abgeschwächten Form,
bIs heute da un! dort och Erfreulicherweise g1bt aber heute eıne sehr starke und ernstzunehmende Neu-
DZW. Rückbesinnung auf dıe Quellen und die rsprünge UNSCTIES Glaubens. (Vgl Larentzakis, Dıachrone
ekkles1iale KOo1mno0n1a3, Zur Bedeutung der Kırchenväter In der orthodoxen Kırche, In Anfänge der Theologie,XAPICTEION Johannes Bauer, hg Brox U Da Graz, Wıen, öln 1987, 367.)

Pannenberg, DiIie Bedeutung des Bekenntnisses VON Nıcaea-Konstantinopel für den ökumenischen Dialogheute, Okumenische Rundschau 31 (1982) 136
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autarke und das he1ßt kontextuelle Ekklesiologie für hre Miıtglıeder entwıckeln muß. !S
en den unaufhebbaren Wesensmerkmalen der Kırche, cde berall gelten mussen und
dıe dıe Missıonilerten auch akzeptieren, g1bt 6S auch andere erkmale, dıe VOINl den
Chrısten als Charakterıstika ihrer einheimıschen Kırche gewünscht werden. damıt dıe
Kırche auch ıhrer eigenen, ortsgebundenen- und Ortskırche wIrd. ıne Ekkle-
s1ologıe, e weiıt WCO VO  s dieser Realıtät entwıckelt wırd, fiındet be1 den autochthonen
Chrıisten keıne Resonanz, i ält S1e unberührt.!” Und WIT wollen Ja eine Ekklesiologıe
systematısch darstellen, ıe dıe Kırche und dıe Zugehörigkeıt ZUT Kırche nıcht 11UT inter-
essant macht, sondern iıhre Sınnhaftigkeıit und Notwendigkeıt für das en und das eıl
der Menschen CR artıkuliert.

Einheit IN der Vielfalt
eım Artıkulieren UNSCTES auDens muß auch für cdıe systematısche JT heologıe das AUs

der Frühkırche und der Patristik und ıs heute In der Orthodoxen Theologıe sehr gul be-
kannte und angewandte Prinzıp der Eıinheıit des auDbens In der 46 der unterschied-
ıchen Ausdrucksformen für den Jjeweiligen (Irt und für dıe jeweılige Epoche stärker be-
rücksichtigt werden. Dieses Prinzıp wurde nıcht VOIN manchen modernen Okumenikern
erst in uUuNnscTIET e1ıt erfunden: ohne dies als Vorwurtf dıe Okumeniker verstehen,
ıch miıch selbst irgendwıe auch ihnen zugehör1g. | D muß ınfach hıer betont WEeT-

den. daß dieses Prinzıp, Eıinheit In der 1e tatsac  IC ın vielen Bereichen des chrıst-
lıchen Lebens schon In der Frühkıirche normatıven (C'’harakter hatte 1G 11UT In der
reichhaltıgen I6 der lıturgischen Formen der sakramentalen und eucharıstischen
5Synaxen In der Form des alexandrınıschen, antıochenıischen, jerosolymiıtanıschen Rıtus,
der Chrysostomos-, Basıle10s-, Jakobuslıturgie, Ooder der Liturgie der Vorgeweilhten (ıja-
DEB, des Mozarabıiıschen, Gallıkanıschen, Afrıkanıschen, Öömiıschen Rıtus us  z 1G 1UT

In der sinnvollen und bewährten 16 be1 der Verwaltung der Kırche In der polyzen-
trıschen ekklesiolog1schen orm der Autonomen oder, In der orthodoxen Sprache, der
Autokephalen Kırchen für dıe Gesamtkırche des (Ostens und des Westens, W1e S1e VO

den gemeıIınsamen Okumenischen Konzilıen anerkannt und bestätigt wurden und
bereıts bIıs ZU vierten Okumenischen Konzıil VO  —_ Chalkedon ın dem dıe kkles10-
logıschen Strukturen der Pentarchie, also der voneınander verwaltungsmäßıeg unabhän-
o1gen, aber In der vollen kırc  ıchen und sakramentalen Commun10 desselben aubens
ex1ıstierenden fünf Patrıarchate Rom, Konstantinopel, Alexandrıen, Antıochilen und Jeru-
salem) bestätigt wurden. ekklesiologısch gesprochen In der Eıinheıt. bzw Kolnon1a
der einen Kırche In der 1e der konkreten Ex1istenzform der Ortskırchen, dıe nıcht
1Ur ergänzungsbedürftige Te1il-Kırchen sınd, sondern auch qualitativ Katholısche Kır-
chen, WI1IEe S1E dıe Kırchenväter auch charakterısıeren. FEinheit in der 1e wurde aber
auch selbstverständlich ın der Frühkırche be1 der apologetischen, systematıschen oder

18 Chrysostomos Konstantinidis, (Jetzt Metropolit V OIl Ephesos), To »ITIOPEVLOEVTEC...« TOVD KupLOD Ka EOAO-
YLOL, Orthodoxia 35 (1960) 444
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m1iss1ı1onarıschen Darstellung VO »Herzstücken« des aubens angewandt. Dogmatısche
Formulıerungen oder auch 1L1UT dogmatısche egriffe en keınen absoluten C'harakter
be1 der Darstellung des aubens Aus dıiıesem (srunde ware CS be1 der Darstellung des
aubens und der Klarstellung VO Interpretationsmöglıchkeıten nıcht ıchtig und dem
altkırchliıchen Prinzıp der Eıinheıt In der 1e wıdersprechend, W SCH Begriffen
und Sätzen Streitigkeiten entstünden, dıe dıe Gememninschaft der Kırche und des aubens
gefährden könnten. Denn CS geht nıcht In erster Lıinıe egriffe, sondern den In
halt UNSCTECS aubens, der 7AUE eı1l uch dıesbezüglıch SINd ogroße Kırchenväter
elster und Vorbilder, denen WIT für dıe Darstellung UNSCTES gemeiınsamen aubens
sehr viel verdanken, dıe aber nıcht berall und immer entsprechend geschätzt und SC
würdıgt werden. Einıge Beıispıiele, dıe für cdıe 5ystematıische Theologie sehr wichtig SINd:
Athanasıos VO Alexandrıen betont beispielhaft, daß »auf das Wort nıcht ankommt.
ange 1mM esen Übereinstimmung errscht26  Grigorios Larentzakis  missionarischen Darstellung von »Herzstücken« des Glaubens angewandt. Dogmatische  Formulierungen oder auch nur dogmatische Begriffe haben keinen absoluten Charakter  bei der Darstellung des Glaubens. Aus diesem Grunde wäre es bei der Darstellung des  Glaubens und der Klarstellung von Interpretationsmöglichkeiten nicht richtig und dem  altkirchlichen Prinzip der Einheit in der Vielfalt widersprechend, wenn wegen Begriffen  und Sätzen Streitigkeiten entstünden, die die Gemeinschaft der Kirche und des Glaubens  gefährden könnten. Denn es geht nicht in erster Linie um Begriffe, sondern um den In-  halt unseres Glaubens, der zum Heil führt. Auch diesbezüglich sind große Kirchenväter  Meister und Vorbilder, denen wir für die Darstellung unseres gemeinsamen Glaubens  sehr viel verdanken, die aber nicht überall und immer entsprechend geschätzt und ge-  würdigt werden. Einige Beispiele, die für die Systematische Theologie sehr wichtig sind:  Athanasios von Alexandrien betont beispielhaft, daß es »auf das Wort nicht ankommt, so  lange im Wesen Übereinstimmung herrscht. ... Denn die Worte sind nicht früher als die  Substanzen, sondern zuerst sind die Substanzen und erst nachher die Worte«.”° Man muß  auch nicht immer die gleiche, uniforme Formulierung verlangen bzw. nicht immer den  gleichen Begriff. Athanasios hat dieses Prinzip selbst beim wichtigsten theologischen  Terminus seiner Zeit angewandt, nämlich beim 6LU00vo106 — wesensgleich. Er sagt, man  könne nach einem klärenden Gespräch feststellen, daß man mit verschiedenen Begriffen  bzw. Formulierungen das Gleiche meinen könne, und daß nachher, nach der Klärung des  Inhaltes der verschiedenen Formulierungen, diese nur als eine »scheinbare Differenz«  anerkannt werden können.?!  Deshalb dürfte man nicht nur wegen der Verschiedenheit der Formulierungen strei-  ten.”? Gregor von Nazianz kennt diese pastorale Haltung des hl. Athanasios, akzeptiert sie  und betrachtet sie als Heilmittel. Gregor beschreibt die Vorgangsweise des Athanasios —  heute würde man sagen: die von Athanasios angewandte Methode des Dialogs — folgen-  dermaßen: Nachdem er (Athanasios) beide streitenden Parteien sanft und menschen-  freundlich eingeladen hatte, und nach dem klärenden Gespräch festgestellt wurde, daß  beide Parteien die gleiche Gesinnung haben und in Wirklichkeit nirgends sich unter-  scheiden, hat er die verschiedenen Begriffe verziehen und sie in der Sache selbst verei-  nigt.?  Auch Basileios der Große handelte im Bereich der Pneumatologie ähnlich, weshalb er  von Gregor gelobt wird, der meint, »das Heil liegt nicht in den Ausdrücken, in den Be-  griffen, sondern in der Sache selbst.«** In seiner Abschiedsrede betonte Gregor von Na-  zianz als zurücktretender Bischof von Konstantinopel vor den Synodalen des 2. Ökume-  nischen Konzils von Konstantinopel (381), daß man nicht wegen der Begriffe streiten  20 Athanasios der Große, Contra Arianos, II, 3: PG 26,1526.  21 Athanasios der Große, Tomus ad Antiochenos, 7: PG 26,804 f.  22 Athanasios der Große, Tomus ad Antiochenos, 8: PG 26,805A und 805C.  23 Vgl. Gregor von Nazianz, Orat. 21,35, In laudem Athanasii: PG 35,1125AB.  %_ Gregor von Nazianz, Orat. 43,68, In laudem Basilii: PG 36,588C. Mehr darüber G. Larentzakis, Einheit der  Menschheit — Einheit der Kirche bei Athanasius, (Grazer Theol. Studien 1), Graz ?1981, S. 249 ff.Denn cdıe Worte SIınd nıcht früher als dıe
Substanzen, sondern ZUEeTSI sınd dıe Substanzen und erst achher ıe Worte« —0 Man muß
auch nıcht iImmer dıe leiche, unıforme Formulıerung verlangen DZW nıcht immer den
gleichen Begrılt. Athanasıos hat dA1eses Prinzıp selbst beım wichtigsten theologıschen
Termıinus selıner eıt angewandt, nämlıch beım OWLO0VOLOC wesensgleıch. Er Sagl, Ian

könne nach einem klärenden espräc feststellen., daß 111a mıiıt verschıedenen Begriffen
bZw Formulierungen das Gileiche meınen könne, und daß nachher, nach der Klärung des
nnNaltes der verschlıedenen Formulıerungen, diese 11UT als eiıne »scheıiınbare Dıfferenz«
anerkannt werden können.*!

Deshalb dürfte INan nıcht L1UT der Verschiedenheit der Formuherungen ctre1-
ten * Gregor VO Nazıanz kennt diese pastorale Haltung des Athanasıos, akzeptiert S1Ce
und betrachtet S1e als He1ilmuittel Gregor beschreıbt cdıe Vorgangswelse des Athanasıos
heute würde 11an dıe VO Athanasıos angewandte Methode des Dıalogs folgen-
ermaßen Nachdem thanasıos) el streıtenden Parteien sanft und menschen-
freundlıch eingeladen hatte, und nach dem klärenden espräc testgestellt wurde, daß
el Partejen dıe leiche Gesinnung en und In Wırklıiıchkeit nırgends sıch unter-
scheıden, hat die verschıedenen egriffe verziehen und S1e In der aCcC selbst verel-
niet.

uch Basıle1i1o0s der TO andelte im Bereich der Pneumatologıe hnlıch, weshalb
VO Gregor gelobt wiırd, der meınt. »das Heıl 1eg nıcht In den usdrücken, In den Be-
oriffen, sondern In der aCcC selbhst.«“«4 In selıner Abschiedsrede betonte Gregor VO Na-
Z1anz als zurücktretender Bıschof VO Konstantınopel VOTI den 5Synodalen des Okume-
nıschen Konzıls VOoO Konstantınopel daß 111all nıcht der egriffe streıten

Athanasıos der roße, (’ontra Ar1anos, IL, 26:1526
Athanasıos der roße, Tomus ad Antıochenos.
Athanasıos der roße, Tomus ad Antıochenos, 26,805A und SOSC
Vgl Gregor VO:  - Nazıanz, Orat A a La In laudem Athanası 351
G'Gre20r VON Nazıanz, Orat. 43,658, In audem Bası 6,588C Mehr darüber Larentzakıs, Eıinheıit der

Menschheit Eıinheit der Kırche be1 Athanasıus, Grazer e0o Studıien D3 (Giraz 1981. 249 ff.
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He Ian Person. KOOGOTOV, oder Hypostase, UVNOGTAOLG In der Irinıtät Ssagl, me1ınt
111a doch das Jeiche.®

uberdem wIssen WIT Ja, daß CS sıch 1m Glauben prımär das Mysterıum, das
Geheimmmnis (jottes handelt, und eshalb keın Begrıff und keıne Formulıerung das (JOött11-
che In erschöpfender Weise erfassen und artıkuheren kann. Nsere Erkenntnıs und jede
Formulıerung 1m Glauben sınd bruchstückhaft und L1UT eın Schatten der Wahrheıt, betont
der Athanasıo0s*®©, er können diese egriffe und dıe Formuherungen nıe eiınen Ab-
solutheıtsanspruch erheben.*’ Schliıeßlic mussen WIT Ja auch WI1Ssen, dalß miıt einer un1-
formen Formulıerung oder mıt der Verwendung des gleichen egriffs VO mehreren Per-

keıne (Gjarantıe egeben werden kann, daß S1e auch asselbe meınen., WE I1a

den gleichen Begrıff für verschlıedene Zeıten. verschledene Personen oder für VOCI-

schıedene Sachen verwendet. uch diıesbezüglıc machen uns cdıe Kırchenväter uftfmerk-
am .° Gleichlautende Kompromı1ıßformulıerungen In der dogmatıschen Darstellung des
aubens mıt mehreren beabsıchtigten oder nıcht beabsıchtigten Interpretationsmöglıch-
keıten In der Vergangenheıt auch für dıe FEınheit der Kırche verhängnisvoll.””

Es 1st also erforderlıch, dıe Eıinheıt In der 1e€ ordern und Öördern Und tat-
SaCcC  C geschieht des auch heute mıt ezug auf dıe TU Kırche VO verschledenen
Seliten her VO  —; en Kırchen, In denen dıe FEınheit 1mM Wesentlichen geforde wırd, 1im
Wesentlıchen des chrıistlıchen laubens.*°

In dieser Dıskussion muß also noch dıe rage gestellt werden, cdıe nıcht [1UT für dıe D5y-
stematısche Theologıe wichtig ist, sondern auch In der Okumene ausschlaggebend se1n
muß WOo hıegen dıe (jrenzen zwıschen der notwendıgen Einheit IM Wesentlichen des
AUDensS und der sınnvollen, legıtımen und notwendigen 16  a in der Kirche??! Diese
rage ist sıcherlich nıcht leicht beantworten. Nur eINeEes kann I1Nan doch mıiıt Sıcherheit
feststellen Es ware leichtfertig und würde keıne für ine Klarstellung bedeuten.
wollte INan alles, jede belıebıge Interpretation und Auffassung 1mM Bereich des In-

und der Darstellung der Frohbotschafi Chriıstı als siınnvolle und legıtıme 16

Gregor VOoNn Nazıanz, rat 42 Abschiedsrede, 6:477Ä Vgl Metr. Chrysostomos I'sıter, ‚UDVTO-
KTNPLOC AOYOG F’ONYOoPLOVL TOVD NaCLovEnvovu SUVOLLKT EKKÄNOLG UTEP TNC AAn 900C MLOTEMC, In Mvnımn YyVOoSOouV
Ayıac OLKOVUEVLKNC E hg. V Okumenischen Patrıiarchat, Thessalonıkı 1983, 405

Vgl Athanasıos der roße, Ad monachos B Z hg )pitz I1, 181
Vgl Kallıs, olk (Gjottes und Lehrautorität, (YIna Sancta (1977) 147 Vgl uch I heodorou, Progno-

SCI1 für dıe /ukunft des ÖOkumenismus, Okumenisches Forum (1977) 25
Vgl Athanasıos der roßhe, (C’ontra Arıanos, L, 6,.124B Vgl Papadopoulos, AO0vVAaOLOC MeYyac

Kl BEOAOYLO. ING OLKOVUEVLKTIC XuvoSou. Athen 197/5, 51 NVISSLOTLS, Okumenische edanken Z Aus-
übung der Lehrautorität In den Kırchen, [Ina Sancta (1976) 2823 Vgl auch me1ılnen ersten Teu, DIie rthodo-

Kırche Versuch einer Selbstdarstellung, Okumenisches Forum 5 (1982) 116
dıe Beschlüsse des »Unionskonzils« VO  e Ferrara-Florenz (1438/39) Vgl auch Evdokimov, DiIie

eschatologısche Dımension der Eınheıit, KYyri0s (1967)
3l /u cheser Problematı ist 6S sınnvoll, ch auch dıe Worte des Papstes Paul VI INn Erinnerung rufen, dıe
In seiner Ansprache in Konstantinopel VOT dem Okumenischen Patriıarchen ausgesprochen hat Deutsch ın 4O
INOS Agapıs, hg VOIl Pro Orıiente, Innsbruck-Wıen-München 1978, 113 uch 1mM Folgenden wırd ach dieser
Ausgabe zıtiert.

Vgl ZUI 11 SaAaNZe Komplex Larentzakıs, 1e In der FEınheit AUS derT 16 der (Orthodoxen Kırche Ver-
such eiıner Selbstdarstellung, Okumenisches Forum (1985) 65 Vgl Larentzakıs, Bacıkaı O70n A0l INPNOEOC
KL ANOKOATAOTAGEMC TNC XPLOTLAVLKNC £VOTNTOC, 0P90S0E01 OANOWELG, Enistemonik. Parousıia Hestias Theologon
Chalkis L, en 1987, 3773 mıiıt vielen Hınweıisen AUS der alten Kırche und AUuUs der eutıgen Orthodoxıie
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gelten lassen. uch W sıch eiıne solche Haltung dem Mantel der Toleranz
oder des Friıedens, Ja der Praktıkabilität der kırc  1E6NEN FEıinheit vorstellte, kann SIEe
nıcht akzeptiert werden, denn L1UT die 16 alleın, SOZUSaSsCH un der bloßene
wıllen, gewährleistet nıcht dıe notwendıge ıinha  ıe Identtät des christliıchen aubens,
biletet keıine Orıentierung und stellt keıne Wegwelsung für das en und für das eıl der
Menschen dar

Existentielle, soteriologische,
nicht erkenntnistheoretische Motivatıon

Diese Ausrichtung der systematıschen Theologıe würde auch e Konsequenz edeu-
(CIE daß dıe intensıve Beschäftigung miıt dem Inhalt uUuNsSsSeTEeS aubens, sprich mıt den
Dogmen, dıe soteriologische OÖrlentierung und Zielsetzung nıcht AUs ihrem Blıckwinke
verlıeren dart. och konkreter: 5Systematısche Theologıe kann auch nıcht qls Selbst-
zweck verstanden werden, sondern qls [Dienst für dıe Menschen innerhalb der Heilsge-
meı1inschaft, 1Im Dienste der Kırche, wobel mıt Kırche hiıer nıcht L1UT dıe Hıerarchie, noch
weniger ihr Machtapparal gemeınt 1st Im Gegenteıl hat cdıe S5Systematısche Theologıe O
rade hıer auch eiıne kritische Funktıion. hıstorısche. autonomıiısıerte Entwıcklungen, Nal 6S

HTIG einzelne Theologen, se1 urc institutionelle Urgane, korrigieren, oder noch
besser nıcht entstehen lassen. Was ich hıer VOT em ausdrücken möchte., Ist. daß
I heologie und Leben zusammengehören.

In der Orthodoxen Kırche., WI1IEe auch 1im frühen Christentum i1st 6S eın Grundanlıegen,
daß 6S keıne Auseinanderentwicklung zwıschen der kırc  ıchen TO als rationale, S
stematısche Theologıe und dem Leben der Chrıisten geben soll DIie eologıe bezıieht
sıch dırekt auf das CANrıstlıche en mıiıt en menschlıchen. ratıonalen., emotıonalen und
soz1lalen Komponenten un darf nıcht einer exklusıven ratiıonal-philosophisch-er-
kenntnistheoretischen Spekulatıon werden. Solche theologıschen Tendenzen und Aus-
richtungen en sıch für das konkrete en des Chrısten ıIn der Kırche und für seine
Vervollkommnung nıcht als zielführend erwliesen. Im Gegenteıl. Mıiıt dem Ööhenflug dıe-
SCT Theologie eschah zugle1ic ıhre Entfernung und Entfremdung VO der Kırche mıiıt all
den bekannten negatıven Folgen und S5Spannungen zwıschen dem so  en »Lehr-
amt«>* und der Theologıe Oder manchen Theologen als ob hıer Lehramt und 1heo-
ogle ZWweIl sıch gegenüberstehende und konkurrierende Realıtäten waren, oder als ob dıe
Tre mıt dem konkreten en nıchts {un hätte So konnte auch der Satz formulhiert
werden: »Dogma« meınt »eınen Satz, dessen Geltung über alle Erfahrung hıinausgehen
sol1l.« eht 6S aber eı In erster Linie den formuherten »Datz«, also dıe Be-
or1ıffe und dıe Worte? Athanasıos VOoO Alexandrıen betont, WI1IEe bereıts erwähnt, eispiel-

aps Johannes Paul Uunscht sıch eıne ökumenische intensıve Beschäftigung auch ber diese rage ıIn
seiner este] Enzyklıka >Ut SINt«, ber en Eınsatz für dıe Ökumene, Kathpress, Sonderpublikatıon,
NT. 3/95, Nr. 79, 100
33 Eicher, Dıie verlorene NnscChu ıIn Zugänge ZUT relıg1ösen ıfahrung, il Betz, Düsseldorf 1980
3
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haft, daß 6S »auft das Wort nıcht ankommt« ** Natürliıch sınd dıe Sprache und dıe Begrıffe
nıcht wertlos. »Deshal kann INnan auch nach S5Sprachtformen des auDens fragen.« Man
kann aber dıe Ex1istenz der Wiırklıchkeit im allgemeınen und dıe des auDens insbeson-
dere., Oder deren Erschlıießung 11UT1 VOoO der Ex1istenz eines formuherten lextes dazu nıcht
abhängıg machen. In diıesem Siınne habe ıch Schwierigkeıten, WENN iıch lese: » Wırklıch-
keıt erschlıeßt sıch Uulls emnach NUL, WE WIT S1€e als ext haben;« Oder » Wer nach der
Wiırklıchkeıit des auDens ragt, muß dessen lexte und deren Strukturen untersuchen.«>°

uch für dıe Orthodoxe Theologıe Ist CS wichtig, dıe gemachten bzw erlebten ral
rTuNngsch der Wırklıchkeit ZUT 5Sprache bringen, S1e wissenschaftlıch analysıeren, dar-
zustellen und als lebendiges und persönlıches Zeugn1s weıterzugeben. Sınd WIT Men-
schen bzw Chrısten aber ähıg, alle UNSCIC ıfahrungen auch ratıonal bearbeıten oder

sprachlıch artıkulieren? Aus dıesem Grunde rage ich mıch dann, ob CS vertreft-
bar 1St, AUS cdieser Unzulänglıchkeıit des Menschen auch dıe Erfahrungen selbst iın
rage tellen Ich kann miıich dem nıcht anschlıeßben, DBS e1 »ErTahrung ist
uns emnach In vollem Sinn ETSE dann egeben, WE WIT NsSseTITC S1ıtuation und Befind-
1C.  e1i AB 5Sprache gebrac en Wo unNns e Möglıchkeıt der Artıkulation e
bleıbt UNsSeTEC Betroffenheıit ump und unbegriffen,« W1e Hans /irker me1nt.>/ Vıelleicht
ratıonal unbegriffen. Die Betroffenheit und dıe assung des Menschen Urc eine
Wırklıichkeıt, bZzw HIC den Glauben kann aber auch sprachlıcher ıcht-Arti-
kuherbarkeıt vorhanden und als Erfahrung sehr intens1v seIn. Die au und das Staunen
des Menschen überhaupt und VOI dem Mysterıum erst recht, gehö den unersetzlıchen
sehr stark bestimmenden und beglückenden Erfahrungen. Deshalb 1st 6S erfreulıch. und CS

muß noch stärker berücksichtigt und gemeınsam untersucht werden, daß in UNSCTITET eıt
»eın neuerwachtes Interesse, Ja CIn ausgesprochenes edurinıs nach Erfahrung«>® fest-
zustellen ist nach eiıner Erfahrung »SCHCH s bloß >Gedachte«, rein yTheoretische«<.«*?
Dazu hat Jürgen Moltman auch C WENN CT VOT den Extremen Warnt Er meınt, 1Im
Westen »haben WIT (jott gleichsam 1m Rücken und dıe Welt als Miss1ons- und Arbeıits-
feld VOT Ul  S och erst, WENN WIT uUunNns erumkenhren und ıe Welt uUunNs und in UuNs, (Jott
aber VOT uns aben, begınnen WIT dıe eher mystısche, SEWL aber doxologıische Theologıe
der Ostkirche verstehen. Dann entdecken WIT das Gehemnis der Wiırklıchkeit. Im
grundlosen Staunen werden WIT der Herrlichke1 des dreieinıgen (jJottes inne und fınden
ıh In uns und unNns iın ıhm Der handelnde Denker wıll Wırklichkeit erkennen,
ırklıchkeit beherrschen Der staunende Denker ıll erkennen, A dem Erkannten
teilzunehmen. e1 Weisen des Erkennens sınd 1im lebendigen Wechselspiel aufelınan-
der beziehen. Wer hier einselt1g wırd, der verarmıt und macht andere Menschen

Athanasıos der roße, Contra Arı1anos, 1L, 26,1526
35 Hans Lirker, Sprachformen des aubens, in Neues andDucC theologıscher Grundbegriffe, 4, hg
Peter Eicher, München 1985, 135

Hans Zirker, a.a.O., 139
5W Hans LZirker, Aa 145
38 Rıtter, Dıie Bedeutung VO'  —; Erfahrung ım relıg1ösen und theologıschen ontext, Münchener I heologische
Zeıtschrıft 37 (1986) 296
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arm . «V Und meılıne feste Überzeugung: Das Ratıonale und das Emotionale innerhalb der
systematıschen Theologıe und der Kırche überhaupt gehören und dürfen nıcht
gegene1ınander ausgespielt oder relatıvıert werden.

Für dıe Orthodoxe Theologıie, auch qals Systematısche Theologıe, steht also auf alle
das heilsgeschichtliche, erfahrbare und AUs der unermeßlichen göttlıchen e

kommende ırken der konkreten dre1 göttlıchen Personen, des Vaters und des Sohnes
und des eılıgen Geıistes, 1im Vordergrund“' und nıcht das abstrakte, metaphysısche, eıne
Wesen (GJottes** als Untersuchungsobjekt, das analysıert und artıkuliert werden muß, WIEe
S 1Im auTtTe der eıt mMeNnriIaAC vertreten und versucht wurde, als dıe Gottesirage VOIl der
Heıilsgeschichte In dıe Metaphysık verlagert wurde, WIE Kasper feststellt.“ Und noch
welıter wörtlıich: » DIe abstrakt-metaphysısche Betrachtungsweıi1se der lateinıschen Irıinı-
tätslehre hat dazu eführt, daß dıe E1ıgenständıigkeıt und Freiheit des (je1istes In der e11s-
geschichte weıthın verkannt wurde.30  Grigorios Larentzakis  arm.«“0 Und meine feste Überzeugung: Das Rationale und das Emotionale innerhalb der  systematischen Theologie und der Kirche überhaupt gehören zusammen und dürfen nicht  gegeneinander ausgespielt oder relativiert werden.  Für die Orthodoxe Theologie, auch als Systematische Theologie, steht also auf alle  Fälle das heilsgeschichtliche, erfahrbare und aus der unermeßlichen göttlichen Liebe  kommende Wirken der konkreten drei göttlichen Personen, des Vaters und des Sohnes  und des Heiligen Geistes, im Vordergrund*! und nicht das abstrakte, metaphysische, eine  Wesen Gottes* als Untersuchungsobjekt, das analysiert und artikuliert werden muß, wie  es im Laufe der Zeit mehrfach vertreten und versucht wurde, als die Gottesfrage von der  Heilsgeschichte in die Metaphysik verlagert wurde, wie W. Kasper feststellt.® Und noch  weiter wörtlich: »Die abstrakt-metaphysische Betrachtungsweise der lateinischen Trini-  tätslehre hat dazu geführt, daß die Eigenständigkeit und Freiheit des Geistes in der Heils-  geschichte weithin verkannt wurde. ... Nur wenn die relative personale Eigenständigkeit  des Geistes im Werk der Begnadung beachtet wird, kann auch gewahrt werden, daß der  Geist in seiner Bindung an Christus und in seiner Vergegenwärtigung von Person und  Werk Christi den Menschen nicht unter ein fremdes Gesetz versklavt, sondern ihn frei  macht, daß er ihn nicht gängelt, nicht mit Rezepten und nachschlagbaren Fahrplänen  ausstattet, sondern in den Raum der Freiheit stellt«.* Kasper zitiert J. Ratzinger, um auf  die Konsequenzen auch des »Filioquismus« deutlicher aufmerksam zu machen, wie er  sagt, »daß die Bedeutung der Trinität aus der Heilsgeschichte in die Metaphysik verlagert  wurde.« So kam es, wie J. Ratzinger formuliert, »zu einer Zerreißung in theologische  Metaphysik einerseits und Geschichtstheologie auf der anderen Seite«. »Die Lehre von  der Kirche wie die Lehre vom Heiligen Geist haben dadurch gleichermaßen gelitten. Kir-  che wurde nun nicht mehr pneumatisch-charismatisch, sondern ausschließlich von der  Menschwerdung her, allzu irdisch geschlossen verstanden und schließlich ganz von den  © Jürgen Moltmann, Welche Einheit? Der Dialog zwischen den Traditionen des Ostens und des Westens,  Ökumenische Rundschau 26 (1977) 289 f.  41 Unter diesem Aspekt muß auch die Frage nach der »Hellenisierung« des Christentums neu untersucht und  korrigiert werden. Denn immer noch gibt es Stimmen, die oberflächlich behaupten, daß die griechischen Kir-  chenväter, vor allem die drei Kappadokier, in ihrer Trinitätstheologie die griechische Metaphysik weitergeben.  Vgl. W.-D. Hauschild, »Das trinitarische Dogma von 381 als Ergebnis verbindlicher Konsensusbildung«, in:  Glaubensbekenntnis und Kirchengemeinschaft. Das Modell des Konzils von Konstantinopel (381), hg. v. K.  Lehmann und W. Pannenberg, Freiburg i. Br., Göttingen 1982, S. 44: »Die kappadokische Trinitätslehre und,  mit dieser zusammenhängend, das Dogma von 381 als 'Hellenisierung des Christentums' zu werten geht an der  Sache vorbei ... Die scheinbar hellenische Form des Trinitätsdogmas ist eine instrumentelle Beanspruchung von  Sprache und Denken der Philosophie, keine substantielle Hellenisierung. Die Verbindlichkeit des Dogmas hängt  damit nicht an dessen Sprachgestalt (Da wären die Väter des 4. Jahrhunderts gründlich mißverstanden...!), son-  dern an der gemeinten Sache«. Vgl. G. Larentzakis, Diachrone ekklesiale Koinonia, Graz u.a. 1987, S. 361 f.  Vgl. St. Papadopoulos, OeoA\oyic Koi YAmcca, Katerini 1988.  42 In der westlichen Theologie behandelt man zunächst die Einheit Gottes, bzw. das eine Wesen Gottes, um  dann die trinitarischen Aspekte zu behandeln und zum trinitarischen Gott zu kommen, während im Osten der  Zugang zum trinitarischen Gott aus der Existenz und Wirkung der drei göttlichen Personen beginnt. Auch Jür-  gen Moltman versucht, diesen Weg zu gehen. Vgl. Jürgen Moltmann, Trinität und Reich Gottes. Zur Gottesleh-  re, München 1980, S. 34: »Die abendländische Tradition begann mit der Einheit Gottes und fragte dann nach  der Dreiheit; wir beginnen mit der Dreiheit der Personen und fragen dann nach der Einheit.«  B W, Kasper, Jesus der Christus, Mainz 1974, S. 307 f.  *# W. Kasper, a.a.O., S. 309.Nur WE dıe relatıve personale Eıgenständigkeit
des (jelstes 1m Werk der Begnadung beachtet wırd, kann auch gewahrt werden, daß der
Ge1lst In se1ıner Bındung Chrıstus und In se1lner Vergegenwärtigung VO Person und
Werk Chrıstı den Menschen nıcht e1in remdes (Gjeset7z versklavt. sondern ıhn fre1
macht, daß ıhn nıcht ängelt, nıcht mıiıt Rezepten und nachschlagbaren Fahrplänen
ausstattet, sondern In den Raum der Freiheıit stellt«.“* Kasper zıt1ert Ratzinger, auf
cdıe Konsequenzen auch des »F1il10quUISMUS« deutlicher aufmerksam machen, WI1e CI

Sagl, » cdıe Bedeutung der ITrTinıtät aus der Heıilsgeschichte in cde Metaphysık verlagert
wurde.« SO kam CS, WI1Ie Ratzınger formulıiert, »ZU eıner Zerreibung In theologıische
Metaphysık einerse1lts und Geschichtstheologie auf der anderen Se1te«. » DIe TE VOoO
der Kırche W1Ie cdıe re VO eılıgen Gelst en adurch gleichermaßen gelıtten. Kır
che wurde 1UN nıcht mehr pneumatısch-charısmatisch. sondern auSsSCcC  1eßlich VO der
Menschwerdung her, Zu rdısch gescCchlossen verstanden und schlıeßlich Sanz VO den

Jürgen Moltmann, elche ınher Der Dıalog zwıschen den Iradıtiıonen des Ostens und des Westens,
Okumenische Rundschau (197/7) 289
41 Unter Aesem Aspekt muß auch dıe rage ach der »Hellenisierung« des Christentums 1ICUu untersucht und
orriglert werden. Denn immer och g1bt C Stimmen, cdıe oberflächlich behaupten, daß cdıe griechischen KIr-
chenväter, VOT em dıe TEe1 appadokıer, in ihrer Irınıtätstheologie dıe griechische Metaphysık weıtergeben.
Vgl W.-D Hauschild, »Das trinıtarısche ogma V OIl 381 als Ergebnis verbindlicher Konsensusbıildung«, in
Glaubensbekenntnis und Kirchengemeinschaft. Das odell des Konzıiıls V Ol Konstantınopel hg
Lehmann UN Pannenberg, reiburg BL: Göttingen 1982, » DIe kappadokiısche Irmitätslehre und,
mıt d1eser zusammenhängend, das ogma VON 361 als Hellenisierung des Christentums' werten geht Al der
aC| vorbe1ı30  Grigorios Larentzakis  arm.«“0 Und meine feste Überzeugung: Das Rationale und das Emotionale innerhalb der  systematischen Theologie und der Kirche überhaupt gehören zusammen und dürfen nicht  gegeneinander ausgespielt oder relativiert werden.  Für die Orthodoxe Theologie, auch als Systematische Theologie, steht also auf alle  Fälle das heilsgeschichtliche, erfahrbare und aus der unermeßlichen göttlichen Liebe  kommende Wirken der konkreten drei göttlichen Personen, des Vaters und des Sohnes  und des Heiligen Geistes, im Vordergrund*! und nicht das abstrakte, metaphysische, eine  Wesen Gottes* als Untersuchungsobjekt, das analysiert und artikuliert werden muß, wie  es im Laufe der Zeit mehrfach vertreten und versucht wurde, als die Gottesfrage von der  Heilsgeschichte in die Metaphysik verlagert wurde, wie W. Kasper feststellt.® Und noch  weiter wörtlich: »Die abstrakt-metaphysische Betrachtungsweise der lateinischen Trini-  tätslehre hat dazu geführt, daß die Eigenständigkeit und Freiheit des Geistes in der Heils-  geschichte weithin verkannt wurde. ... Nur wenn die relative personale Eigenständigkeit  des Geistes im Werk der Begnadung beachtet wird, kann auch gewahrt werden, daß der  Geist in seiner Bindung an Christus und in seiner Vergegenwärtigung von Person und  Werk Christi den Menschen nicht unter ein fremdes Gesetz versklavt, sondern ihn frei  macht, daß er ihn nicht gängelt, nicht mit Rezepten und nachschlagbaren Fahrplänen  ausstattet, sondern in den Raum der Freiheit stellt«.* Kasper zitiert J. Ratzinger, um auf  die Konsequenzen auch des »Filioquismus« deutlicher aufmerksam zu machen, wie er  sagt, »daß die Bedeutung der Trinität aus der Heilsgeschichte in die Metaphysik verlagert  wurde.« So kam es, wie J. Ratzinger formuliert, »zu einer Zerreißung in theologische  Metaphysik einerseits und Geschichtstheologie auf der anderen Seite«. »Die Lehre von  der Kirche wie die Lehre vom Heiligen Geist haben dadurch gleichermaßen gelitten. Kir-  che wurde nun nicht mehr pneumatisch-charismatisch, sondern ausschließlich von der  Menschwerdung her, allzu irdisch geschlossen verstanden und schließlich ganz von den  © Jürgen Moltmann, Welche Einheit? Der Dialog zwischen den Traditionen des Ostens und des Westens,  Ökumenische Rundschau 26 (1977) 289 f.  41 Unter diesem Aspekt muß auch die Frage nach der »Hellenisierung« des Christentums neu untersucht und  korrigiert werden. Denn immer noch gibt es Stimmen, die oberflächlich behaupten, daß die griechischen Kir-  chenväter, vor allem die drei Kappadokier, in ihrer Trinitätstheologie die griechische Metaphysik weitergeben.  Vgl. W.-D. Hauschild, »Das trinitarische Dogma von 381 als Ergebnis verbindlicher Konsensusbildung«, in:  Glaubensbekenntnis und Kirchengemeinschaft. Das Modell des Konzils von Konstantinopel (381), hg. v. K.  Lehmann und W. Pannenberg, Freiburg i. Br., Göttingen 1982, S. 44: »Die kappadokische Trinitätslehre und,  mit dieser zusammenhängend, das Dogma von 381 als 'Hellenisierung des Christentums' zu werten geht an der  Sache vorbei ... Die scheinbar hellenische Form des Trinitätsdogmas ist eine instrumentelle Beanspruchung von  Sprache und Denken der Philosophie, keine substantielle Hellenisierung. Die Verbindlichkeit des Dogmas hängt  damit nicht an dessen Sprachgestalt (Da wären die Väter des 4. Jahrhunderts gründlich mißverstanden...!), son-  dern an der gemeinten Sache«. Vgl. G. Larentzakis, Diachrone ekklesiale Koinonia, Graz u.a. 1987, S. 361 f.  Vgl. St. Papadopoulos, OeoA\oyic Koi YAmcca, Katerini 1988.  42 In der westlichen Theologie behandelt man zunächst die Einheit Gottes, bzw. das eine Wesen Gottes, um  dann die trinitarischen Aspekte zu behandeln und zum trinitarischen Gott zu kommen, während im Osten der  Zugang zum trinitarischen Gott aus der Existenz und Wirkung der drei göttlichen Personen beginnt. Auch Jür-  gen Moltman versucht, diesen Weg zu gehen. Vgl. Jürgen Moltmann, Trinität und Reich Gottes. Zur Gottesleh-  re, München 1980, S. 34: »Die abendländische Tradition begann mit der Einheit Gottes und fragte dann nach  der Dreiheit; wir beginnen mit der Dreiheit der Personen und fragen dann nach der Einheit.«  B W, Kasper, Jesus der Christus, Mainz 1974, S. 307 f.  *# W. Kasper, a.a.O., S. 309.DIie scheinbar hellenısche Form des Irınıtätsdogmas ist eiıne instrumentelle Beanspruchung VO  -

Sprache und Denken der Phılosophie, keıine substantıelle Hellenisierung. DIie Verbindlichkeit des Dogmas äng
damıt nıcht dessen Sprachgestalt (Da wären dıe Väter des Jahrhunderts gründlıch mıßverstanden  !), SOMN-
ern der gemeınten Sache« Vgl Larentzakıs, Dıiıachrone ekkles1iale Komonla, (iraz 1987, 361
Vgl Papadopoulos, OE0A0ONO KL YA@OOOC, Katerın1ı 08

In der westliıchen Theologie behandelt zunächst dıe Eınheit Gottes, DZW. das eıne Wesen Gottes, um
ann cdıie trinıtarıschen Aspekte behandeln und 7A88 trinıtarıschen ott ZUu kommen, während 1Im (Osten der
Zugang 7U trinıtarıschen (jott AdUSs der Ex1istenz und Wırkung der Tre1 göttlıchen Personen beginnt uch Jür-
SCH Moltman versucht, diesen Weg gehen. Vgl Jürgen Moltmann, Trinıtät und IC (Gottes. Zur (Gottesleh-
1 München 1980, » DIe abendländische Tradıtion begann mıiıt der Eıinheıit (Gjottes und iragte ann ach
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Kasper, Jesus der CÖhristus, Maınz 1974, 307
Kasper, Aa O: 309
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Machtkategorıien weltlichen Denkens her ausgelegt. Auf diese Weilise wurde aber auch
e Tre VO eılıgen (je1lst ortlos: SsSOWweIlt S1e nıcht In reiner Erbaulichkeit en küm-
merliches Daseın weıterfrıstete, W dl S1e In dıe allgemeıne Irmtätsspekulation ufgeso-
SCH und damıt praktısch ohne Funktion für das CArıstilıiıche Bewußtsein« .?

Miıt der Außerung Ratzıngers sınd mehrere konkrete robleme, dıe für das konkrete
en der Kırche VO orober Bedeutung SInd, angesprochen. DIie rage der Ekkles1iolo-
o16€, der kırc  ıchen Strukturen, der charısmatıschen Ordnung In der Kırche und das Feh-
len der konkreten Wırkung des HI (je1istes In der Kırche Diese und annlıche TODIeEemMe
werden auch VO  — orthodoxer Seılte immer wliıeder 1m Rahmen der systematıschen {Iheo-
ogıe erwähnt, wodurch SalıZ eutlic noch eıiınmal eze1igt wırd, daß 2 sıch el nıcht
UT dıe immanente Irmtätslehre iIm CHNSCICH Sinn des Wortes, oder 1L1UT eıne reine
metaphysısch-philosophıische 5Spekulatıon andelt, sondern eınen wahren »(Ort« der
konkreten Theologıe für cde Kırchen, für das CH der Chrısten und hre personalen
Bezıehungen zue1inander In der esialen Commun10, als Abbild der trınıtarıschen, DCI-
sonalen Commun10o, W as SC DIIE qals Grundlage der chrıistlıchen Anthropologıe, Ja
Sar der christliıchen Sozlallehre angesehen wiIrd.

DIe wichtigen korrig1ierenden Stimmen AUS dem Westen, ıe eiıner konsensuellen
Behandlung dieser rage ermutigen, en WIT berücksichtigen, Gememninschaft
auch im Glauben fördern Kasper, der dıe ostkırchlıche-patrıstische Irıinıtätsauf-
Lassung mıtberücksıichtigt, bemuüht sıch, diıesen Weg der Heıilsgeschıichte und der Yfah:
rung gehen, »we1l A dieser Weg) uUuNseTeEeT menschlıchen Erkenntnıis, dıe immer
VO der ahrung ausgeht, ANSCINCSSCHCI erscheınt, und we1l Gr UnNs auch VO bıblıschen
Zeugnis her der sachgemäßbere scheint.«*6 Im Johannesbrief lesen WIT Ja » Was VO  Z

Anfang WAal, W dS WIT gehö aben, W dsS WIT mıt UNsSCICI) ugen esehen aben, W ds

WIT geschaut und UNseTIC an angefaßt aben, das verkündıgen WIT. das Wort des Le-
bens.« Joh 19 )47 dıe heilsgeschichtliche, lebensbezogene Bedeutung des Dog-
1INas bZw der Theologıe darf VO der dogmatıschen DZW systematıschen Theologıie nıcht
vernachlässıgt werden. Diesen (C’harakter hat also das 0gma, das nıcht für sıch entwık-
kelt und definıiert wiırd, sondern VOT em als und Wegwelser für dıe Gläubigen
dıent. damıt S1e ıhr eı1l erlangen können. Miıt ec emerkt auch Ivan Pancovskı, dalß
»alle dogmatıschen Wahrheıten und spirıtuellen Weıisungen mıt Lebensinhalten angefüllt
SındSystematische Theologie als Disziplin der Orthodoxen Theologie  31  Machtkategorien weltlichen Denkens her ausgelegt. Auf diese Weise wurde aber auch  die Lehre vom Heiligen Geist ortlos: soweit sie nicht in reiner Erbaulichkeit ein küm-  merliches Dasein weiterfristete, war sie in die allgemeine Trinitätsspekulation aufgeso-  gen und damit praktisch ohne Funktion für das christliche Bewußtsein«.®  Mit der Äußerung Ratzingers sind mehrere konkrete Probleme, die für das konkrete  Leben der Kirche von großer Bedeutung sind, angesprochen. Die Frage der Ekklesiolo-  gie, der kirchlichen Strukturen, der charismatischen Ordnung in der Kirche und das Feh-  len der konkreten Wirkung des Hl. Geistes in der Kirche. Diese und ähnliche Probleme  werden auch von orthodoxer Seite immer wieder im Rahmen der systematischen Theo-  logie erwähnt, wodurch ganz deutlich noch einmal gezeigt wird, daß es sich dabei nicht  nur um die immanente Trinitätslehre im engeren Sinn des Wortes, oder nur um eine reine  metaphysisch-philosophische Spekulation handelt, sondern um einen wahren »Ort« der  konkreten Theologie für die Kirchen, für das Leben der Christen und ihre personalen  Beziehungen zueinander in der ekklesialen Communio, als Abbild der trinitarischen, per-  sonalen Communio, was schließlich als Grundlage der christlichen Anthropologie, ja so-  gar der christlichen Soziallehre angesehen wird.  Die wichtigen korrigierenden Stimmen aus dem Westen, die zu einer konsensuellen  Behandlung dieser Frage ermutigen, haben wir zu berücksichtigen, um Gemeinschaft  auch im Glauben zu fördern. W. Kasper, der die ostkirchliche-patristische Trinitätsauf-  fassung mitberücksichtigt, bemüht sich, diesen Weg der Heilsgeschichte und der Erfah-  rung zu gehen, »weil er (d. h. dieser Weg) unserer menschlichen Erkenntnis, die immer  von der Erfahrung ausgeht, angemessener erscheint, und weil er uns auch vom biblischen  Zeugnis her der sachgemäßere scheint.«“®° Im 1. Johannesbrief lesen wir ja: »Was von  Anfang an war, was wir gehört haben, was wir mit unseren Augen gesehen haben, was  wir geschaut und unsere Hände angefaßt haben, das verkündigen wir: das Wort des Le-  bens.« (1 Joh 1, 1 ).” D. h. die heilsgeschichtliche, lebensbezogene Bedeutung des Dog-  mas bzw. der Theologie darf von der dogmatischen bzw. systematischen Theologie nicht  vernachlässigt werden. Diesen Charakter hat also das Dogma, das nicht für sich entwik-  kelt und definiert wird, sondern vor allem als Hilfe und Wegweiser für die Gläubigen  dient, damit sie ihr Heil erlangen können. Mit Recht bemerkt auch Ivan Pancovski, daß  »alle dogmatischen Wahrheiten und spirituellen Weisungen mit Lebensinhalten angefüllt  sind ... Jedes Dogma enthält eine sittliche Idee, einen ethischen Imperativ, ein soziales  Prinzip ... Die Dogmen erweisen sich dann als lehrmäßige Formulierung der Worte  Christi, die >Geist und Leben« sind« (Joh 6, 63).* Auch Johannes Chrysostomos wird da-  zu zitiert, der betont: »Das Leben soll den Dogmen entsprechen, die Dogmen sollen He-  rolde des Lebens sein ... Wenn wir feste Dogmen besitzen, aber das Leben vernachlässi-  gen, so werden wir keinen Nutzen von den Dogmen haben, und umgekehrt, wenn wir  BT Ratzinger, Einführung in das Christentum, München 219685 276 £  % W. Kasper, Der Gott Jesu Christi, Mainz 1982, S. 337 f.  %* Vgl. G. Larentzakis, Der Heilige Geist und die Prüfung der Geister, in: Das Wirken des Heiligen Geistes in  der Erfahrung der Kirche, Leben aus der Kraft des Heiligen Geistes, hg. v. Heinz Joachim Held und Klaus  Schwarz, Hermannsburg 1995, S. 93 ff.  4 J. Pancovski, Die gegenseitige Ergänzung der spirituellen Werte und der sozialen Verantwortung auf Grund  des Dogmas von Chalkedon, Ostkirchliche Studien 31 (1982) 21.es ogma nthält eine sıttlıche Idee, eiınen ethıschen Imperatıv, eın soz1lales
PrinzıpSystematische Theologie als Disziplin der Orthodoxen Theologie  31  Machtkategorien weltlichen Denkens her ausgelegt. Auf diese Weise wurde aber auch  die Lehre vom Heiligen Geist ortlos: soweit sie nicht in reiner Erbaulichkeit ein küm-  merliches Dasein weiterfristete, war sie in die allgemeine Trinitätsspekulation aufgeso-  gen und damit praktisch ohne Funktion für das christliche Bewußtsein«.®  Mit der Äußerung Ratzingers sind mehrere konkrete Probleme, die für das konkrete  Leben der Kirche von großer Bedeutung sind, angesprochen. Die Frage der Ekklesiolo-  gie, der kirchlichen Strukturen, der charismatischen Ordnung in der Kirche und das Feh-  len der konkreten Wirkung des Hl. Geistes in der Kirche. Diese und ähnliche Probleme  werden auch von orthodoxer Seite immer wieder im Rahmen der systematischen Theo-  logie erwähnt, wodurch ganz deutlich noch einmal gezeigt wird, daß es sich dabei nicht  nur um die immanente Trinitätslehre im engeren Sinn des Wortes, oder nur um eine reine  metaphysisch-philosophische Spekulation handelt, sondern um einen wahren »Ort« der  konkreten Theologie für die Kirchen, für das Leben der Christen und ihre personalen  Beziehungen zueinander in der ekklesialen Communio, als Abbild der trinitarischen, per-  sonalen Communio, was schließlich als Grundlage der christlichen Anthropologie, ja so-  gar der christlichen Soziallehre angesehen wird.  Die wichtigen korrigierenden Stimmen aus dem Westen, die zu einer konsensuellen  Behandlung dieser Frage ermutigen, haben wir zu berücksichtigen, um Gemeinschaft  auch im Glauben zu fördern. W. Kasper, der die ostkirchliche-patristische Trinitätsauf-  fassung mitberücksichtigt, bemüht sich, diesen Weg der Heilsgeschichte und der Erfah-  rung zu gehen, »weil er (d. h. dieser Weg) unserer menschlichen Erkenntnis, die immer  von der Erfahrung ausgeht, angemessener erscheint, und weil er uns auch vom biblischen  Zeugnis her der sachgemäßere scheint.«“®° Im 1. Johannesbrief lesen wir ja: »Was von  Anfang an war, was wir gehört haben, was wir mit unseren Augen gesehen haben, was  wir geschaut und unsere Hände angefaßt haben, das verkündigen wir: das Wort des Le-  bens.« (1 Joh 1, 1 ).” D. h. die heilsgeschichtliche, lebensbezogene Bedeutung des Dog-  mas bzw. der Theologie darf von der dogmatischen bzw. systematischen Theologie nicht  vernachlässigt werden. Diesen Charakter hat also das Dogma, das nicht für sich entwik-  kelt und definiert wird, sondern vor allem als Hilfe und Wegweiser für die Gläubigen  dient, damit sie ihr Heil erlangen können. Mit Recht bemerkt auch Ivan Pancovski, daß  »alle dogmatischen Wahrheiten und spirituellen Weisungen mit Lebensinhalten angefüllt  sind ... Jedes Dogma enthält eine sittliche Idee, einen ethischen Imperativ, ein soziales  Prinzip ... Die Dogmen erweisen sich dann als lehrmäßige Formulierung der Worte  Christi, die >Geist und Leben« sind« (Joh 6, 63).* Auch Johannes Chrysostomos wird da-  zu zitiert, der betont: »Das Leben soll den Dogmen entsprechen, die Dogmen sollen He-  rolde des Lebens sein ... Wenn wir feste Dogmen besitzen, aber das Leben vernachlässi-  gen, so werden wir keinen Nutzen von den Dogmen haben, und umgekehrt, wenn wir  BT Ratzinger, Einführung in das Christentum, München 219685 276 £  % W. Kasper, Der Gott Jesu Christi, Mainz 1982, S. 337 f.  %* Vgl. G. Larentzakis, Der Heilige Geist und die Prüfung der Geister, in: Das Wirken des Heiligen Geistes in  der Erfahrung der Kirche, Leben aus der Kraft des Heiligen Geistes, hg. v. Heinz Joachim Held und Klaus  Schwarz, Hermannsburg 1995, S. 93 ff.  4 J. Pancovski, Die gegenseitige Ergänzung der spirituellen Werte und der sozialen Verantwortung auf Grund  des Dogmas von Chalkedon, Ostkirchliche Studien 31 (1982) 21.Die Dogmen erwelisen sıch dann als lehrmäßige Formulierung der Worte
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SCH, werden WIT keiınen Nutzen VO  am} den Dogmen aben, und umgekehrt, WENN WITr

45 Katzınger, Eiınführung In das Chrıstentum, München 1968, 276
Kasper, Der ;ott Jesu Chriıstı, Maınz 1982, 337

Vgl Larentzakis, Der Heılıge (Gje1lst und dıe Prüfung der elster., In Das ırken des eılıgen e1istes In
der Erfahrung der Kırche, en AUS der Ta des eılıgen Geistes, hg Heinz Joachım Held UN: AaAUs
Schwarz, Hermannsburg 995, 073 11
4X Pancovski, DIie gegenseıltige Ergänzung der spirıtuellen Werte und der soz1alen Verantwortung auf TUN!
des Dogmas VON Chalkedon, Ostkiırchliche Studıien (1982)
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uns das en SUOTSCH, aber In den Dogmen nachhınken, werden WIT auch keinen
Nutzen VO jenem haben.«“” In diıesem Sinn wırd also das ogma soteri0ologısch und In
eıner Verbindung miıt dem en der Christen verstanden. Diese Bedeutung des
Dogmas In der Orthodoxen Kırche erkannte auch der evangelısche eologe chlınk,
der dazu bemerkte: »50 bedeutet das ogma keıine Ideologıe, sondern dıe lebendige
Miıtte, VO der AUSs der Glaubende weıterdenkt, ıe ufgaben und ane cdAeser prü und
sıch den eigenen Auftrag In der Welt erstellen äßt Das verstandene ogma ist keın
heteronomer wang, sondern erschliıeßt befreiende, beglückende und wegwelsende Eın-
sicht.« >0 In dieser Verbindung dıent das ogma In der Orthodoxen Kırche als Fundament
und Urientierung für das konkrete en Das bedeutet. daßb, obwohl Wn In der Orthodo-
286l Kırche keıne systematısche Sozlallehre bzw Soz1iale g1bt, vn für das Soz1lalleben
und für dıe ethıischen Fragen einen wichtigen Bezugspunkt <1bt, der verschlıedene Auto-
nomi1isiıerungen des menschlichen Tuns, ohne (ott oder (Gjott nıcht rlaubt

DiIie S5ystematische J1heologıe hat noch berücksichtigen, daß das orthodoxe ogma
auch den doxologischen und eucharıstischen Raum der nbetung nıcht verlassen dartf.
Dieser Aspekt des Dogmas In der Orthodoxen Kırche darf nıcht zugunsten der
»Rechtgläubigkeit« als Doktrin vernachlässıgt werden. Dies äng auch sehr CNE nıt der
Bedeutung des egrıffs »orthodox« als Bezeıchnung UNseTET Kırche USamMmen, der
wohl In Verbindung mıt der lehrmäßigen Rechtgläubigkeıt als auch mıt dem OX0Olog1-
schen Charakter der Dogmen verstanden werden soll »Orthodoxıie 1st nıcht abstrakte
rechte ehre, sondern rechte Lobpreisung Gottes, dıe sıch 1ImM rechten Glauben, ult und
en der Kırche verwiırklıcht. Der rechte Glaube hat seinen USdTuC als eiıne rlebte
Wırklıchkeit 1mM Oobpreı1s. IC prımär als ehrende., sondern als eine etende (Gemeınn-
schaft also versteht sıch dıe Orthodoxe Kırche, 1Im Sinne der Orthopraxie.«>' Trotzdem
uß Ian eingestehen, WIE bereıits erwähnt, daß auch innerhalb der Orthodoxen Kırche
VON dıesem Grundsatz da un dort eine Abweıchung festzustellen Ist, und daß oft eiıne
spekulatıve, akademische Jheologıe entwiıckelt wurde, dıe das konkrete en vernach-
lässıgte.

SO ist cdıe Theologıe hauptsächlıch soterl1ologisch un doxologisc orlentiert und., Ww1e
auch In der Patrıstık be1l den Kırchenvätern des ersten Jahrtausends UNseTeET Kırche, AaUuUSs

pastoralem Interesse, qals und Antwort auf konkrete und e’ brennende Pro-
eme der Gläubigen, entfaltet und formuliert. dıe Schöpfungstheologie und —lehre
kann dıe Umweltproblematık nıcht 1gnorleren. SO hat dıe Gesamtorthodoxie dazu 1C4-

giert und den deptember als eın iırchenies für dıe Rettung und Bewahrung der
Schöpfung se1lt 9972 eingeführt.

Diese Grundhaltung gılt aber auch für das kat' exochen ema der Jheologıe, ıe
Irıntätslehre. dıe bıs auf das gemeınnschaftliche soz1lale en der Gläubigen ZUT AN-
wendung gebrac wiırd. CMn dıe Chrısten, nach den Worten Jesu selbst.> en sol-
len, WIE der Sohn 1im Vater und der Vater iIm Sohn, perichoretisch auf dem Fundament

49 Johannes Chrysostomos, In Gen Hom 111
5() Schlink, DiIie Bedeutung der orthodoxen Kırche dıe ökumenische ewegung, Okumenische Rundschau

(1973) 437
Kallıs. Orthodoxie. Was ist d« Maınz 1979,

Joh
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der 16 und ohne Subordination existieren. Denn »Tür dıe orthodoxe Kırche ist die
Dreifaltigkeıt das unerschütterliche Fundament en relıg1ösen Denkens, 78 Frömmıi1g-
keıt, en geistliıchen Lebens., er mystischen Erfahrung. DIie Dreıifaltigkeıt sucht, WCI

immer Gott und dıe des SeINs sucht, WT nach Sınn und Ziel der menschliıchen
Ex1istenz fraet. <

Deshalb ist erfreulıch, daß diese Dimensıion auch des trinıtarıschen Dogmas heute In
der Gesamtökumen erkannt und qals Fundament für die Koimon1a der Kırche gesetzt
wırd. So be1l der Konferenz Europäischer Kırchen>* und In der Kommıissıon für
(Glauben und Kirchenverfassung des Weltkirchenrates.

ONLUNULLA Un Identität

In diesem Sınne hat der Faktor »Kontinultät« In der dıachronen Dımens1ıon urc dıe
Jahrhunderte 1Ndurc. VO  — den nfängen des Christentums bZzw der Kırche, VO Jesus
Christus bıs heute eiıne emımnente Bedeutung.”® Diese Kontinuıntät steht miıt der Identıität
der Kırche In engster Verbindung und hat eınen unverzıichtbaren ekklesiologischen Cha-
rakter und Selbstwert DiIie Orthodoxe Kırche begründet damıt iıhr es1ales Selbstver-
ständnıs der Dieser NSpruc »gründet sıch auf dem Glauben und der Kontinuntät
der eınen Kirche, indem CT den apostolıschen Glauben In se1iner aufrechterhäl und
die Iradıtiıonen als abe des eılıgen (jelstes alle (jeneratiıonen ochhält.«>/ uch
evangelıscherseıts betont Pannenberg: » Wır Protestanten Sınd häufıg In Gefahr, dıe Be-
deutung der Einheıit und Gemeninschaft der Kırche urc dıe Zeıten hın unterschätzen,
obwohl doch auch WIT uns der eınen, katholischen und apostolischen Kırche eken-
NC  S Wenn Uulls mıt diıesem Bekenntnis VO 381) Ist, dann können WIT uns

nıcht verhalten, als ob zwıschen der eıt der Apostel und der Reformatıon nıchts VO

bleibender Bedeutung geschehen wäre.«>® Diese Auffassung VO  — Kontinuntät und Ident1-
tat des chrıistliıchen aubens einerseılts über dıe Identität auch der wahren Kırche
nachzudenken und konsequenterwelse nach den Krıterien für cdıe Wiıederherstellung der
kırc  ıchen Kolnon1a In der Okumene suchen. Metropolıt Damaskınos schlägt ortho-
doxerseı1ts VO  - » DIe Orthodoxe Kırche i1st wıllens, sıch dieser gemeınsamen Arbeiıt

LOSSKy, DIie mystısche Theologie der Morgenländıschen Kırche., (Giraz 1961, 8
s X Vgl dıe Konsultatıon VO S November 9082 In (Goslar ZUE ema: » DIe versöhnende Ta der
Irınıtät« miıt Referaten VON Moltmann, Larentzakıs, Trütsch un Nagy und interessanten Ergebnissen
A| den Sektionen. DiIie Dokumentation Aazu sıehe In Konferenz Europäischer Kırchen, Studienhe Dıie
Versöhnende Ta der Irınıtät, enf 9083 uch In Okumenisches Forum (1983) 45 am

Vgl DDIie ematı der Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung: » Auf dem Weg ZUT Kolmonı1ia
1Im Glauben, en und Zeugn1s DIie Dokumentatıiıon a7zu antıago de Compostela 993 Fünfte Weltkon-
ferenz für Glauben und Kıirchenverfassung, bis August 1993, erıchte, eIerate, Okumente, hg

Gahmann Un Heller, (Beıhe: ZUT Okumenischen Rundschau, 6/), Frankfurt 994
Vgl T’heodor 1kolaou. DIie Bedeutung der patrıstiıschen Iradıtion für dıe Theologıe heute, OFo (1987)

T:
5 0S NISSIOLS, DiIie Ekklesiologie des /weıten Vatiıkanischen Konzıls in orthodoxer 1C| und ıhre Öökumen1-
sche Bedeutung, Kery2ma nd O2ma (1964) 165

Pannenberg, Die Bedeutung des Bekenntni  S VO:  —; Nicäa-Konstantinopel für den ökumeniıischen Dialog
heute, Okumenische undschau (1982) 133
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beteilıgen als CUgE; der den Schatz apostolıschen auDens und apostolıscher TIradıtiıon
kontinulerliıch bewahrt hat Keıne statısche Restauration alter Formen wırd SOIM-

dern vielmehr eın dynamısches Wiedererlangen des überzeıtlıchen OS, welches alleın
dıe echte Übereinstimmung yaller /eıtalter< garantıeren kann.«>” In dıesem Siınne stellt
dıe Kırche keıne Organısatıon dar, sondern eiınen lebendigen Organısmus, der iIm
Wachstum steht. ohne dıe e1igene Identtät verlieren.°

Legt I11all diese Voraussetzungen zugrunde, dann versteht 11a auch dıe Tradıtiıon als
solche nıcht mehr als eın statısches., Jurıdısches Element innerhalb der Kırche, sondern
als eın dynamısches, lebendiges W achstum der Kırche In der Kontinultät des aubens
und der Kırche selbst »Dabe1 1st dıe rage nach der kırc  ICHeEeN Iradıtiıon nıcht L1UT für
dıe systematısche und hermeneutische Theologıie, sondern auch für dıe ökumeniıische
ewegung VO höchstem Interesse und besonderer Relevanz,« W1e 1KO120U feststellt.®!
Aus diıesem Girunde ist CS erfreulıch, daß 1m OTINzZIıellen Theologischen Dıalog zwıschen
der Gesamtorthodoxie und dem Lutherischenun cMhese Fragen geklärt wurden, das
Kriterium chrıft und Iradıtiıon richtiggestellt und als S wichtige Geme1jinsamkeıt 1In-
erhalb der Kırche akzeptiert wurde. Damıt wurde auch das einselt1g überbetonte Prinzıp
der sola scrıptura ıchtig interpretiert und se1ne kırchentrennende Wırkung überwunden.
DiIie ersten Zzwel Dokumente des genannten theologıschen Dıalogs, das über » DIe
göttlıche Offenbarung« AdUus dem Fe 9085 In Pennsylvanıen und das zweıte über
»Schriuft und Iradıtion« AdUus dem TE 1987 In Kreta geben verbindlıche Antworten auf
I1ISCIC Fragen, dıe für cdıe Feststellung der Identität der wahren Kırchlichkei eınen wıch-
tigen Beıtrag elısten. DIie Verbindung zwıschen dem Dreieinigen Gott, der göttlıchen Of-
fenbarung, der chrıft, und der Kırche wıird sehr eutiic 7R USATUC ebracht.
Das bedeutet, daß dıe Ex1ıstenz der chrift mıiıt der Kırche und innerhalb der Kırche
verstehen 1st. Wenn INan dıie Fixierung des Kanons ure dıe VO HI Gelst geführ-

Kırche berücksichtigt, bedeutet jede Benützung dieser chrıft außerhalb der chrıst-
lıchen Kırche oder dıe CATrT1S  ıche Kırche eiınen eklatanten und 1m (irunde
ıllegıtiımen Mıßbrauch

Die Konsequenz der Verbindung zwıschen der chrıft und der Kırche Ist,
WIEe 1mM ersten Dokument ausgedrückt wırd, daß eshalb auch das ogma der Kırche
nıcht 1m Gegensatz den Schriıften steht, »sondern das ogma wırd ZU unerschüt-
terlıchen Zeugen der Offenbarungswahrheıt. In diesem Sınne ebt unter der Führung des

(je1lstes dıe göttlıche Uffenbarung ın der Kırche urc dıe HI chriuft und dıe
TIradıtion«.©

Das zweıte Dokument VON Kreta (1987) »Schrift Un TIradıtion«, stellt fest, dal das
Evangelıum »dıese Frohbotscha der rlösung, dıe uUurc das ırken des HI Ge1lstes
VO  > der Kırche bıs ZU Ende der Zeıten vermıittelt wırd, dıe Heılıge TIradıtion 1st«. Sıe 1st

Damaskınos Papandreou, Eıinheıt der Kırche AUSs orthodoxer 1C Überlegungen und Perspektiven, Oku
menısche undschau (1971) 278

Gr120F105$ Larentzakıs, Dıachrone ekkles1iale Kolnoni1a, (iraz 198 /, 356
61 Theodor 1kolaou, Die Bedeutung der patrıstischen Iradıtion für dıe Theologıe heute, OFo (1987/)

Eıne kurze ewertung dieser beıden Dokumente sıehe in Larentzakıs, Schriuft und Tradıtion aus der IC
eines griechısch-orthodoxen Theologen, Okumenisches Forum (1989) 309 ff.

In Larentzakıis, Ü:, A



Systematische T’heologie als Disziplin der Orthodoxen Theologie 25

er »der authentische USATuUuC der göttlıchen Offenbarung ın der lebendigen tfah-
rung der Kırche als des Leıbes des menschgewordenen (Gottes. «6

Was für eiıne spielt dann dıe chrıft innerhalb der wahren Kırche elbst? Das
Dokument formuhert: »Die Funktion der eılıgen chrıft esteht darın, der Authen-

1zıtät der lebendigen Erfahrung der Kırche adurch dıenen, daß cdıe Heılıge Iradıtiıon
VOT en Versuchen der Verfälschung des wahren auDens (vgl ebr 412 u.a.) be-
wahrt wırd, und nıcht darın, dıe Autoriıtät der KIirche; des Leıibes Chrısti, Ta-
ben &L<

Und WIe 1st das Jahrhunderte alte Problem der » SOla SCFIDIUra« überwınden DIie
Vertreter des Lutherischen Bundes gaben dazu auch eine wichtige Erklärung. Im Oku-
mMent €e1 6r » DIe Orthodoxen nehmen mıt Befriedigung dıe Versicherung der utherI1-
schen Theologen UE Kenntnıi1s, daß dıe Intention der Wendung >sola Sscr1ıptura« 6S immer
SCWECSCH Ist, auf cdıe göttlıche Offenbarung, (jottes Heıilshandeln In Chrıstus in der T
des eılıgen (Ge1lstes und somıt auf dıe Heılıge TIradıtıon der Kırche hınzuweılsen, WIEe S16
In diesem Dokument beschrieben Ist, und sıch mMenscNHliche Iradıtıonen riıchtet, e
ıe authentische TEe der Kırche verdunkeln «©° In dıesem wichtigen Kontext der KOon-
tinulntät und Identität natürlıch auch dıe patrıstische und konzılsmäßıige wichtige

der Kontinuntät 1im ETSTEN Jahrtausend, WI1Ie auch aps Johannes Paul I1 in
se1lner neuesten ökumeniıischen Enzyklıka, »Ut unNnum sint«®' besonders hervorheb:t. womıt
dıe dogmengeschichtliche Dımension und konkreter der Quellenbezug der systematı-
schen Theologıe stärkere Berücksichtigung findet Arbeıt ist » Arbeıiter« en WIT
nıcht Der Weg ist (Si8% Es bleıibt UunNns, dıe Konsequenzen ziehen.

Larentzakıis, a.a.Q., 43
65  n Ebd

Ebd
Z 11U111 SINt«, ber den Eınsatz für dıe Okumene., Nr. Ö DIe große Bedeutung für cdıe (Jeme1ı1nn-

schaft der Kırchen en hervor In ihrer gemeınsamen rklärung aps Paul NEE Uun! Patrıarch Athenagoras
äßlıch der »Aufhebung« der gegenseltigen Exkommunikatıonen AUS dem e 054 Dezember 965 In
Kom und Konstantınopel. 1e. Ookumen NT. E 1n Vatıkan-Phanar (1958—-1970), Rome
stanbu. 1971, B Zur LÖösung der Primatsproblematı verwelst auch 0SE Ratzınger autf dıe edeutung
des ersten Jahrtausends »Rom muß VO Osten nıcht mehr Primatslehre fordern, als uch 1Im ersten Jahrtau-
send formuhert und gelebt urde « Prognosen für dıe Zukunft des Ökumenismus, Okumenisches Forum
(1977)
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Praktische J heologıe aqals Dıiszıplın
der Orthodoxen Theologie Im Kontext

der deutschen Universıität
Peter„_Plank‚ Wuürzburg-

Im Jahr 8/5 wurde (C'zernowıtz dıe letzte Unıinversıität In der habsburgischen DOop-
pelmonarchıie, dıe nach dem regıerenden Kaılser benannte Francısco-Josephina, gegrun-
det Ihre Aufgabe sollte 6S se1N, der Bevölkerung der Bukowına leichteren /ugang
akademıscher Bıldung verschaliien und damıt das gesamte ge1istige, gesellschaftlıche
und wıirtschaftlıche en im anı fördern.! Keıiımzelle der uen Unıiversıität W al dıe
bereıts se1it 827 bestehende, nıcht unbedeutende theologısche Lehransta VO  S (‘zerno-
WItZ, dıe Samıt iıhrer Bıblıothek In einem Seitenflüge des rlesigen erzbischöflichen Pala-
STES untergebracht Warlr und C655 auch 16 nachdem S1e den KRang einer staatlıchen theo-
logıschen erhalten hatte Wıe dıe gesamte LNECUC Universıtät, entwıckelte sıch
auch iıhre theologısche Abteıjlung, dıe mıt sechs Professoren ıhre Arbeıt aufgenommen
hatte, gul und erTullte durchaus dıe be1 der ründung In S1e gesetzien rwartungen und
Hoffnungen. Da fortan nı1ıemand mehr In das ('zernowıtzer Priestersemiminar aufgenommen
wurde, der dıe Voraussetzungen für das theologısche tudıum nıcht erfüllte, verfügte dıe
Erzdiözese ('zernowıtz nach Verlauf wen1ger Jahrzehnte über eiınen Klerus, der fast
durchwegs unıversıtär gebilde W arl Da dıe theologische selbstverständlıc das
Promotionsrecht esa W alr S1e nunmehr auch in der Lage, hre besten Absolventen
selbständıger Forschung ANZUICSCH und den wı1ıssenschaftlıchen achwuchs für iıhre
eigenen Belange und ZUT Unterstützung anderer Universıtäten und Hochschulen fÖT-
dern.*

SS das hätte nıchts Aufsehenerregendes sich. zumal nıcht für uns heute in Bay-
CIT, In den etzten Jahrzehnten ıne eı VOoN theologıschen Fakultäten 1m
Rahmen unıversıtärer Neugründungen sıch auf SahlZ ahnlıche Weıise konstitulert aben,
und 6r hätte VOT em In einem Vortrag über das mIır gestellte ema nıchts suchen,
hätte CS sıch In ('zernowıtz nıcht eine orthodoxe theologısche gehandelt.
Somıit aber 1eg CS nahe, cdAheser 1U 120 e zurücklıegenden ründung 1mM 1INDI1IC
auf den projektierten Studiengang für Orthodoxe Theologıie A der Ludwıg-Maxımıilıans-
Universıtät ın München ein1ıge Aufmerksamke1ı schenken, WAar doch die orthodoxe

| agner ED Alma Mater Francısco Josephina. Die deutschsprachige Natıonal  en-Unıiversıtät In (’zer-
NOWItZ. Festschrı Z U 100 Jahrestag ihrer Eröffnung 8/5, München

Iurczynski, Dıe Bedeutung VOIN (C’zernowıtz für dıe orthodoxe Theologıe In 5Südosteuropa, 1n Geschichte
der (Ost- und Westkirche In iıhren wechselseıtigen Beziehungen. cta Congressus hıstorıiae Slavıcae alısDur-
geNSIS In memoriam Cyraullı el ethod1ı1 AL10O 963 celebratı Annales Instituti Slavıcı, hrsg. V OIl Zag1-
ha, 1/3), Wıesbaden 196 7, 166—195
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theologısche In Czernowiıtz dıe eINZ1IZE, dıe Jemals bestanden hat In eiınem Land,
In dem das Deutsche als allgemeıne Amts- und Verständiıgungssprache dıente.

DiIie Ima Mater Francısco-Josephina verfügte insgesamt über dre1ı Fakultäten en
Theologen ehrten und studiıerten A ıhr Juristen Samıt Wırtschaftswissenschaftlern SOWIEe
Phılosophen, Phılologen und Naturwı1issenschaftler. DIie tudentenschafi kam oroßenteıls
AdUus der Bukowiına, deren autochthone Bevölkerung etiwa ZUT Hälfte AUsSs Rumänen und ZUF
Hälfte aus Ruthenen estand el Volksgruppen gehörten der Orthodoxen Kırche
Allerdings se1mt der nglıiederung der Bukowına das Habsburger-Reich E
immer mehr deutschsprachıge Katholıken, Protestanten und en eingewandert. DiIie
Menschen 1Im SAalNZCH Land und besonders In der Hauptstadt (zernowiıtz hatten sıch daran
gewöÖhnt, ihre erschıedenheıit nach Natıonalıtät und Konfession bzw elıgıon achten
und In erstaunlıch weıtreichendem multikulturellen Mıteinander en Was S1e
allergrößtente1ls mıte1nander verband, W al dıe Kenntnis und der eDrauc der deutschen
Sprache 1m Ööffentlichen eDEN. dıe eshalb selbstverständlich auch als Unterrichtsspra-
che der Universıtät dıente mıiıt Ausnahme der theologıschen akultät, deren bıs 899
durchwegs rumänısche Professoren und Dozenten / Wal ebentalls häufig In deutscher
5Sprache schrıeben und publızıerten, jedoch zume1lst In rumänıscher Sprache ehrten .“
Weıl adurch dıe slavısch Sprechenden Ruthenen stark benachteıiligt wurden, kam n&

Spannungen und Auseilnandersetzungen, dıe iImmer erbıittertere Formen annahmen. S1e
Teıl jener anschwellenden natıonalen ewegungen, dıe schhlıeßlich ZU Zusam-

menbruch des habsburgischen Vıelvölkerstaates führten, in dessen Gefolge auch dıe
Universıtät VOoO  — Czernowıtz Samıt ıhrer theologischen Fakultät eın völlıg anderes Gepräge
rhielt

Nun wırd für den der Münchener Ludwıg-Maxımilı1ans-Universität geplanten T
CNSAaNS für Orthodoxe Theologıie kaum jemand eine andere Unterrichtssprache vorschla-
SCH wollen als dıe deutsche. och sınd WIT hıerzulande VO dem atalen Fehler VO
Czernowiıtz nıcht weıt entfernt, WIE CS zunächst scheınen INa Die Tatsache, daß ()I-
thodoxer Relıg10nsunterricht den chulen, A denen 1: be1 Uulls eingeführt 1St, bıslang

allermeı1st In IM /Zusammenhang miıt dem griechıschen muttersprachlıchen Ergän-
zungsunterricht oder doch In griechischer Sprache erteiılt wird,* obwohl eın erne  1cher
Teıl der chüler orthodoxen Bekenntnisses anderen Natıonalıtäten eNTsStamm(t, 1st alur
eın wohl ebenso bewelskräftiger WIEe aufrüttelnder eles Miıt dieser Feststellung aber

Popinescu, Die theologıische ] der Unıiversıtät CzernowIıtz, 1n agner Hg.) Ima Mater
FTranc1ısco Josephina (s Anm 133—136, dort 134 ingegen meıint I urczynskli, dıie Vorlesungen seJlen,
mıt Ausnahme der praktıschen Theologıie, der Katechetik und der Homuiletik, INn deutscher Sprache abgehalten
worden: Orthodoxe und Unıierte, 1n Wandruszka (Hg.) Dıe Habsburgermonarchie 81 DIe
Konfessionen, Wıen 1985, 399—478, dort 474 Letzteres ist jedoch wen1g wahrscheinlich, we1l Al der heo-
logischen Lehransta! ONn (CzernowIıtz, AUSs der dıe 1 heologısche hervorgegangen War und deren Profes-

übernommen worden3 seı1t 5458 ausschlıießlich auf Rumänisch (182/-18458 auf ateın! unterrichtet
worden WAäl, WI1IEe folgender Broschüre entnehmen Ist, dıe vermutlich einen Theologieprofessor
der Angehörıigen des Dıözesan-Konsistoriums ZU Verfasser hat DIe griechisch-orthodoxe Kırchenfrage ın
der Bukowıina und cdıe Jungruthenen. Von einem 81.-OT. rumä  iıschen Priester, Czernowiıtz 1906, V

Thon, Orthodoxer Relıgionsunterricht, Armenisch-Deutsche Korrespondenz. Vierteljahresheft der
Deutsch-Armenischen Gesellschaft Nr. 87 März AD
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eiIıInden WIT uns mıtten auf dem Gelände elner theologıschen Einzeldiszıplın im Bereich
der praktıschen Theologıe, nämlıch der Relig1ionspädagogık.

Religionspädagogik
Wıe 6S dazu kommen konnte, Ja INn kommen mußte, daß orthodoxer Relıg10nsun-

terricht deutschen chulen WE überhaupt, dann NUTr für griechıische chüler angebo-
ten wırd, 1eg auf der and ESs fehlte und qualifizıerten Relıg1i0nslehrern, dıe ıhn
In deutscher Unterrichtssprache und damıt für alle orthodoxen chüler geme1ınsam,
durchführen könnten Es muß deshalb als vordringlicher WEeC e1ines Studiengangs für
Orthodoxe Theologıe A einer deutschen Universıtät betrachtet werden, gee1gnete Stu-
denten auf ıhren Dıienst als orthodoxe Relıgionslehrer en Schularten vorzubereıten.
Im 1INDI1C darauf wırd besonderer Wert arau esen se1n, Studierenden der rtho-
doxen Theologıe nıcht LLUT Fachwıissen vermitteln, sondern ıhnen auch Wege und
Weılsen aufzuze1gen, W1e S1e. ıhre Kenntnisse und Eıinsıchten einsetzen können, Kın-
dern Jugendlichen und Erwachsenen wırksame auf der uCcC nach dem er
und ın der Welt WIEe ıhres eigenen Lebens elısten.

Wır sehen heute klar, daß eın Glaube, der als eın VONN vornehereın relatıvierter, im
UÜbermaß problematısıerter, Ja gebrochener vermittelt wırd, nıcht die 9 hat, den Men-
schen Jjenen geistigen en den en schaffen, auf dem S1e stehen, sıch bewe-
SCH und ıhr e1igenes en WIEe das der anderen bejahen oder miıt den W orten des
Herrn Gott, den Nächsten und sıch selbst heben (Mt 2,37—39 parr) können.
Dementsprechend werden angehende orthodoxe Religionspädagogen dazu motivieren
se1IN, ıhren eigenen ererbten und 116 Reflex1ion gefestigten und vertieften christlichen
Glauben ohne Abstriche weıterzugeben und e1 nıcht etiwa im Vorfeld der e1gentlıchen
Glaubensverkündiıgung stehenzubleıben al} e alle Rücksıcht auf dıe Uurc Le-
bensalter und Individualıtät edingte unterschliedliche ntellektuelle und psychısche Fas-
sungskraft der chüler nehmen isE versteht sıch VON selbst

Darüber hınaus gıilt en, daß eın geme1iınsamer Schulıscher Relıg10nsunter-
richt für alle Orthodoxen in der ege Angehörıige verschıedener Natıonalıtäten und
Kulturen vereinıgen würde. erlangt eine solche Sıtuation einerseılts besondere Eıinfühl-
samkeıt des Lehrers:; 1r andererseı1ıts auch besondere Chancen on cdıe Kınder
In den ersten Schuljahren würden W1Ee VOIN selbst lernen, daß 6S auch Kınder Sanz
derer erKun 91Dt, be1 denen Hause und In der Kırche vielleicht anders gesprochen
wırd und deren Famılıen in vielem anderen Lebensgewohnheıten folgen, dıe aber doch
auf 1ese1De Weılse lauben. [Daraus ergäbe sıch mı1t zunehmendem er dıe Erkenntnis,
daß orthodoxer Glaube und jeweilige Nationalıtät nıcht in exklusıver Verbindung
mıtel1nander stehen, WIE viele OdOXe und Nicht-Orthodoxe meılnen, und dalz keıines-

dıe orthodoxe Identıität verloren gehen muß, WENN dıe national-kulturelle sıch W all-

delt Die innerkırchlıchen, aber auch gesamtgesellschaftlıchen Folgen eInes olchen Kr-
kenntnI1is- und Integrationsprozesses mMuUsSsen wohl nıcht näher erläutert und ausgemalt
werden.
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ber olchen Überlegungen darf TE1N16: nıcht VETSCSSCH werden, dalß für eiınen VCI-

mutlıch nıcht unbeträchtlıchen Anteıl der chüler orthodoxer erkun der schulısche
Relıgionsunterricht dıe und vielleicht einz1ge Möglıchkeıit ware, sıch mıt jenem
Welt- und Selbstverständnıiıs machen, welches das en iıhrer Vorfahren 9C-

und hat, we1l dıe über ange Jahrzehnte hınweg herrschende atheıistische
Staatsıdeologie und Zwangsherrschaft In ıhren Herkunftsländern den Kontakt weıter
e1le der Bevölkerung ZUT Kırche unterbrochen und ıe interne Weıtergabe des auDens
innerhalb der Famılıe iragmentiert Oder verbogen, WEeNN nıcht völlıg erstickt hat

Umso ankbarer sınd WIT für dıie Arbeıt, dıe auf dem Geblet der orthodoxen Relıg10ns-
pädagogık In Deutschland bereıts gele1istet worden 1st. Das Landesınstıtut für Lehrplan-
entwicklung In Soest hat In IM Z/Zusammenwirken mıt dem Lehr- und Forschungsge-
blet Orthodoxe Theologıe der Westfälhischen Wılhelms-Universıtäi In üunster In den
etzten zehn Jahren ehrpläne für dıe öffentliıchen chulen In Nordrhein-Westfalen T1al-

beıtet. VO  $ denen jene für dıe Primarstufe> und dıe Sekundarstufe 116 Samı, Regelungen für
dıe Abıturprüfung bereı1ts ın TE stehen und angewandt werden, jene für dıe eKundar-
stufe kurz VOT der Verabschiedung stehen./ Ireıbende Ta be1 lledem ist der Münste-
All! orthodoxe Theologie-Professor Anastasıo0s Kallıs, der als Dırektor des Rates für
Erzıehung der oriechıschen Metropolı1e in eutschland auch aliur verantwortlich Ist. daß
»alle diese ehrpläne In /ielsetzung und Aufgabenbeschreibung den theologıschen
Prinzıpien der Orthodoxie und dem Selbstverständnis der orthodoxen Kırche CNISPrE-
chen«.®

Dem Vernehmen nach sınd dıe Planungen ZUT Eınführung der orthodoxen Relıg10nS-
Te als ordentlıches Schulfach auch In ayern und In Hessen schon In eiıne entsche1-
en ase e1 wırd dıe In Nordrhein-Westfalen gele1istete planerısche Arı
beıt sıcher gebührende Beachtung finden und nıcht wen1ger cdıe In den etzten zehn Jah-
ICI den chulen dieses Bundeslandes CWONNCHEC praktısche Erfahrung be1 ihrer mı:
SeIzZUNg. Als orößtes Hemmnıiıs e1 hat sıch der ange]l entsprechend qualifizıerten
und gee1gneten Lehrern erwliesen. Diesem ange kann auf Dauer und In zufriedenstel-
lender Weılse L1UT en Studiengang für Orthodoxe Theologie einer deutschen Unıiversı1i-
tat abhelfen. der angehenden Relıgionslehrern ql] das In umfassender Weılse bletet, W d
S1e ZUT Bewältigung iıhrer schwler1igen Aufgabe brauchen.

Pastoraltheologie
Anders erhält 6S sıch mıt der praktıschen Seılte der Vorbereıtung VO Priestern,. DIia-

konen und Laılen auf den pastoralen Dıienst In den Gemeıninden. Die orthodoxen Kırchen-
gemeınden In Deutschlan: ehören unterschıedlichen kırc  1ıchen Jurisdiktionen d}  r sınd

rTiechısch-orthodoxe Relıgi0onslehre. (Dıie Schule In Nordrheın- Westfalen Eıne Schriftenreihe des Kultus-
miınısters, Rıc.  inıen und ehrpläne für dıe Grundschule Nr. Frechen 994
6 Rıc  INnıen Griechisch-orthodoxe Relıgi0nslehre. Gymnasıale Oberstufe an Jun1ı 9972 (als Manu-
Skrıpt vervielfältigt, 0® - ZUM Schuljahr 993/94 In Ta gesetzt).

T’hon, Orthodoxer Religionsunterricht, Armenisch-Deutsche Korrespondenz NrT. x / März
Ebd
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me1st stark VO eiıner Sahnz bestimmten Natıonalıtät und Mentalıtät gepragt und werden
dies noch ange bleiben iıne INs Konkrete und einzelne ehende Eiınwelisung VO erl1-
kern und La1ı1en In den Geme1nndedienst wiırd eshalb weıtgehend eiıne innere Angelegen-
heıt der einzelnen Kırchen se1In mMussen Dozenten der praktıschen Theologıe der Uni-
versıtät werden gul daran (un, nıcht eiwa dıe pastoralen (Gewohnheiten ıhrer 1G eigenen
Kırche verallgemeınern, sondern sıch dıesbezüglic auf dıe Vermittlung grundlegen-
der und unverzıichtbarer Prinzıpien des Heılsdienstes der Kırche beschränken und im
übrıgen den Erfahrungsaustausc der Studierenden untereinander ANZUICSCH und fÖör-
dern, W1e dies etwa auch international ausgerichteten theologıschen Studienzentren
der Römisch-katholischen Kırche üblıch ist

So verschıeden TE1111C dıe orthodoxen Gemeı1nnden In eutfschlan! nach Natıonalıtät,
Mentalıtät und inneren Verhältnıissen auch se1ın möÖgen, fınden S1€e sıch doch alle als
Miınderheiıt In demselben gesellschaftlıchen, gesamtkulturellen und staatlıchen Umtfeld,
mıt dessen Realıtäten hre Gläubigen tagtäglıch ın en Bereichen des Ööffentlıchen und
prıvaten Lebens konfrontiert Sınd, und das besonders ıhre Kınder stärker miıterzıeht und
auf ıhre Jungen Leute t1eferen KEınfluß hat, als Q1iE selbst und ihre Kırchen oft wahrha-
ben wollen DIiese Realıtäten auszuloten, ıhre Auswırkungen aqauf dıe Menschen reflek-
t1eren und SOMmMIt dıe Voraussetzungen und Bedingtheıten orthodoxen aubenslebens In
Deutschlan hıer und heute verdeutlichen, dürfte sth wohl eıne Aufgabe unıversıtärer
Pastoraltheologie se1n und eıne wichtige dazu.

Wıe alle anderen Kırchen und Relıg1onsgemeinschaften In eutschlan!: MUsSSsSeN auch
dıe (Orthodoxen mıiıt nüchternem Sinn erkennen, daß e1in erheDlıcher und immer mehr
nehmender Teıl der Bevölkerung dieses Landes se1n täglıches en gestaltet, als ga-
be CS keınen Gott, alsSo eiıner Art praktıschem, me1ı1st völlıg unreflektierten Atheısmus VCI-

a. dessen langirıstige Folgen für das gesellschaftlıche en sıch ZW. schon anfang-
haft erahnen, aber noch keineswegs bsehen lassen. Es ware atal, we1l wıirkliıchkeits-
rem meınen, d1eser immer stärker werdende 50g ie ırgendeıne ethnısche oder
relıg1öse Grupplerung als solche unberührt.

Für dıe chrıistlıchen Kırchen tellen bekanntlıc dıie Zahlen iıhrer ottesdienstbesucher
eınen ebenso unbestechlıchen WIE unbarmherzigen Indıkator für den Stellenwert dar, den
dıe Menschen ıhnen zuerkennen. Diese Zahlen zeigen d  n Wäds cdıe Uhr geschlagen hat
S1e sınd e1in Zeichen der Zeıt, auf das CN achten und das 6S deuten gılt DiIie (J“
doxen Kırchen tellen In dieser Hınsıcht keineswegs Inseln der Selıgen inmıtten eiıner
aufgewühlten See dar DIie Teılnahme ıhren (Gjottesdiensten Ist, abgesehen VO SallZz
bestimmten wenıgen agen des es:; deren Feıjer häufig folkloristisch überformt 1st, oft
erschreckend gering eın Zustand übrıgens, der sıch In den osteuropäischen und südost-
europäıischen Kernländern der Orthodoxıe, In TE1L1C unterschiedlicher Weıse, ebenfalls
beobachten Lält, wobel CS eiıne eher untergeordnete pIelen scheınt, ob dıe Relı-
g10N dort VO  am) selten der Staatsmacht in der Vergangenheıt unterdrückt wurde oder nıcht
Miıt anderen Worten: Der sogenannte Säkularısmus auch den Orthodoxen Kırchen
L  « In iıhren tradıtıonellen Kerngebieten ebenso W1e In der Dıaspora. Und ıch WAaLC cdie
Vermutung, dalß sıch auft dıe Dauer der schleichende Säkularısmus als CIn schlımmerer,
weıl viel wen1ger aßbarer, e1in! der Orthodoxıie erweısen wiırd qals dıe athe1istische
Ideologie der Oommunısten und iıhr Staatsterror.
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oll ökumeniıischer Bereıitwilligkeıit wIırd da der orthodoxe Pastoraltheologe VO seıinen
römiısch-katholischen, protestantischen und gegebenenfalls anglıkanıschen ollegen, dıe
In Meser Hınsıcht schon Jänger klar sechen: erfahren trachten, welche Gegenmuıtte da
anzuwenden selen. Und f wırd dann mıt eıner 164179} VO Meınungsumfragen, Statı-
stıken, nalysen, Untersuchungen, Mutmaßungen überschüttet werden, SCAHEHIIC

erfahren, dal 111a 1Im Girunde ratlos Ist, we1l eIN WITKI1C greiıfendes Rezept bıslang
nıcht gefunden werden konnte. Er wırd taunen über dıe gewaltiıgen und vielfältigen A
SIr  cn, dıe Kırche umzugestalten, S1e reformıeren und In den verschıedensten,
bıswellen ıhr e1gentliches nlıegen deformıerenden oder verbergenden, Verpackungen
dem Sso  en modernen Menschen nahezubringen miıt meı1st 11UT kurzirıistigem,
scheinbarem oder auch keıinerle1 O1g

Was 1UN wırd der orthodoxe Pastoraltheologe, eingefügt In den Kontext der deutschen
Unıiversıtät und SOMItT versehen mıiıt en 11UT denkbaren interdıszıplınären Gesprächsan-
geboten, da (un, W dsSs selinen Studenten sagen? Ia ich selbst keıin ausgewılesener Pasto-
raltNeOol0ge bın, sondern Kırchen- und Liturgjehistoriker, WENN auch emer: der sıch als
Gemeindepfarrer müht. über der Kırche VO gestern dıe VO heute und VOoO INOTSCH nıcht

VEISCSSCH, we1iß ich darauf keıne ”2CHAC kompetente Antwort. ber ich enke, da
nıcht falsch ware, dıe künftigen Priester und deelsorger auf den Apostel Paulus hiınzu-
weısen, der, WIEe (SI: en es se1n wollte, Jjedenfalls tlıche reiten Kor
ZZ der also 1ne enkbar hohe Motivation mıt eiıner eher bescheıdenen Erwartungshal-
(ung verbinden wußte Ich mMeme; daß 111a S1e darauf vorbereıten ollte, (un, W ds

immer ihnen möglıch Ist, ohne glauben, S1e selen el ZYABN Erfolg verdammt eın
Wort VON ardına Ratzınger, das sıch mMır INSs Gedächtnis eingegraben hat der anders
gesagl, W geht dıie Z/Zurüstung VO Jungen Menschen, cdıe bereıt sınd, sıch den TIOTr-
dernıssen des ages und der Stunde stellen. ohne el VETSCSSCH, daß (Jott selbst
der Herr der Geschichte., auch der Kırchengeschichte, ist

Kırchenrecht

Nun ist 6S nıcht immer Sanz IE1Ccht; das Erfordernis des ages und das der Stun-
de klar erkennen. och präsentieren S1Ee sıch mıtunter auch CHEHNG als regelreChte
Notwendigkeıten. Für dıe Orthodoxıie In Deutschland würde ıch neben der allgemeınen
Eınführung des SCANhUullschen Relıg10nsunterrichts und der damıt verbundenen Ausbıiıldung
VO Relig10nslehrern VOT em das entschlossene Hınwirken auf überlıieferungsgetreue
und tragfähige kanonısche Strukturen der Kırche diesen Notwendigkeıten zahlen Da
1ImM Fächerkanon der Theologie auch das Kırchenrecht den praktıschen Dıiszıpliınen
Za wırd CS deren Vertretern aufgegeben se1n, neben anderen kanonistischen Proble-
INCH, gerade auch dieses den Gegenständen ihres lauten Nac  enkens machen.
en. dıe sıch auch L1UT e1in wen1g mıiıt dem orthodoxen Kırchenrecht befassen, kann

nıcht ange verborgen leıben, dalß das Bıld, das dıe Orthodoxıie In Deutschland W1e In
vielen anderen Ländern iıhrer Dıaspora bietet, ıhren kanonıschen Grundsätzen und Nor-
INeCN In eigentümlıcher Weilse entgegensteht. Miıgrationen und Emigrationen früher UNSC-
kannten Ausmaßes en se1lt Ende des Jahrhunderts In iImmer uen ellen ortho-
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doxe Chrıisten In dıe Westhälfte Europas, nach Amerıka und Australıen geführt Unter
iıhnen auch Priester und 1ıschöfe, oder STIE folgten ihnen, ihnen seelsorgerlic
beizustehen. och anstatt sıch In der Fremde zusammenzuschlıeßen und gemeIınsam
NCUC orthodoxe Ookal- und Territorialkıiırchen bılden, heben S1e ıhren verschlıedenen
autokephalen Herkunftskiırchen In der alten Heımat nıcht 1UT mental verbunden, sondern
auch rechtliıch verpflichtet. Dadurch wurde der alte Grundsatz, daß dıe kırchliıchen (GJren-
ZCe11 den staatlıchen entsprechen sollen, WIEe ıhn der anon des Konzıls VO  zn ('halke-
don verbindlich formulıert, In vielfacher Weıise unterlaufen. In vielen Ländern konstitu-
lerten sıch mehrere orthodoxe Jurisdiıktionen nebene1lnander. In manchen großen tädten
residiıeren S6s CC INan vergleiche 11UT den anon des Konzıls VON N1I-
kaa mehrere orthodoxe 1ıschöfe, führen ar denselben 11e

Hatte dıe Bıldung VO  am} Natıonalstaaten 1Im und Jahrhunder dazu geführt, dalß
Terrıtorialkırchen zugle1c Natıionalkırchen wurden, Iiingen diese nunmehr d} eiıne
nach und neben der andern weiıt über hre kanonischen TeNzen hınaus eın nach Mög-
iıchkeı weltweıtes Netz Je eigener Dıaspora-Bıstümer spannen.” och 82 W ar e
bulgarısche Kırche VO der 5Synode des Okumenischen Patriarchats verurteiılt worden,
we1ıl S1€e als dıie Zugehörigkeıt ZUT bulgarıschen Natıon und nıcht mehr das en
ınnerhalb eiInes fest umrıssenen Terrıtoriıums ZU Kriterium ihres Bestandes er DIie
Anklage autete auf Phyletismus,"” also auf kırchlichen Natıonalısmus. Was aber dıe UO1l-

hodoxe Dıaspora CIrn ist olcher Phyletismus 1m 20 Jahrhundert ZUT ege U
worden und scheınt mancherorts immer noch welılter sıch SstiellenN : Manche fre1-
ıch behaupten Yal, dıes entspreche der althergebrachten kanonıschen Ordnung der UOr-
thodoxıe und verwelısen auf den Apostolıschen Kanon, In dem 6S er dıe 1SCANOTe
eINes jeden E0VvOocC  L ollten eınen ıhnen als ıhren Ersten anerkennen und nıchts VO

allgemeınem Belang ohne ıhn unternehmen, WI1IEe auch G1 nıchts derartıges ohne ıhr FKın-
verständnıs iun solle .12 Dieser Kanon besıtzt in der lat orundlegende Bedeutung für dıe
Struktur der einzelnen autokephalen, unabhängı1ıgen, Landeskırchen der rthodox1ie
Die rage ist aber, Was der exf meınt, WEeNN ß VO EQVOC pricht FEın 1C In das mal-
gebliche lexikographische Werk VO  o Lıddell und Scott!® ze1gt, daß dieses Wort
1Im Schrifttum der Antıke eiıne N: Palette VO Bedeutungen aufweıst, wobel das er.
aber auch dıe Gattung der CX ın denen dıe einschlägıgen Belegstellen siıch 1iinden, e1-

pıelen och 1st dıe für UNSCICII Zusammenhang ZIHFTEeITECNdE Bedeutung des
Wortes EOVOC nıcht eben schwer herauszufinden. Denn be1l elıner er VOoO  j Schrıiftstellern
des E3 Jahrhunderts Chr me1ınt C5S, W das manchen vielleicht überraschen wırd, nıchts

Vgl azu an DIie geschichtliche Entwıcklung der orthodoxen Kırchen 1ImM Suüdosten un (Osten Euro-
PaAS, ın IVyssen 22 andbuc der Ostkırchenkunde I Düsseldorf 1984, 133—208, dort FA
4S 19412072
en der S5Synode Mansı XE 417546 Vgl uch Metropolıit Maxımos Sardes, Das ÖOkumenische

Patrıarchat In der orthodoxen Kırche, reiburg NS Wıen 980. 308—408
Vgl Wyrwoll (Hg.) Orthodox1a 1995, Regensburg 995 16 zuletzt das dem Verzeıichnis der orthodo-=

ACI1 Hıerarchen 167 erstmals beigefügte kartographıische Materıal ist VON em Interesse.
12 lext Unk He.) Dıdascalıa el Constitutiones Apostolorum L, Paderborn 905 (ND Turın
T7E

| 3 Liddell EG Scott 22 Greek-Englısh Lex1coOn. ()xford (ND 480
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anderes als eiıne Provınz des römıschen Reiches.!* (jerade der 34 Apostolısche Kanon
erwelst sıch SsOmıt als Stütze der althergebrachten Ordnung der Kırche, deren truktur-
prinzıpıen terrıtor1aler, nıcht natıonaler SINd.

Der russısche eologe Nıkola)y Afanas ev (1893—1966), der der orthodoxen theo-
logıschen Hochschule St erge in Parıs e’ chrıeb einmal: » DIe kanonısche Struktur
der Kırche 1st nıchts anderes als der außere USATUC der dogmatıschen Tre Von der
Kırche « Er wollte damıt daß in den Normen des Kırchenrechts das eIDStIDe-
wußtseın der Kırche se1ne praktısche Ausformung findet Wenn 1U den altkırc  ıchen
Kanones, dıe für uns (Orthodoxe bıs heute geltendese darstellen, dıe Natıionalıtät als
strukturierendes Prinzıp der Kırche völlıeg TeEMmM! 1st, bezeugen S1€e auf hre Weiıse und
In iıhrer Termmologıie 1ese1De Ekklesiologıie W1e der Apostel Paulus, WENN Sagt » Da
g1bt nıcht mehr en und Griechen, klaven und Frele, Mannn und Frau: denn ıhr se1d
alle eıner In Chrıistus Jesus« Gal 3269 Ist aber dıe Kırche iıhrem Wesen nach der Ort der
FEinheit in Chrıstus, all dıe Schranken und Mauern, welche ıe Menschen In der Welt
vone1ınander TeENNEN mögen, keıne spielen dürfen, Ist das instıtutionelle Aufspal-
ten und Irennen VO orthodoxen Gläubigen, ıe In demselben anı wohnen, nach Na-
t1onalıtäten nıcht 11UT als eıne Abweıchung VO der kanonıschen Norm, sondern als eiıne
ekklesiologische Entgleisung betrachten, dıe behutsam, aber entschlossen ehoben
werden mul, damıt S1e das edeınen orthodoxer Kırchlichkei nıcht weılter behıindert

In diesem /Zusammenhang stimmt hoffnungsfroh, daß sıch 1im etzten Jahr eıne
Kommıiıssıon konstitulert und bereıts hre Arbeıt aufgenommen hat. In dıe alle in
Deutschlan orthodoxen Kırchen, dıe sıch gegenseılt1g anerkennen, elegıier-

entsandt en Dort werden dem Vernehmen nach derzeıt wichtige TODIeEemMe erortert,
W1Ie dıe Eıinriıchtung Schulıschen Religionsunterrichts oder dıe geme1iınsame Vertretung
er orthodoxen Kırchen INn den verschliedenen Gremien der Arbeıitsgemeinschaft Christ-
lıcher Kırchen Wıe In anderen Ländern der Dıaspora, W1e etiwa iın Nordamerıka, !®
könnte daraus eıne ständıge Konferenz der orthodoxen 1SCHNOTe erwachsen, e chheß-
ıch in eıne instıtutionelle Vereinigung der verschliedenen Kırchen selbst münden könnte.
Keineswegs müßten dıie einzelnen Gemeı1mnden damıt ıhre bısherige natıonale und-
FE Prägung verlheren.

Ich (0)  e’ Ahesem e1ispie eze1gt aben, WIEe dıe Kanoniıstik als konsequent be-
triebene phılologisch-hıstorische Wiıssenschaft gerade einer erklärtermaßen der Überlie-
terung verpflichteten Kırche WIE der orthodoxen nıcht 11UT hılfreiche., sondern 1-
zıchtbare Dıienste elıstet be1ı der Bewältigung drängender aktueller TODIEmME In gle1-
chem, WENN nıcht noch Ööherem Maß gılt dies auch VO  — der ıturgık, mıt deren kurzer
Betrachtung undgang urc dıe wıchtigsten Eınzeldiszıplinen der praktıschen
Theologıe beschlossen werden soll

Vgl e Rezension VON Fa In 5Südostforschungen 53 (1994) SA Or 5:F2) Grimm Th
IKOLAOU 22 Bayerns Phiılhellenismus 5ymposium Al der L udwıg-Maxımilians-Universität München,
und November 991 ( Veröffentlıchungen des Instituts für Orthodoxe Theologie München 993
15 KanonYy kanonıseskoe soznanıe, Beılage Put.. Organ russko] rel1210ZN0] myslı Parıs), eft (41933)

Seıten, dort.
T’hon, Ameriıkas Orthodoxıie In ewegung, Der Christliche Osten (1995) 138121
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Liturgiewissenschaft
Die korrekte. Ja akrıbische FXCDEsEe VO Gesetzestexten gılt als Charakteristikum der

Rechtswıissenschaften. Daß dıies auch für dıe Kanoniıstik zutrıfft, en WIT gesehen und
zugle1ic Testgestellt, daß be1 Jlexten, dıe AUSs ange zurücklıegenden /eıliten Tammen, Z
Vermeı1ı1dung VO Kurzschlüssen semantıschen Fragen besondere Aufmerksamkeıt
schenken ist

Nun hat auch der Lıturgiewissenschaftler mutatıs mutandıs sıch phılologıscher O-
den bedienen, insofern (a mıt Texten tun hat Und auch wırd nıcht ohne Se-
mantık auskommen, das CI GE wırd auf den Bedeutungswandel der Wörter nach Zeit;
Ort und Zusammenhang achten en Insofern aber Gottesdienst, und besonders OT-

thodoxer Gottesdienst, keın bloßes Sprachgeschehen 1st, sondern ın seinem Vollzug
Wort, verwendete aterıe und 5Symbolhandlung einander auf vielfältige Weılse erganzen
und gegenseılt1g deuten, muß der Lıturgıiker Semilotıik 1m umfassenden Siınne des Begrıf-
fes betreıben. Seine Aufgabe ist das Verstehen und Begreifliıchmachen der verbalen,
materı1alen und Handlungs-Elemente des Gottesdienstes., dıe als 5Symbole eıne über sıch
selbst hıinausreichende Bedeutung In sıch tragen. Die weltaus orößte Diıchte erreıicht gOL-
tesdienstliche Semiotik ohne Zweıfel In den christlichen Zentralmysterien der auTte und
der Eucharıstlie. Je überlıeferungsgetreuer S1e vollzogen werden, desto leichter erschlıeßt
sıch auch der ıhnen innewohnende semil1otische Reıichtum. Ich darf das kurz einem
e1spie erklären.

DiIe Orthodoxe Kırche verwendet 1Im Gegensatz den me1ı1nsten anderen chrıistliıchen
Kırchen in iıhrer eucharıstischen Liturg1ie roten Weın. Ich selber habe d1iesem Umstand
keıine besondere Beachtung geschenkt, bıs ich eines ages in der Wochenendbeılage e1-
CT Zeıtung eiınen Artıkel über miıttelalterliche muslimısche Weınnlyrık fand Ich ng ihn
eigentliıch 11UT eshalb lesen, we1ıl ich verwunderlıch fand, daß 6S angesichts des
muslımıschen Alkoholverbotes eiıne solche überhaupt o1bt Dort stand lesen, daß alle
diese arabıschen edıchte ausschlıeblic VO Weın handeln, we1l anderer In der
alten und mıiıttelalterlichen Welt zumındest des Orients überhaupt nıcht bekannt, 259
schweıige denn vorhanden war.! Mır fiel dıe alttestamentliıche Rede VO Blut der TAuU-
ben Gen 49 I SZ14E: JesSır 39,26: 3015 Ma  z 6,34: vgl auch Gen A Jes

em, das schreckliche Bıld VO  ‘ dem WI1e VO Blut durchtränkten Gewand des Kel-
tertreters beiıim Propheten Jesaja (63,1—3) und VOT em der T1 des Herrn nach dem
Becher miıt Weın beım etzten ahl mıt seınen Jüngern. Es kann keın 7Zweiıfel SeIN: Die
ar'! des Weıines In dıesem Becher, den GE In Händen 1e. als Iß sprach: »Das 1st meın
Blut«, W äalr rot. : rot W1e SA Weın damals Und WAarTr nıcht zuletzt, vielleicht
Zuerst, dıe ar'! deses Getränks, dıe ıhn veranlaßte, In dem Augenblick danach gre1-
fen. als C: VO bevorstehenden Vergieben se1INes Blutes sprach. Die darın lıegende
gemenn packende und kaum mı1  eutende ymbolı mußte aber ZU semI1otischen

Dies bestätigt chımmel, Weın und Weinenthaltung Relıgionsgeschichtlich, RGG G: 51962), S5p
S Vgl auch: Hamp, Weınstock, LTIAK 10, 21965), Sp 998
18 Vgl Jungmann, Mıssarum Sollemnı1a. Eıne genetische Erklärung der römıschen Messe, 1L, Wıen
1952, 48
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Problem werden, 111a ZUT eucharıstischen Feıier der Verkündıgung des es des
Herrn ZU eıl der Welt sıch weıßben Weınnes bediente und edient Ich erın-
Hi miıich unselıge Dıiıskussionen VETSANSCHNCI Te In uUNsSeTITEIN anı über dıe rage,
welche Speisen und Gjetränke denn In UNsSsSCcCICT e1t hıer und anderswo als eucharıstische
Elemente verwenden selen. S1e gingen allesamt VO der alschen Annahme duUS der
Herr habe be1l der tıftung der Eucharıstie eshalb TOot und Weın gegriffen, weıl
CS dıe gewÖhnlıichsten Nahrungsmuttel selner eıt SCWESCH selen. eic schauerlıche
Folgerungen daraus miıtunter für das kırchliche Hıer und Jetzt SCZURCI wurden, können
WIT übergehen. W äre nıcht schon viele Jahrhunderte Weın In weıten Teılen
der Christenheiıt qußer eDbraue geraten, waren solche Veriırrungen nıcht denkbar
SCWOSCHH. S1e erwelsen sıch als Spätfolgen des westlıch-muiuttelalterlichen erTtTalls eucha-
ristischer Semi1otik. Um Mıbverständnıisse vermeıden, SEe1 hıer ausdrücklıch ANSC-
merkt, daß sıch Beıispiele für den Verftfall ursprünglıcher Zeichenhaftigkeıit auch 1m Be-
reich des orthodoxen Gottesdienstes aufzeiıgen heben,; WEeNnNn auch kaum welche, dıe
gravierend SINd.

Das angeführte e1spie äßt erkennen, daß eine konsequente und umfassende
Anwendung der Semi1otik als Methode der Liturgiewıissenschaft W1e auch der akramen-
tentheologıe, SOWeI1t S1e sıch überhaupt voneınander rennen lassen, gee1gnet Ist. viel
IC In manches Dunkel und viel Klärung In manche Wırrnıs bringen Es ze1igt auch,
daß der Vergleıch als Grundmethode der Erkenntnis manchen Denkprozeß In Gang

Darın VOT em scheınt MIr dıe ogroße Chance eInes Mıteinanders VO Ömiısch-
katholıschen, reformatorıischen und orthodoxen ITheologen, WIEe GT der Ludwıg-Maxı1-
mılıans-Universıtät In Aussıcht gestellt Ist, lıegen. Hıer hätten alle Seılten viel SC
ben und viel empfangen.
1C hılfreich scheiınen MIr allerdings in diesem /Zusammenhang pauschalıerende KT-

gänzungstheorien WI1IEe etwa dıe, daß der Osten VO Westen das Hören und der Westen
VO (Osten das chauen lernen solle, Ooder auch Jene, daß dıe Römisch-katholische Kırche
das petrinısche, dıe Protestantische das paulınısche und dıe Orthodoxe das johanneısche
Prinzıp verkörpere: Wıe bar jeder tatsächlıchen gegenseıt1igen Kenntniıs solche Vorstel-
lungen Sınd und wiıirklıches Lernen voneınander könnte, möchte ich wıieder-

einem e1spie verdeutlichen.
DIie Orthodoxe Kırche 1st keineswegs »Johanne1ischer« als andere Kırchen DIies ze1gt

sıch schon daran, daß cdıe Johannes-Apokalypse In ihrer lıturgıschen Leseordnung fehlt,*®

Programmatisch verarbeıtet hat diese Idee der russische Relıgionsphilosop Viadımiur Solov’ev 3—
in »Kurze Erzählung VO Antıichrist«: eutfsche esamtausgabe der er‘! VO!  . adımır Ol0owJ0W,

hrsg VO  - Szylkarski, NAI München 1979, 25072092
Vgl Bratsiotis, L’Apokalypse de saınt Jean dans le culte de l'Eglise Grecque odoxe., 4°)

(1962) 116127 Allerdings ist Bratsıotis der Meınung, der orthodoxe (jottesdienst SEe1 insgesamt stark VO!]
Ge1lst und der Dıktion der Johannes-Apokalypse beeinflußt, eıne Jhese, ıe der nüchternen Überprüfung
bedarft. 1e] »Apokalyptıisches« wırd da ohl AdUus anderen bıblıschen Quellen, nıcht zuletzt alttestamentlıchen,
geschöpft se1n. ufmerksam gemacht sEe1 ber autf eınen Passus AUSs dem In eDTaucCc und Geltung stehenden
slavıschen TIypıkon, uch WENN heute aum irgendwo praktısche Bedeutung en wird: Für den Vollzug der
sonntäglıchen Nachtwache (OYPUTVLOL, SVeNOSSNOE bdenıie) ist dort vorgesehen, daß ach dem Ende der Vesper
eıne längere Lesung stattzufinden habe » Vom Sonntag des Pascha bıs ZU S5Sonntag Allerheıilıgen wırd ach
der Segnung der Brote dıe postelgeschichte elesen. An den folgenden Sonntagen ber des Jahres
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obwohl ıhre /ugehörıigkeıt AD neutestamentlıchen Schrıiftkanon qußer rage steht Er
sache für diese Ausblendung OITfenDar auf cdıe Apokalypse gestutzte chıl1astısche
Spekulatıonen und Umtriebe montanıstischer Kreıise, welche dıe östlıchen Kırchen
ıhre Gläubigen iImmuniıisieren wollten Jedenfalls spielt dıe Johannes-Apokalypse,
eines der meı1stgelesenen Bücher des Neuen Jlestamentes, se1lt der Hälfte des Jahr-
hunderts iIm lıturg1schen en der östlıchen Kırchen akKTısc keıine mehr *! 1C
HUL daß S1e 1mM (Gottesdienst nıcht gelesen wıird! uch dem Denken der oroßen oriechl-
schen Kırchenväter des und Jahrhunderts 1st S1e keıne Quelle Die reiche
gottesdienstliıche Hymnık der Orthodoxen Kırche inspırıert S1e nıcht Kommentare, dıe
se1t dem Jahrhunder. ZUT Apokalypse erfaßt werden (O1kumen10s, Andreas VO Kaıl-
sare1a), en keınen FEınfluß mehr auf das gemeımndlıche en der Kırche ** Bılderfol-
SCHH, dıie Apokalypsen-Motıve Z Inhalt aben, tauchen erst abh dem 15 Jahrhundert auf
und kopleren westlıche Vorbilder, me1st den berühmten Holzschnıitt-ZykluseDü-
LGT> VO 1498 25 Wıe sehr hat dıe Apokalypse, selbst eın HIC und Hrec VO ıturg1-
schen en der apostolıschen eıt geprägtes Buch., dagegen den Gottesdienst, dıe
Kunst, dıe Theologıe, dıe Frömmigkeıt der lateinıschen Kırchen geformt und bereichert!
Vıelleicht waren dıe orthodoxen Kırchen mehr gewappnetl SCWECSCH dıe Anfech-
Lung des Natıonalısmus, WEeNN auch be1l ıhnen jedes Jahr, etwa ersten Sonntag nach
Pfingsten, dem alten Allerheiligen- Termin, AdUus der Apokalypse der Hymnus auf das
amm erklungen ware »Würdıg bıst du, dıe Buchrolle nehmen und ıhre Siegel
öffnen, denn du bıst geschlachtet worden und hast für Gott mıt deinem Blut rkauft Men-
schen AUsSs Jedem olk und Jeder Natıon und hast S1e für UNsSCcCICI (Jott einem Ön1g-
reich und Priestern gemacht« (Apk 5,9 f’ vgl auch 9 L:)

Dieses e1ıspie INa auch zeigen, daß dıe rage nach der apostolischen Überlieferung,
dıe In Jüngster eıt e einem zentralen ema des ökumeniıschen Gesprächs
geworden 1St, sıch nıcht beschränken darf auf Erörterungen iıhrer nhalte, wichtig S1e
SINd. Es muß vielmehr auch den Vorgang des Überlieferns selbst, cde Arten und We-
ZC, dıe Intensıtät, dıe Lebendigkeıt des Tradıerens und Rezıplerens des apostolıschen Hr-
bes der Kırche gehen 1C jede Kırche, dıe eInN bestimmtes Element der Glaubensüber-
lıeferung eben auch noch irgendwo »hat«, 6S finden und vorzeigen kann. WE Ianl ihren
Experten 11UT eıt Läßt, danach suchen, 1st sıch dessen auch inne und ebht
/Zumindest In dıesem Sinn wırd jede Kırche In iıhrem E1ıgenleben neben tärken auch

werden gelesen cdıe s1ieben katholısche: Briefe der Apostel, dıe vierzehn Briefe des hl postels Paulus und dıe
Offenbarung des postels Johannes des Theologen« 1pıkon s1est Ustav, Petersburg 1901, (iraz
1964, 9} Dementsprechend finden sıch 1Im slavıschen Apostol nıcht [1UT ubrıken den Perıkopen der
eucharıstischen ıturgle, sondern auch solche ZUT esagten Lectio continua der sonntäglıchen Nachtwachen, de-
LEN Stücke jeweıls mehrere Kapıtel umfassen hne daß allerdings dıe Johannes-Apokalypse mıtabgedruckt
ware DiIe VOT Begınn des (Oster-Orthros blıche Lesung der ersten Kapıtel der Apz ist zweiıfellos der aktısc
übrıggebliebene est dieses Brauchs

Dazu: Stonehouse, The Apocalypse In the ncıent Churche. udY In the History of the New Testa-
ment Canon, (G0es (Holland) 929 Maıer, Die Johannesoffenbarung und dıe Kırche, W 23): übingen
1981, bes n
22 Wohl aber auf ıe Geschichtstheologıe drangvoller /eıten. Vgl azu auch: Fr2yr10U, Les eXegEeseESs

de l’Apokalypse l’epoque (urque (1453-1 521), Thessalonıkı 0582
24 adraba, Apokalypse des Johannes, DGF E (Freıiburg 1.Br. 124—142, AeT.: 138
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chwächen und Defizıte aben, derer S1Ee sıch ohne cde Begegnung und den Vergleıich mıt
anderen Kırchen kaum bewulbßbt würde.

DIe Chancen des ökumenıschen Dıialogs qals gemelIınsamer HC nach der apostolı-
schen Überlieferung 1m gelebten Erbe der JE eigenen Kırche W1Ie dem der anderen Kır-
chen rhöhen sıch zweiıftfellos beträchtlıch, WENN dıe Orthodoxe Kırche darın den iıhr D
bührenden atz erhält Allerdings mussen sıch alle Beteıilıgten arüber klar se1N, da 1h-
180501 e ein1ges abverlangt WITG. Denn römiısche Katholıken und Protestanten verbindet
mıteinander eiıne lange gemeinsame Kırchen- und eıne noch ängere Geıistesgeschichte,
dıe ıhnen sıch selbst In olchen Punkten gegenseılt1g verstehen, In denen SIE nıcht
übereinstimmen, während eın espräc mıt (Orthodoxen miıtunter dort schwier1g
werden kann, zunächst Sar keıne Unterschiede we1l S1e häufıg In
anderen Kategorien denken und eiıne andere 5Sprache sprechen. Katholıken, dıe nach dem
Motto »So nahe steht Uulls dıe Ostkirche«“* ene1gt SInd, dıe Orthodox1ie als das Orlenta-
lısch-exotische Hınterzımmer ihrer eigenen Kırche betrachten. werden da bald res1i-
onleren, ebenso Protestanten, die In den rthodoxen nıcht viel anderes sehen als natürlı-
che Bundesgenossen den römıschen Univyversalısmus. DIe nutzende Chance für
dıe anderen Kırchen 1e2 vielmehr darın., gemeınsam mıt der Orthodoxen Kırche als
Wahrerın eiıner SallZ eigenen In em aße überlieferungsgetreuen Ausformung des
apostolischen es auf dem Weg ZUT christliıchen Eıinheit e1in entscheıdendes ucC VOTI-
anzuschreıten. Der praktıschen Theologıe, insonderheiıit der ıturg1ık, scheımint mMIr 1
eiıne Schlüsselrolle zuzufallen Denn das konkrete kırchliche en und der gemeınndlıche
gottesdienstliche Vollzug als seINn Höhepunkt Ssınd dıe e1ıgentlichen Jräger der apostolı-
schen Überlieferung. Ne Theologıie aber vertrocknet, WENNn 1E sıch VO  am ıhm entfernt.

SO der 1te eines wohlmeinenden Buches VO  — Ekkart Sauser (Frankfurt/Maın,



Meine Lehrveranstaltungen IM
Fach Bıblische 1 heologie

Im akademischen Jahr 1995—96
von-GreoFe Galttts;-A-  AH/-München

Eminenz, Exzellenzen, sehr verehrter Herr Landesbischof, csechr eehrter Herr Altrek-
(OT, Herr Prorektor, Herr an der Katholisch-Theologischen a C} Herr an der
Evangelısch- Theologıischen a C Herr Generalkonsul, Herr Mınısterialrat, TE
ollegen, me1ıne Damen und Herren.

DIie Unıiversıtät München ist ıe und ZUT eıt einzIge ochschule In der Welt,
der dıe orthodoxe JTheologıe paralle ZUT katholıschen und ZUT evangelıschen Theologıie
gepflegt wırd. Da dieses /usammenseın 1M gemeInsamen Haus unfer dem ach der
ehrwürdıgen Universıtät der Hauptstadt Bayerns eine Bereicherung für cdıe CANArıstliche
Theologıe 1m allgemeınen bedeutet, dıe sehr fIruchtbar für alle se1in kann. Ist kaum nötıg

erwähnen. Deshalb gılt eın besonders herzliches Wort der Dan  arkeı und der vollen
Anerkennung all denen, e sıch bemüht aben., damıt cdi1eses Projekt zustandekommt.

In /Zusammenhang damıt erlauben S1e mMIr, daß auch iıch mich persönlıch edanke für
dıe ehrenvolle Eınladung, hıerher kommen und Lehrveranstaltungen 1m Bereıiıch
»Bıblısche Theologie« halten

Was iıch 1im akademıschen Jahr 995/96, 1m ersten Jahr des Studiums »Orthodoxe
Theologie«, anzubileten vorhabe, 1st In erster Linıe einleıtend und einführend SO lautet
meıne Vorlesung 1Im Wıntersemester: »Einführung In dıie orthodoxe Hermeneutik«. Her-
meneutık 1st, WIE bekannt, dıe Wıssenschaft der Hermenela. Hermene1a 1st nıcht ıntfach
dıe Übersetzung, sondern das Bemühen, den tHeferen Sınn eINEes TeXTes: In uUNseTENN Fall
der 1ıbel, erfassen und den exf t1ef und vollständıg W1e möglıch verstehen.
Dieser Vorgang wırd auf Deutsch mıt dem Termıinus »Auslegung« wıiedergegeben. Um
dieses Ziel erreichen, sınd schon gleich nach der Entstehung der viele Wege
eingeschlagen und verschiedene etihoden 1Im Rahmen VO verschıiedenen kırc  i1ıchen
örtlıchen Iradıtıonen entwıckelt worden. Innerhalb chheser Iradıtiıonen fanden S1e VO der
theologisch-biblıschen Wiıssenschaft des estens und des (Ostens nıcht dıe Jeiche Be-
achtung. So ann 111a In diıesem Sinne schematısch VO eiıner westlichen und eıner ÖstIi-
chen, orthodoxen Hermeneutıik sprechen, dıe sıch auf dıe theologısche Tradıtion des
(Ostens stutzt und sıch miıt iıhrer eigenen theologıschen Sprache qusdrückt.

Natürlich sınd dıie Auslegungsprobleme dıeselben, sowohl 1Im (Osten als auch 1m We-
sten Der Unterschıe esteht darın, WIE I1Nan S1e angeht, aAMn 1m Gewicht, das INan jedem
Problem g1bt, 1m ınkel, AUSs dem INnan betrachtet. In der Methode, dıe Ian für seıne
Lösung verwendet und In der Art, WI1Ie INan VO  e dieser Methode eDrauc macht Selbst-
verständlıch Ssınd cdıe Ergebnisse AUs der unterschiedlichen Behandlung der TODIEmMe
ausschlaggebend für dıe bıblısche Theologıe und dementsprechend für dıe Lehre der Kır-
che el 1st wichtig, Zzwel Punkte unterstreichen:
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Für dıe orthodoxe J1heologıe 1st dıe bıblısche Arbeıt als eine Funktion der Kırche
verstehen. Damlıt I1st gemeınt, daß S1e INn der Kırche, Ür dıe Kırche und UFFG dıe Kırche
geschieht. Das gılt natürlıch nıcht 11UT für dıe Bıbelwıssenschaft, sondern für cdıe
orthodoxe JTheologıe. Das bedeutet nıcht. daß dıe Kırche, DZW iıhre Leıter dıe WISsSeNn-
schaftlıchen eihoden bestimmen, miıt denen dıe Theologıe arbeıtet. 1e1Imenr i1st cdıe
Theologıe dıe Weıse, 1G dıe sıch cdIe Kırche ausdrückt und In der S1e AATE Welt pricht
und mıt ıhr konfrontiert WIrd. In dıesem Siınne kann Ian nıcht ınfach daß dıe
Kırche dıe Theologıe raucht Ooder daß dıe Theologıe der Kırche dient, denn cdıe Theolo-
o1e Ist dıe Stimme der Kırche. besser gesagt S1e 1st dıe Wıssenschaft der Kırche Und al-
les, Wdas für dıe Wiıssenschaft wahr ist, 1st CS auch für e Kırche So kann I111all den Satz
» Was orthodox 1st, 1st wahr« umstellen und » Was wahr 1st, 1st orthodox«.

e sehr wiıichtige In der Hermeneutıik des ()stens spielt dıe patristische ıte-
Es 1st nıcht S! daß dıe Kırchenväter eiıne Mauer darstellen, dıe dıe w1issenschaftlı-

che Arbeıt innerhalb eInes vorgegebenen Rahmens begrenzt und S1Ee In Formen
äßt. er Regeln und Normen seizen dıe Väter, noch IS das Den-
ken; S1e Sınd weder Fessel, noch ZUT Versklavung da FEher sınd S1e der und der Kırche,
HUTC welchen STE pricht und uUurc den S1e ihren Glauben und ıhre ahrung, sıch
selbst ausdrückt. ure dıie Schrift hat dıe Kırche » eın TÜr allemal« ıhre Erfahrung be-
züglıch der Person und des Wesen ihres Gründers und bezüglıch iıhrer ründung, iıhrer
erkun und ıhrer Natur als Leıb Chrıisti ausgedrückt; HTE dıe Kırchenvädter drückt S1Ee
dauernd ıhre Erlebnisse In ezug auf ihren Lauf innerhalb der geschıichtlichen ırklıch-
keıt au  ® So wırd dıe patrıstiısche Lateratur eiıne wesentlıche und unentbehrliche für
dıe Arbeıt des Hermeneuten, WI1Ie CI VON der orthodoxen Theologıe verstanden WIrd.

iıne Vertiefung und Bearbeitung dessen, W dS In der Vorlesung dargeboten WIrd, CI -

O1g 1m Kolloguium, ce »Grundprinzıplen und Hauptmerkmale der orthodoxen
Hermeneutik« diskutiert werden.

Aus einem anderen Bereıch kommt das ema, das iIm Seminar behandelt wırd. Hıer
werden WIT ulls mıt Texten AdUusSs der neutestamentlıchen e1ıt beschäftigen, aber auch AaUs
der fIrüheren Zeit. cdıe ıhr 1nTIunNr' und V oraussetzung für eın besseres Verständnıs der
hıstorıschen Peri0de ist: In der dıe heilsgeschichtlichen Ereign1isse stattfanden.

Dıie praktısche Anwendung dessen. W as 1mM WS theoretisch dargeboten wırd, erfolgt 1Im
S 9 In der Vorlesung mıt dem 1fe »Auslegung ausgewählter lTexte AUs dem Neuen Le-
STtamenTt« egen eventuellen Mangels Griechisch-Kenntnissen der Hörer wırd ©1
der Schwerpunkt nıcht auf dıe orammatıkalısche bzw syntaktısche Bearbeıitung des
1extes, sondern eher auf den (je1lst der Auslegung gelegt werden, WI1Ee 1ım Osten und
natürlıch auch im Westen 1mM auTtfe der Geschichte bezeugt wırd. DiIie 1 vorkommen-
den theologıschen Grundbegriffe werden 1mM Kolloguium dıskutiert.

Als Folgeseminar des WSs werden In einem Seminar 1im Texte AdUusSs der e1ıt des
Neuen Testamentes behandelt

Das Ist, meılne Damen und HEeITEN. In er möglıchen Kürze, W as ich 1m kommenden
akademıschen Jahr anzubleten orhabe Nun möchte ich me1ıne Präsentatıiıon mıt elıner
Bemerkung schlıeßen

Orthodox, katholısch, evangelısch drücken Unterschiıede duSs dıe eıne Realıtät arstel-
len Das darf uns aber dıe übergeordnete Realıtät nıe und auf keiınen Fall AUSs den ugen
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verheren lassen, dıe dıe Bezeichnung chrıstlich verbirgt. Unser geme1nsamer Glaube d

Jesus CArILStUS qals UNsSsSeTEN Herrn und Heıland, UNSeCeTIEC gemeInsame Hoffnung auf dıe
ünftige Welt Gottes, In der WIT en erufen SIınd, UNseTe gemeınsame 1€. (Jott
und zuelnander 1st unschätzbarer Schatz und d1esen Schatz MUSSEN WIT schätzen
und bewahren. Natürlıch exıstiert immer noch cdıe Irennung zwıschen uUuNseTEN Kırchen,
und das 1st eın unverkennbares, eın schmerzvolles Faktum ber eben eshalb mussen
WIT es (un, damıt diese Irennung, dıe eiıne geWISSe Entfremdung verursacht hat, aufge-
en WIrd. DIie Jahrhunderte der Irennung machen diese Arbeıt schwıier1g, fast
überwın  ar. ber dıe Chrısten lauben under Auf eın oroßes under arten WIT.
Inzwıschen tun WIT alles, Was YAÄHEE Förderung der FEıinheit beıträgt. Dieser Örderung cdient

auch dıe Errichtung des Studienganges »Orthodoxe Theologie« der Ludwig-
Maxımilians-Universıtät München Die ege des interdisziplinären Austausches
den theologıschen Fachbereichen wırd nıcht 11UT ZA} Öökumenischen espräch, sondern
auch ZU au, /ADE Bestätigung und Z.UT Sıcherung der gemeınsamen europdischen
Identität entsche1ıdend beıtragen.
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Entwurf meıner Lehrveranstaltungen Im
ach Dogmatische Theologıie

Im akademischen Jahr 1995—96

Im Rahmen der Vorlesungen 1Im nächsten akademıschen Jahr wırd anfangs eiıne kın-
führung bezüglıch des Sinns, des nhalts und der Methode des Dogmatıkunterrichts SC
geben werden. Danach soll der Sınn und der (C'harakter des orthodoxen Dogmas SOWI1e
dessen Bezıehung VAdS orthodoxen OS untersucht werden. Es soll besonders betont
werden, daß das orthodoxe ogma untrennbar mıt dem orthodoxen OS verbunden ist,

daß ogma und OS, oder mıiıt anderen Worten Theologıe und Spırıtualität, in der
orthodoxen Überlieferung eine unzerbrechliche FKEınheit bılden, dıe nıcht zuläßt, daß WIT
das eine unabhängıg VO anderen verstehen.

Anschlıeßen soll dıe Beziıehung des orthodoxen Dogmas ZUT Offenbarung untersucht
werden. Zunächst wırd besonders auf die Bedeutung und dıe TtTien der Offenbarung Be-
ZUS und betont, daß dıe orthodoxe Iradıtıon sıch weder quftf cıe Untersche1-
dung VOoO natürlıcher und übernatürlicher Offenbarung stutzt, noch miıt dieser übereımn-
stimmt, ıe ingegen In der westlıchen Theologıe se1it der Scholastık üblıch geworden
W  = In der orthodoxen TE 1st dıe Offenbarung qls Eiıngreiten (jottes mıt seınen ner-
gien ıIn dıe Schöpfung und dıe Geschichte ihrem esen nach eın übernatürliches re1g-
n1ısS Deswegen werden natürlıche und übernatürliıche Offenbarung nıcht als unabhängıg
voneınander verstanden. Mıiıt anderen Worten erfaßt dıe orthodoxe Kırchenvätertradıtion
dıe sogenannte natürliıche Offenbarung vollkomme 1im 1C der so  en überna-
türlıchen. DIe eINzZ1g richtige Unterscheidung stellt nach orthodoxer Auffassung Jene der
Offenbarung In den Gebileten der Schöpfung und Geschichte, In denen sıch (Gjott OTITeEN-
bart, dar In dıesem Rahmen kommt dıe Rede auf den triınıtarıschen C’harakter der en-
barung und auf dıe Eıgenart der er der Personen der Irımität in der Offenbarung
des dreieimn1gen (jottes In der Welt.

Fernerhın wırd cde Beziehung VO  a Offenbarung miıt der chrıft und der HI ber-
hıeferung SOWI1eEe deren tellung Im en der Kırche untersucht. Be1 cdieser FEıinheıiıt wırd
unterstrichen, daß dıe chrıft und dıe Überlieferung Früchte des kırchliıchen Le-
bens 1m (Ge1ist und der geistlichen Erfahrung bılden, mıt denen dıe Kırche dıe en-
arung unverfälscht ausdrückt und ewahrt Be1l dieser Bedeutung werden e chrıft
und dıe Überlieferung nıcht als eigengesetzlıch und unabhängıg VO CH der Kırche
verstanden. Deswegen ist ihre Beziehung weder inNe ergänzende, noch eiıne dialektische,
sondern eıne organısche. Wıe dıe HTE schöpft auch dıe Überlieferung ıhre
Gültigkeıt und hre Autorıtät aus der Kırche selbst, wei1ıl iıhre Inspıration dıe Inspiıration
der Kırche 1st. Demzufolge charakterisıiert 1ese1De Inspıratıon, dıe dıe chrıft kenn-
zeichnet, auch dıe Überlieferung, und demzufolge werden dıe Inspıratiıonen der
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chrıft und der Überlieferung nıcht voneınander unterschieden, und 7 Wal deswegen, we1ıl
dıe Inspıration In der orthodoxen Tradıtion nıcht als eiıne außergewöhnlıche Energı1e des

(Gelstes verstanden wırd, dıe eın für Jiemal be1 den Verfassern der chrift eKUun-
det worden SE sondern als dauernde Gegenwart und Energlie des Parakleten Inmıtten der
Kırche begriffen wiırd, da S1e ohne HIieTSCHIeE dıe Apostel WI1Ie dıe Kırchenväter
geleıtet hat, dıe gesamte Kırche »ZU er ahrheıit« In dıiesem Rahmen wırd beson-
ders betont werden, daß dıe Dogmen der Kırche qals Früchte der kırc  1cNen Überliefe-
rung iıhrer phılosophıischen Begrı  iıchkeıt dıe ursprünglıche Botschaft des Evange-
l1ums weder verTalschen noch verändern. Im Gegenteıil: Ihre phiılosophısche Formulıe-
TuNg exıstlerte als Antwort auf e Herausforderung der Häresıien und eschah AUS$S-

schlıeßlich mıt dem Ziel der Absıcherung der OTTIenNDarten bıblıschen Botschaft VOIL den
häretischen Verfälschungen. Deswegen 1st auch das Fundament des orthodoxen Dogmas
eın vollkommen bıblısches Es g1bt keıne Dogmen In der orthodoxen Kırche, e ıhrem
Inhalt nach nıcht zumındest ansatzwelse In der chriıft tformuhert vorliegen. (Jenau
das ze1gt dıe FEıinheit VON chriıft und Tradıtiıon In der orthodoxen Kırche

Darüber hınaus wiıird sıch dıe Rede dem Erkennen (Jottes gemä der orthodoxen Tadı-
t107N zuwenden. Es sollen dıe Voraussetzungen, der Charakter und dıe Wege (Katapha-
tisch oder apophatısc des (Gjotteserkennens untersucht werden, WIE auch dıe Beziıehung
VO  — (Glaube und Erkenntnis. An diesem un wırd dıe Betonung eigens auf den empIr1-
schen und exıstentiellen Charakter der (Gjotteserkenntnis gelegt werden, der In der ortho-
doxen Überlieferung dıffus 1st und der, WIEe dıe kataphatısche, auch dıe apophatısche
Annäherung (jott kennzeıchnet.

SC  1e)11C wırd VO der orthodoxen Iritätsliehre und Chrıistologıe dıe Rede seInN. Ich
werde versuchen, eıne globale Aufzeichnung der zwel orundlegenden Dogmen der Or-
thodoxen Kırche darzustellen, ämlıch des trinıtarıschen un des christologischen, dıe
VO  zw; ökumeniıischen Konzılen definıiert wurden. Im NSCHIULU wırd versucht, cdıe Folgen
dieser Dogmen für das orthodoxe Verständnis der Kırche vermitteln.

O

Im Rahmen des Semiinars 1mM nächsten Wınter- und Sommersemester mıiıt dem 1fe Der
orthodoxe Glaube gestern und heute werden Ihemen der orthodoxen ogmatı VO ent-
weder dogmengeschichtlichem oder ökumenischem Interesse mıt dem Ziel behandelt, dıe
orthodoxen dogmatıschen Problemstellungen VO den zeıtgenössıschen w1issenschaftlı-
chen und ökumeniıschen Forschungen, insbesondere VOIN der deutschen Öömiısch-
katholıschen und evangelıschen Theologie her bereıichern.

Die Uulls beschäftigenden Ihemen werden olgende se1IN: a) Die Bezıehung VO  a7)

Vernunft und Offenbarung in der scholastıschen JTheologıe, be1 Luther und ıIn der ortho-
doxen Iradıtion, D) dıe tellung der zeiıtgemäßen westlıchen Theologıe gegenüber jener
des Gregor Palamas, C) dıe Bezıehung VO Schöpfung, Entwıicklung und UOffenbarung
1m 16 der orthodoxen Iradıtıon und der Beıtragz des Basıle10s VO Seleuke1ı1a PABLE

Definition des Konzıls VO Chalkedon
Besonderes ökumeniıisches Interesse verdienen ebenfalls Zwel pneumatologıische J1 he-

INCN, dıe dargestellt werden: Das eıne zielt darauf ab, dıe Anfänge und dıe Voraussetzun-
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SCH des Llioque in der alten westlich-theologischen Tradıtion der einen und ungeteılten
Kırche darzustellen und ein1ge LÖSunNgen ZUT Überwindung deses grundlegenden DHCU-
matologischen Unterschiedes zwıschen rthodoxı1e und den westlıchen Kırchen U-

schlagen. Das andere beabsichtigt darzustellen, WIEe der Beıtrag der orthodoxen Pneuma-
ologıe ZUT Überwindung der TODIiemMEe aussıeht, cdıe dıe kontextuellen pneumatologı1-
schen Auffassungen der nordkoreanıschen Professorin ung Hyun yung be1l der s1eh-
ten Vollversammlung des ORK In Canberra hervorriefen.

e

Im Rahmen des Kolloquiums 1mM nächsten Wınter- und Sommersemester werden
orundlegende dogmatısche Fragen behandelt werden, dıe VOI em den orthodoxen Be-
reich beschäftigen, eın globales Bıld der dogmatıschen Fragestellung innerhalb der
orthodoxen Kırche zeichnen.

olgende IThemen werden WIT berücksichtigen:
DIie Bezıehung zwıschen ogma und der chriıft mıt der Absıcht. dıe FEıinheiıt VO

bıblıscher und dogmatıscher Theologıie hervorzuheben. dıe besonders 1MmM griechischen
orthodoxen Bereich auf gefährlıche Weilse verletzt worden Ist:

dıe Bedeutung der kataphatıschen und apophatıschen Theologie für dıe orthodoxe
Tradıtion:;

C) der apophatısche Charakter der Seinswelse der Personen der Irmität nach den Kır-
chenvätern:

cdıe Bedeutung der mystischen Theologıe für dıe OdOXe Kırche:
e) dıe dogmatısche Bedeutung der Ikonen und cdıe theologıschen Voraussetzungen des

Übergangs VO der one ZU Urbild nach der orthodoxen Ikonenlehre:
dıe Bezıehung VO Iradıtıon und Erneuerung In Kırche und ITheologıe auf der

rundlage der Tre des Gregor Palamas:;:
9) das Problem der Beziıehung zwıschen der Zeugung des Sohnes und der Freiheit des

Vaters entsprechend der orthodoxen Tradıtıon, und
dıe au (jottes nach der orthodoxen Überlieferung.
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robDbileme der Deutung der Goöttlichen ıturgıe
Viadımir Jvanov‚ Ln chen-

Für dıe professionell betriebene Theologıe esteht dıe Gefahr, daß ıhre egriffe, > W1e
S1e subjektiv gehandhabt werden, ZuUu rasch auf das Nıveau VO  x » Lermımn1 techn1C1« her-
absınken. Dann verschwındet unvermeıdlich das W1e Nıetzsche sıch ausdrückte
»Pathos der Dıstanz« zwıschen dem Bewußtsemmn des ITheologen und dem Gegenstand,
den CT studıiert. In dem Mabße, In welchem der (Ge1ist der Profanıität über das europälsche
Denken aCcC SCWAaNL, immer schwier1iger geworden, Jjene theologısche Betrach-
tungsweı1se beızubehalten, dıe 1Im sakramentalen, gottmenschliıchen en der Kırche
wurzelt. Die hıstorische Analyse am immer rößere Bedeutung. Das sakramentale
Denken schlen [1UT noch gul für eiıne nachträglıche Stilısıerung. Aus cdieser C kann
Nan dıe Heılıge chrıft selbst WENN I1Nan S1e als g Ööttlıc inspirıert anerkennt mıt den-
selben eihoden erforschen WIEe e1in belıebiges Lıteraturdenkmal. Das tudıum eiıner
Heılıgenvıta untersche1idet sıch dann methodıisch In keıner Weise VO tudıum des
Quellenmaterı1als, das über irgendeine hıstorische Persönlıc  eıt uskun g1bt Ebenso
kann 111a auch dıe Sakramente der Kırche derart betrachten, daß ıhre gottmenschlıche
Natur Sal nıcht in den 1Cc kommt So hat I11an In Rußland des 19 Jahrhunderts 1N-
stinktıv gespurt, daß dıe tradıtionelle sakramentale au getrübt wırd, WENN I11an cdıe hı-
storısch-analytiısche Forschungsmethode auf den Bereıch der ıturg1 anwendet. Die
Göttliche Lıiturgie 1e nach dem herkömmlıchen Verständnıiıs 11UT ıne einz1ge Betrach-
tungswelse DIie übergeschichtliche theologısche Deutung, cdıe VOTI em aufzuze1igen
hat, weiche sinnbıldlıche ymbolı sıch In den lıturgischen Handlungen verbirgt.

Dieser theologische Konservatıyıismus geriet jedoch in eınen offenkundigen Gegensatz
ZU Z/eıtgeılst. So formierte sıch dann Al den Geistlichen Akademıen VON Moskau,
Petersburg, Kıew und Kasan eiıne eigenständıge Schule VO Lıturgiewıissenschaftlern. S1e
hat VOoO  —_ den 60er Jahren des 19 Jahrhunderts während derer den kademien eigene
Lehrstühle für ıturg1 eingerıichtet wurden bıs ZUT Vernichtung der Geistlichen Aka-
demien In der e1t VOIN 1/ bıs 919 exıstiert und innerhalb dieser Jahrzehnte hochbe-
deutende Leistungen be1l der hıstorıschen Erforschung der orthodoxen Lıturgletradıtion
vollbracht Während früher dieser ernbereic des kırchliıchen Lebens eher unter praktı-
schen Gesichtspunkten studılert worden WAal, S wırd AR 1U  z nach sStreng w1issenschaftlı-
chen Maßstäben untersucht. ber dıie auf diesem Gebilet tätıgen Fachgelehrten en
nıemals den Versuch unt  MeH:; In eigentlich theologische Gefilde vorzustoßen. SO
1e dıe ıturg1 doch 11UT en recht trockenes Studienfach, In dem nıchts VO Atem des
echten spırıtuellen Lebens spüren WL rst dıe relıg10nsphilosophısche ute In Ruls3-
and Z Begınn des 20 Jahrhunderts hat bewirkt, daß sıch eiıne lıturg1sche Theologıe 1Im
e1gentlichen Sinne dieses Wortes herausgebildet hat

DIie ersten Schritte In dieser ichtung unternahm der große russische eologe und
Priester awe Florensk1 (geboren 1882, erschossen Mıt den Fragen des modernen
relıg1ösen Denkens dıe orthodoxe Überlieferung herantretend, elangte ZUT dee e1-



58 Viadımıir Ivanov

1ICT Phılosophie des Kultes Vorlesungen dieser Problematı hat ß mıt Unterbrechun-
SCH zwıschen 018 und 00722 gehalten. Die hınterlassenen Konzepte hat ange eıt e1in
Professor der Moskauer Gelstlichen ademıe verwahrt: erst 977 sSınd S1e In den
» Iheologischen Arbeıten« publızıert worden. Deshalb können S1€e erst Jetzt cdıe ıturg1-
sche Theologıe befruchten und In ıhrer Entwicklung fördern

Während In Rußland dıe Tradıtion Urc den unheı1lvollen Gang der geschıichtlichen
Ere1gnisse unterbrochen wurde, konnte SI1E In der Emigration Tortgeführt werden. Hıer
Tliebhte das lıturg1ısche Denken einen echten Qualitätssprung. Denn 111a Jernte. den (JO0tT-
tesdienst. namentlıch dıe Eucharıstie, auf Sanz IIGCUE Weıise deuten. Ja, 11Han kann
SCH, erst das Jahrhunder haft entdeckt, WI1IEe Ian In das Wesen lıturg1ischer Formen
WITKIIC eindringen annn Das nalve, unreflektierte Verhältnıis ihnen, das vielen sehr
Iiromm erscheıinen INAS, aber dıe ursprünglıchen Intentionen der Lormgebenden (Gestalter
chrıistlicher Lıturgie weıt verITe. konnte dadurch ebenso überwunden werden WIEe dıe
Versuchung des posıtıven Hıstorıismus. Selbstverständlich darf Ian e Fernwırkungen
jener Entdeckungen, dıe etiwa olchen hervorragenden Interpreten der Göttlichen Liıturgie
WIEe den Protopresbytern Nıkola1r Afanas]ew und Alexander Schmemann gelungen SInd,
nıcht überschätzen. Denn aufgrun der geschichtlichen Entwıcklung geht auch das be-
sche1ıdene Maß christlichem Bewußtseın, das dem russıschen olk In seıner eNrza
im 19 Jahrhundert noch e1igen WAdl, iImmer mehr auf erschreckende Weıise verloren.
Heute füllen sıch dıe Kırchen In Ruliland miıt Menschen, e eher eın unkler Instinkt. e1-

ererbte Erinnerung hilerher zieht als 1Ul are Vorstellung VO Chrıistentum. Zahlre1i-
che Menschen werden In Rulßland getauft, ohne daß ırgendeine Unterweıisung stattgefun-
den hätte Die äuflınge lassen sıch {tmals VO nıcht csehr chrıstliıchen, als vielmehr
heidnıschen Vorstellungen leıten. S1e betrachten dıe auTtfe qals Schutzmıittel für ıhr en
und ıhre Gesundheıit Solche Erscheinungen resultıeren letztlıch AUSs eiıner Staatspolitik,
cdıe das Bewußtseins- und Bıldungsniveau aDS1C  16 herabgedrückt hat Deshalb steht
AdUus SallZ praktıschen Gründen dıe russıiısche Kırche VOT der Aufgabe, In der katecheti-
schen Unterweısung erst eınmal dıe elementarsten Grundkenntnisse vermıitteln. Man
kann sıch kaum vorstellen, WIE dıe een; cdıe In der relıg10nsphilosophischen Renaı1ls-

ublands Begınn des 20 Jahrhunderts und späater VO deren en In den USA
entwıckelt worden Sınd, Eingang In das russische Kırchenmilieu finden sollen, denn W
eImae sıch, nach Jahrzehnten unter der Knute atheıistischer Dıktatur, noch immer in e1l-
8{ halb bewu  oOsen »Dämmerzustand«. (Obendreıin stehen auch 1m Westen dıe ınge
nıcht gerade ünstıg für dıe russische Ge1isteskultur. Deren en In den 270er und
30er Jahren verdankte sıch dem Umstand, daß damals dıe bedeutendsten Denker und
Theologen In dıe Emigration Siınd. ber ıhr Werk hat keıne Nachfolger gefun-
den War g1bt 6S ein1ge wenıge Ausnahmen. aber S1€e bestimmen nıcht das allgemeıne
Bıld (jJanz offens1ic  ıch versiegen 1U  > in den Emigrantenkreisen jene Impulse, dıe einst
dıe schöpferıschen Ge1lster der russıschen Religionsphilosophie Begınn des 20 Jahr-
hunderts inspiırlert en Diese Entwıcklung ist S andere als harmlos Im kırc  ıchen
en äßt sıch eın gewIlsser Entartungsprozeß beobachten DIie alten Formen werden
bewahrt, doch das Verständnıs für S1e geht verloren. Protopresbyter Alexander CAMEe-
INan, eiıner der Begründer der lıturg1schen JTheologıie, hat sıch hlerzu folgendermaßen
geäußert: » Je mehr dıe Eucharıstıie, dıe (‚öttlıche Liturgie, das Mysteriıum des Dieges
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Chriıstı und selner Verherrliıchung ZU Inhalt elıner realen Erfahrung wurde, desto stärker
wurde spürbar, daß In der Kırche eiıne e1gentümlıche eucharıstische Krise' eingetreten 1st.
In der Überlieferung der Kırche hat sıch W alr nıchts verändert, doch verändert hat sıch
das Verständnıs der Eucharıstıie, ihres eigentliıchen Wesens. Diese Krise entspringt dem
Mißverhältnis zwıschen dem objektiven Geschehen und der subjektiven ufnahme, dem
Erleben des Geschehens Bıs einem bestimmten rad hat 6S eiıne solche Krıise In der
Kırche schon immer egeben; das en der Kirche. SCHAUCT des Kırchenvolkes, 1st nle-
mals vollkommen und ea ber 1im au{Ttfe der eıt I1st diıese Krıise einem chronıschen
Normalzustand geworden, eiıner Art latenter Schizophrente‘. Diese Schizophrenie
vergiıftet cdıe Kırche und unterhöhlt dıe Fundamente des kırchliıchen Lebens«. Protopres-
yter Alexander Schmemann macht hıer auf en Problem VO höchstem Gewicht quf-
merksam: Das Wesen der kucharıstie bleıibt unwandelbar asselbe. se1t Chrıstus mıt den
posteln das Heılıge Abendmahl gehalten hat, doch 1m auTtfe der Jahrhunderte hat sıch
dıe Auffassung VO Wesen der Eucharıstie HICI TAC gewandelt. Damıt meılne ich nıcht
L1UT solche Sıtuationen, W1IEe z.B dıe 1im 16 Jahrhundert In Westeuropa, qals dıvergente
Deutungsmuster der Eucharıstie Messe) einander unversöhnlıch gegenüberstanden,
dalß S eiıner tragıschen paltung innerhalb der westlichen Christenheit kam Bıswellen
andert sıch nıcht einmal e dogmatısche ehre. dıe Ja, etwa in der rthodoxıe, gleich
geblıieben 1st, doch unversehens verschiıeben sıch dıe Akzente In der 5Sphäre des subjekti-
VEn rlebens, daß sıch SC  1e  16 1Im Bewußtsein eın Bıld VO  am der Eucharıstie AdUus-

pragt, das sıch weiıt VO ıhrem ursprünglıchen Siınngehalt entfernt und das Schlımmste
Ist, dalß fast n1emand 6N emerkt Wıe steht CS 1U eigentlich das heutige Eucharıstie-
verständnıs? Miıt dieser rage betreten WIT eınen recht schwankenden en Uns 1st
aufgegeben, en AaUSSCWOSCHNCS Verhältnıis zwıschen dem übergeschichtlichen Wesen der
(Göttlıchen Liturgie und den Formen iıhrer geschichtlichen Konkretion und Rezeption
tınden
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Die Orthodoxie un der ufbau
des vereıinten Kuropas

YoR-Damasktno-s: apandreou, Chambesyieenf-

Meıne Ausführungen möchte ich miıt Jenen Worten beginnen, dıe ich 18 März
95() den miıttlierweiıle verstorbenen Präsıdenten der epublı Griechenland und her-
vorragenden Gelehrten Konstantiınos T satsos anläßhch SeINES Besuches 1mM Orthodoxen
Zentrum In Chambesy gerıichtet hatte » Der Dienst dieses Patrıarchal-Stavrop1ig10ns ist
VO der Vısıon des Völkerapostels Paulus epräagt, cdıe Eingang dıeser Kırche abge-
bıldet ist Diese Vısıon, welche cdie Apostelgeschıichte In jener merkwürdıgen Ep1isode
überliefert. ist Ja für dıe weltere geschichtliche Entwıcklung entsche1ıdend, da sıch der
Apostel SCHIICDIIC Z (ehorsam gegenüber dem ıhm 1Im Iraum ersche1ınenden INaZzZCc-

donıschen Mann entschlıeßt, der ıhn bıttet >Komm erüber nach Mazedonien und hıltf
uns!<, und nıcht AT Fortsetzung der VO ıhm eigentlich gewünschten Mıssıon In Asıen,

welcher VO eılıgen (Ge1lst gehinde wIrd. Dieser Vısıon en auch WIT D
horcht, indem WITr gemeınsam nıt dem Apostel Paulus, dessen Name cdiese Kırche tragt,
AdUuSs dem ()sten In den Westen kamen. Dadurch konnten WIT eiıner Forderung UNSCTET eıt
entsprechen, ämlıch den übernationalen und einenden Charakter des Okumenischen Pa-
trarchates In dAesem europäischen Raum inkarnıeren, dessen Kultur nıcht ohne das
paulınısche Erbe enkbar Ist. Dieses Erbe 1st Ja VO  e} eıner ynthese griechıschen und
christlichen (je1listes epragt, dıe weıt geht, daß 65 unvorstellbar 1st, dıe wahre europäl-
sche Kultur und /Zivılısatıon In einem Hellenısmus ohne Christentum oder In einem
Christentum ohne Hellenısmus suchen. Denn dıese ynthese des wahren oriechischen
Ge1lstes und des Christentums stellt In der Tat dıie Quintessenz des europäischen es
dar, das VO  en eiıner WITKI1C bewundernswerten Ausgewogenheıt zwıschen inner- und
Berweltlicher 1C des Menschen als Bıld und Abbiıld Gottes, zwıschen praktiıschem Le-
ben und monastıschem ufstieg, zwıschen Demokratıe und christlicher Ordnung, ZWI1-
schen Freiheit und christlichem OS gekennzeichnet ist.«|

Hıer 1st Jjedoch dıe rage tellen Was Ist jenes spezıfısche Element, das dem Begrıiff
und der Realıtät Europas innewohnt und Europa VO anderen geographıschen Regıonen
uUNSeTES Planeten unterschıeden hat und somıit dıiese einmalıge ynthese un Ausgewo-
enheıt ermöglıchte? Worıin untersche1ıden sıch dıe europäıische Zivılısatiıon und Kultur In
ihren ontologıschen Voraussetzungen VO  a anderen alteren Kulturen und /ıvılısatıonen,
welche iıhrer Blütezeıt vorausbestimmt erschıenen, dıe höchsten Errungenschaften des
menschlıchen (elistes auf auer aUSSC  1eßlıc für sıch beanspruchen? In diesem JAl
sammenhang behauptet Joseph Ardınd. Ratzınger, daß grundsätzlıch »der Gedanke
Europa immer dann pomtiert auftrat, WEeNN den >unter diesem Sammelbegrıf vereıin1-
genden Völkern Gefahr« drohte61  Die Orthodoxie und der Aufbau  des vereinten Europas  yvon-Damaskinos Papandreou, ChambesyiGenf-  Meine Ausführungen möchte ich mit jenen Worten beginnen, die ich am 18. März  1980 an den mittlerweile verstorbenen Präsidenten der Republik Griechenland und her-  vorragenden Gelehrten Konstantinos Tsatsos anläßlich seines Besuches im Orthodoxen  Zentrum in Chambesy gerichtet hatte: »Der Dienst dieses Patriarchal-Stavropigions ist  von der Vision des Völkerapostels Paulus geprägt, die am Eingang dieser Kirche abge-  bildet ist. Diese Vision, welche die Apostelgeschichte in jener merkwürdigen Episode  überliefert, ist ja für die weitere geschichtliche Entwicklung entscheidend, da sich der  Apostel schließlich zum Gehorsam gegenüber dem ihm im Traum erscheinenden maze-  donischen Mann entschließt, der ihn bittet >»Komm herüber nach Mazedonien und hilf  uns!<, und nicht zur Fortsetzung der von ihm eigentlich gewünschten Mission in Asien,  an welcher er vom Heiligen Geist gehindert wird. Dieser Vision haben auch wir ge-  horcht, indem wir gemeinsam mit dem Apostel Paulus, dessen Name diese Kirche trägt,  aus dem Osten in den Westen kamen. Dadurch konnten wir einer Forderung unserer Zeit  entsprechen, nämlich den übernationalen und einenden Charakter des Ökumenischen Pa-  triarchates in diesem europäischen Raum zu inkarnieren, dessen Kultur nicht ohne das  paulinische Erbe denkbar ist. Dieses Erbe ist ja von einer Synthese griechischen und  christlichen Geistes geprägt, die so weit geht, daß es unvorstellbar ist, die wahre europäi-  sche Kultur und Zivilisation in einem Hellenismus ohne Christentum oder in einem  Christentum ohne Hellenismus zu suchen. Denn diese Synthese des wahren griechischen  Geistes und des Christentums stellt in der Tat die Quintessenz des europäischen Erbes  dar, das von einer wirklich bewundernswerten Ausgewogenheit zwischen inner- und au-  ßerweltlicher Sicht des Menschen als Bild und Abbild Gottes, zwischen praktischem Le-  ben und monastischem Aufstieg, zwischen Demokratie und christlicher Ordnung, zwi-  schen Freiheit und christlichem Ethos gekennzeichnet ist.«!  Hier ist jedoch die Frage zu stellen: Was ist jenes spezifische Element, das dem Begriff  und der Realität Europas innewohnt und Europa von anderen geographischen Regionen  unseres Planeten unterschieden hat und somit diese einmalige Synthese und Ausgewo-  genheit ermöglichte? Worin unterscheiden sich die europäische Zivilisation und Kultur in  ihren ontologischen Voraussetzungen von anderen älteren Kulturen und Zivilisationen,  welche zu ihrer Blütezeit vorausbestimmt erschienen, die höchsten Errungenschaften des  menschlichen Geistes auf Dauer ausschließlich für sich zu beanspruchen? In diesem Zu-  sammenhang behauptet Joseph Kardinal Ratzinger, daß grundsätzlich »der Gedanke an  Europa immer dann pointiert auftrat, wenn den »unter diesem Sammelbegriff zu vereini-  genden Völkern Gefahr« drohte ... Europa erfährt, was es selber ist, am deutlichsten dort,  ! Vgl. Episkepsis 11 (1.4.1980), Nr. 228, S. 2-3.Europa ährt, W as CS selber 1st, deutlıchsten dort,

Vgl Episkepsis 11 NT. 228, ASZOR
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D nachdrücklıch mıt dem konfrontiert wırd, WaSs den Gegensatz seInNes E1ıgenen dar-

stellt«*. In dieser letztgenannten Perspektive wırd Europa In se1ıner klassıschen orm
als christlicher Westen, der dem nıcht-christlichen ()sten entgegengestellt Ist, VO Se1-
S Gegensatz ZUli muslımıschen Welt her definıert, dıe Jjene orm des Monothe1i1smus
verkörpert, der nıcht gelungen 1St, dıe CNrıstliche Herausforderung des menschgewor-
denen (GJottes assımılıeren. Somıt schloß S1Ee sıch selbst auch Vo  b jener Di1-
mens1ıon der menschlichen Person auUS dıe einerseIlts Hellas entdeckt hatte und anderer-
se1Its das Christentum übernommen und In den ıhr zukommenden KRang hatte

Im Gegensatz ZUT adıkal und einselt1g theokratischen Deutung der Welt Urc den
nıcht-chrıistlichen muslimıschen ()sten gewınnt das »SpezıfTkum« dessen, W dsS Europa Ist,

konkreter Gestalt Jener Raum also, In dem dıe ynthese VO  - Christentum und e-
N1SMUS, VO (Jott und Mensch möglıch Wd  = (jemeınt 1st hler das Phänomen des Staates
als Struktur dieser Welt (Cıvıtas terrena), der W ar sıcherlich nıcht den aum des Tan-
szendenten (Cıvıtas el) ausschöpftt, aber ennoch nıcht als grundsätzlıch
Schlechtes (C1vıtas 1abolı verworftfen WIrd, sondern als eıne unausweichlıiche empIr1-
sche Realıtät eingestuft wırd.

iInNne derartige relatıve Annahme des Staates als akzeptable Instıtution, als mınderere
Realıtät 1m Verhältnıs ZUT Realıtät Gottes, 1st iIm Kern schon 1Im berühmten Satz Jesu
»Gebt dem Kaılser., W ds dem Kalser gehört!« implizıert und findet se1ine Bestätigung In
der Geschichte des Christentums \4£0) den ersten Jahrhunderten se1lInes Ersche1-
NECNSs bıs heute S1e Ist auch der Prüfstein für dıe Aaus christlicher1 vVOTSCHOMMENEC
Bewertung »ROmMS« als eın staatlıches und Tec  1CHNes Umifeld einer relatıven Autonomie
des Menschen, der innerhalb eiıner Staats- und Rechtsordnung Person und JTräger der
Freıiheıt Ist.

Wenn WIT diese Bewertung akzeptieren, verstehen WIT meılnes Eirachtens ohne weıteres,
daß o Europa In se1lner langen Geschichte gelungen ISE eıne Struktur und eıne angemes-
SCI1IC (jestalt bewahren, und dies seliner Fähigkeıt, immer wıieder 1ICUC een auf-
zugreıfen und e Errungenschaften des menschlıchen (Gje1lstes assımılıeren,
WEeNN S1e nıcht dUus Europa selbst hervorgegangen Sein römıisches, Jurıdısches und
kulturelles Fundament gab ıhm Jene notwendıge Elastızıtät, dıe In CU! 5Synthesen
das humanıstische e2: der Griechen und das treben der Chrısten ZUT Vollkommenheıt
harmoniısch mıteinander vereinigte.

Deshalb meınen WIT, dalß Europa 1Im auTte der eıt ZUT Hauptsache der unablässıg
stattfindenden e1 der hıstorischen Veränderungen und geistigen Errungenschaften der
Menschheıit wurde, se1 CS Urc dıe Annahme, Z/Zusammenfügung und Entwicklung VOoO
een der asıatıschen oder afrıkanıschen Kulturen, Se1 6N uUurc e1igenes plıonierhaftes,
kreatıves Suchen DIe geographische Verbindung Europas YARI westlichen Asıen und
Nordafrıka erwIies sıch In der Antıke als außerordentlich bedeutsamer Faktor für dıe Be-
SCENUNS un gegenseıltige Beeinflussung der Kulturen. Europa WIEeS hıer eıne wahrha
einmalıge assımılatorische Fähigkeıt der selektiven Wahl und der bedeutsamen Integrati-

der geistigen Errungenschaften der übrıgen Kulturen In das Gefüge der e1igenen CUTO-

päischen Zivılısation auf.

Joseph Kardınal KRatzınger, Kırche, Okumene und Polıtık, Eıiınsiedeln 1987, 198
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Hıstoriısche Betrachtung der europdischen /ivilisation

Es ist der ühe wert, eınen 1C In dıe Vergangenheıt werfen. diese historische
Entwıcklung sk1izz1eren.

DiIe Völker des Mıttelmeerraumes irefen gemeıInsam auf der ne der eltge-
schichte und der menschliıchen Kultur auf, tauschen materIielle und spırıtuelle Güter,
empfangen und offerieren gleichermaßen ıe Früchte ihres geistigen Fortschritts. weftte1-
fern in kulturellen Leistungen und tauschen el mehNnrTriIaAC untereinander dıe ührungs-
ro In dieser unterbrochenen 116 und Mystagogıe. Es versteht sıch el VO selbst,
daß dieser spırıtuelle Prozeß VO den polıtısch-sozıalen Bedingungen der antıken Welt
begünstigt wurde, dıe tatsächlıc dıe kreatıve Kkommunıkatıon der Völker und Kulturen
erleıichterte. Ebenso bezeichnend 1st CS aber auch, daß dıe diversen Geı1isteserrungenschaf-
ten sıch VOT em 1m europälischen aum lebensfähıgen kulturellen Formen entfalte-
ten Dies Ist nıcht L1UT qauf ıe merkwürdıige Westausrıichtung der Völker und Kulturen der
antıken Welt zurückzuführen, sondern auch auf cdıe besonderen Charısmen der europäl-
schen Völker, insbesondere der Griechen und Römer.

DIie oriechische und römiısche Geschichte zeigen cdıe besondere assımılatorısche, 5
stematısche und kreatıve Fähigkeıt cheser Völker Z vollständıgen Auswertung und
Entwıcklung des geistigen es des damals bekannten, ewohnten Erdkreises (o1koume-
ne) In selner Gesamtheit. Die klassısche griechısch-römısche Kultur W äalr das Resultat der
spırıtuellen Geburtsvorgänge er eıst1g entwıckelten Völker der Antıke, wurde aber
insbesondere VO Jjenen Völkern erfahren, dıe AUSs verschıiedenen Gründen sens1ıblere
geistige Antennen für dıe Rezeption und selektive Annahme der VOo  — en Seliten kom-
menden ecen aufwıiesen.

DIe ständıge Befruchtung der europäıischen Kultur sıcherte nıcht L1UT ıhren dynamı-
schen soz1alen Realısmus, sondern auch ıhren Dar excellence unıversalen (ökumenıischen)
Charakter Denn dıe Welt der ecen wurde In 1Ine konkrete sOz1ale Realıtät umgewandelt
und tellte eine tortwährende Provokatıon und Aufforderung ZUT Nachahmung dar. el
1st der Beıtrag des griechischen Ge1lstes D: Herausbildung des Spezıftiıkums und des un1-
versalen Charakters der europälischen Kultur nıcht L1UT allgemeın akzepntiert, sondern auch
erstaunlıch dauerhaft, da dieser bekanntlıc In verschlıedener Hınsıcht und VO er-
schıiedlichen Standpunkten her dıe innere Dıalektik der europälischen Kultur bıs In dıe
üngste eıt hınein epragt hat und

Der unıversale (ökumenische) Charakter und der soz1lale Realısmus des klassıschen
ogriechıschen es beschränkten sıch natürlıch nıcht auf CNSC natıonale oder räumlıche
Grenzen, sondern stellten eın gemeInsames Erbe für alle Völker dar Sowohl dıe klassı-
sche Staatslehre des »Stadtstaates« als auch ıhre Ösung UuUrc das Weltreich Alexan-
ers des Großnen tellen eiıne Überwindung des egrI1ffs der Natıon oder der räumlıchen
Eınengung dar. Diese wurde Urc dıe Geltendmachung eiıner immer stärkeren unıversa-
len Staatslehre realısıert, dıe 1Im Werk Lenons VON Kıtıon »Kosmopolıs« ıhren Nıeder-
schlag fand und VO  — der sto1schen Phılosophıe fortwährend verkündet wurde. Unter dem
Eınfluß diıeser unıversalen Staatslehre der toıker wurde dıe Umwandlung des römiıschen
Staates VO eigenständıgen Stadtstaat ZU Weltreich VOTSCHOMMMEN, und diese Staats-
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TE wurde H5G cdıe CANrıstliıche Te VON der FEıinheit und der ontologıschen Gileichheit
des Menschengeschlechtes noch verstärkt.

So integrierte einerseıIts das römıiısche e1ic dıe rundprinzıplien des unıversalen (Ge1l-
STES der griechıschen Phılosophıe In das römiısche eb und dıe admınıstrativen nstıitu-
tıonen: das Christentum wıederum akzeptierte und assımılıerte fortschreıitend sowochl dıe
Geıisteserrungenschaften des ogriechischen Denkens als auch dıe angewandte römısche
Idee des unıversalen Reiches In seıne CArıstliıche Lehre Der hıistorische Prozeß der har-
monıschen und AdUSSCWORCHCH ynthese dieser dre1 Größen, des griechischen (Je1-
STCS, des römıschen es und des christlichen aubens, wurde nach und nach VO der
kırchlichen Tradıtiıon der ersten Jahrhunderte vervollständıgt und führte ZUT allmähliıchen
Umwandlung des römıschen Weltreiches in das IC des chrıistlichen Erdkreises Dieser
Prozelß begann se1t der apostolıschen Zeıt, insbesondere 116 das miss10onarısche Wir-
ken des Apostels Paulus, der in se1ıne apostolısche Iradıtion dıe unıversale Staatsliehre
der toıker und des römıschen Reiches einfügte Röm SA {f.) und den Weg für dıe —
ektive Annahme des geistigen es des griechischen Denkens seltens der chrıistliıchen
Kırche bahnte Die späateren kırc  iıchen Schriftsteller und oroben Kırchenväter ervoll-
ständıgten d1esen Prozeß und entwıckelten, auch aufgrun: der paulınıschen ehre, In S y
stematıscher Oorm dıe polıtısche Theologıe der Kırche, SsOomıt dıe feststehenden Rah-
menbedingungen der Bezıehungen zwıschen der Kırche und der staatlıchen Gewalt ae-

definıeren und deren Übergriffe In dıe »>SaCTa interna COTrPOT1S« der Kırche
reduzleren.

Diese »polıtische« Theologıe der mıttelalterlichen Kırche W al natürlıch intern nıcht fre1i
VOoO  — innerkırchlichen Spannungen, aber auch nıcht VO Fehldeutungen eiwa SEe1-
tens der polıtıschen acC DIie große ynthese des mıttelalterliıchen Europas WarTr be-
kanntlıch VO einem Jahrhunderte andauernden Antagon1smus zwıschen christlichem
Osten und chrıistlıchem Westen epräagt, der jedoch keineswegs ausschloß. daß beide
Selten sıch gegenseıt1g mıt Ideen und Erfahrungen bereıicherten;: Sanz iIm Gegenteıl, dies
W arlr häufig der Fall Bemerkenswert 1st ın diıesem /usammenhang, dalß dAese wech-
selseıtige Beziıehung zumındest bıs ZU 13 Jahrhunder: als eher UNAUSSCWOLCH
bezeiıchnen 1st. Der TUN! lerfür 1st In der größeren kulturellen und polıtıschen Aus-
strahlung des byzantınıschen Reıches sehen, welches das gesamte Miıttelalter INAUTC
das Modell eiıner WITKI1IC unıversalen sozlopolıtischen Struktur arbot, dıe ZU einen dıie
natürlıche Brücke zwıschen Europa und Asıen darstellte und ZU anderen VOT em
uUurc ihre Geblete In talıen Xarcha) AaAvenna Ü:&:) auch In den Westen ihre pez1f-
sche Spırıtualität ausstrahlte. Es trıfft W ar L dalß dıe zwıschen ÜUOst- und Westkıirche
häufig auftretenden pannungen (genannt SEe1 hıer etiwa der Bulgarenstreıit mıt dem
Konflıkt zwıschen Patrıarch Photios und aps 1KOLAUS / allmählıich auch einer t1e-
fen seelischen und ekklesiologischen Entfremdung führten, aber SCHAUSO wahr ist auch,
daß cdıe Orthodoxie BL Ke ihre innere Autonomıie und den Erfahrungsreichtum chrıstlı-
cher Lebensmodelle damals W1Ie heute einen wichtigen Weg der Annäherung des We-

cdıe seelısche, soOz1ale und kulturelle Diımens1ion Osteuropas darstellte
ArOfZ dieser inneren Dıfferenzierungen kann cdiese dUuUS  N ynthese, auf der das

mıiıttelalterliche Europa basıert Hellas, Rom. christlicher Glaube) nıcht bezweiıftelt WOETI-
den Dies gılt sowohl für seine östlıche, als auch für se1ıne westliche Erscheinungsform.
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Natürlıch gab 6S VOIl eıt eıt starke Tendenzen der uflösung dieser ynthese, 1N-
dem dıe eıne oder andere TO übermäßig betont wurde (GnosIı1s, Montanısmus. Renaıls-
sance-Bestrebungen des 11 Jahrhunderts, Renalssance, Humanısmus, ufklärung USW.).
Die starken Strukturen des jahrhundertealten geistigen es der Kırche hatten jedoch
immer wıeder massıve Rücklagen für eiıne kontinulerliche Erneuerung der Iradıtıon ent-
stehen lassen, urc e dann auch eine eTTIeEeKTIvere Erwıderung auf diese een
möglıch W ar Irotz der inneren Rısse der christlichen Welt. dıe ihren USATuUC im (JTO-
Ben chısma VO  —_ 054 und In der protestantischen Reformatıon (16 Jahrhundert) fanden.

dıie Grundprinzıplen der 15  1eNen Lebens- und Weltanschauung 1m Ööffentliıchen
und prıvaten en der europäıischen Völker stark prasent

Der großbe TUC In dieser christliıchen ynthese entstand UTrec dıe Renaıls-
und den Humanısmus. Diese beıden Strömungen strehten dıe Überwindung der

oben angeführten tradıtıonellen Prinzıplen der geteılten chrıstlıchen Welt d}  9 indem dıie
Notwendigkeıt der zunehmenden Loslösung der Gesellschaft AdUus dem Einflußberel: der
kırchlıchen Autorität vorgeschlagen wurde. DIie solchermaße: hervorgerufene vielfache
Autorıitätskrise innerhalb der christlichen Welt (Reformatıon), aber auch 1Im Dıalog mıt
den gelstigen Strömungen Europas (Renaılssance, Humanısmus) ermöglıchte eiıne
fortschreıtende Entfaltung VO bıs dıesem Zeıtpunkt zurücKkgewlesenen absolutist1i-
schen Tendenzen der staatlıchen Autoriıtät.

(Obwohl dıe polıtıscheT In vielerle1 Hınsıcht Uurc das Mıtwiıirken der polıtıschen
Theologıe der Kırche genährt worden WAäl, verwarft S1e dennoch nıcht ıhr natıonales Fun-
dament, das nunmehr ezıielt für eigene /7wecke VO den Jrägern der ecuecn SeH her-
ausgestellt wurde.

So wurde der Staat mehr und mehr das erkzeug, 1886 das dıe egen dırekt
oder indırekt In der Gesellschaft verbreıtet wurden. und In gewIlsser Hınsıcht auch der
üblıcherwelise einselt1ige Ausgleıichsfaktor 1Im dialektischen Gegensatz zwıschen Chrı1-
tentum und een. da be1l SCHAUCI Betrachtung cdıe inderung des soz1l1alen Eın-
flusses der Kırche und des Klerus quası automatısch den Absolutheitsanspruch der alt-
lıchen 784 verstärkte. Die Phılosophen der u  ärung nutzten dıe Unfähigkeıt des
geteilten und sıch In innerem Konflıikt befindlıchen Chrıistentums., In eınen dynamıschen
und unmıttelbaren Wettstreıt mıiıt dem CU!l europälischen Denken treten, WE1dI11C
aus S1ıe erlangten S auch dıie Duldung, WEeNN nıcht cdıe Unterstützung der at-
lıchen Autoriıtät ZUT inderung des kırchlichen Eıinflusses auf dıe Gesellschaft

DIie Vısıon eines Staates und eiıner Gesellschaft ohne dıe Autoriıtät der elıgıon und e1-
1ICT Gesellschaft ohne cdıe Autoriıtät der Kırche wurde systematısch VO  — den 110-
sophen der ufklärung entwıckelt und Thielt eiıne sıchtbare Perspektive anläßlıch der
französischen Revolution (1789) DıIe Idee eINes Volksstaates und eiıner säkularısıerten
Gesellschaft efifzien jedoch unbedingt VOTAaUS, daß dıe Kırche und der CNrıstliıche Glaube
d den Rand gedrängt werden mußten, das Prinzıp der vollkommenen Autonomıie des
Menschen gegenüber jeder transzendenten Autoriıtät nachzuwelsen. Dıieser Prozeß schlug
sıch spürbar in der ockerung der Beziıehungen zwıschen (jesetz und Glauben nıeder, 1NS-
besondere in der usübung der gesetzgeberischen Gewalt HIC dıe staatlıche Autorıtät.
Joseph Aardına Ratzınger schreıbt TeITIeEN! » Für Kuropa ist dıe chrıistlıch begründete
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Irennung VOIN Glauben und (jesetz charakterıstisch, welche dıe Ratıonalıtät des Rechts
und se1ıne relatıve Autonomie gegenüber dem relıg1ösen Bereıch, damıt aber überhaupt
dıe /7weıheıt VO Staat und Kırche einschließt«). Diese Irennung WäarT sıcherlich eıne
olge der een der europälischen Rechtssysteme: Diese 1elten sıch »deshalb für
unıversalıerbar we1l S1€e sıch als Aufklärungsrecht AdUus der chrıistliıchen Grundlage ZCr
l1öst hatten und 11UL als reines Vernunftrecht auftraten66  Damaskinos Papandreou  Trennung von Glauben und Gesetz charakteristisch, welche die Rationalität des Rechts  und seine relative Autonomie gegenüber dem religiösen Bereich, damit aber überhaupt  die Zweiheit von Staat und Kirche einschließt«*. Diese Trennung war sicherlich eine  Folge der Ideen der neuen europäischen Rechtssysteme: Diese hielten sich »deshalb für  universalierbar ..., weil sie sich als Aufklärungsrecht aus der christlichen Grundlage ge-  löst hatten und nun als reines Vernunftrecht auftraten ... Diese Rechtssysteme (müssen)  gerade deshalb als gottlos und glaubenswidrig empfunden werden. Angesichts der Ein-  heit des Ethischen und des Religiösen erscheinen sie als ein zugleich ethischer und reli-  giöser Angriff, als Entfremdung nicht nur vom Eigenen, sondern vom Eigentlichen«*.  Die endgültige Umwandlung der Philosophie zur Ideologie im 19. Jahrhundert hatte die  Herausbildung eines konkreten Vorschlages für eine Lebens- und Weltanschauung jen-  seits und außerhalb des bisherigen, auf Grund des christlichen Glaubens entwickelten  Weltbildes zur Folge. Der allmächtige Staat übernahm nunmehr die Zuständigkeit für ein  oder mehrere ideologische Systeme, die durch die staatlichen Institutionen, insbesondere  die Rechtsprechung und die unter staatliche Aufsicht gestellte Bildung, in der Gesell-  schaft gefördert wurden.  3. Diese erschütternden geistigen und sozialen Gärungen, vor allem in Westeuropa,  waren bekanntlich die natürlichen Folgen vieler vorausgegangener spiritueller, kirchli-  cher und sozialer Widersprüche in den Strukturen der westeuropäischen Gesellschaft und  führten schließlich zu einer radikalen Infragestellung der Strukturen selbst, welche die  europäische Kultur und Zivilisation ausmachen, nämlich des griechischen Geistes, des  römischen Erbes und des christlichen Glaubens. Obwohl die Spannung des Konflikts  vordergründig die Beziehungen zwischen der Kirche und der neuen Philosophie betraf,  wurde durch die direkten oder indirekten Schläge gegen das Christentum nicht nur die  jahrhundertealte Synthese der drei Größen dieser Identität der europäischen Kultur, son-  dern auch jede einzelne dieser Größen betroffen. So akzeptierte die neue Philosophie,  selbst wenn sie die Logik und die Methodologie des Aristotelismus oder andere Prinzipi-  en des römischen Erbes nicht ablehnte, dennoch nicht ihren Inhalt und ihre Funktion,  sondern beschränkte sich auf ihre eklektische Anwendung und Einfügung iın die neue  Logik und deren Kriterien. Deshalb führte die Abwertung der Synthese insgesamt und  auch gleichzeitig zur Abwertung einer jeden der drei Größen.  Gleichermaßen führte die im Namen des Geistes und der Prinzipien der neuen Ideen  vorgenommene Infragestellung des Christentums auch zu einer indirekten Vernachlässi-  gung der »alten« Philosophen und des römischen Erbes. Diese sich daraus ergebende  Konsequenz wurde in Westeuropa nicht besonders registriert, v.a. wegen des langjähri-  gen Prozesses dieser geistigen Gärungen, sondern wurde erst unmittelbar nach dem er-  sten Versuch der Übertragung der neuen Ideen in den orthodoxen griechischen Osten  aufgezeigt. Es ist sehr bezeichnend, daß im griechischen Osten der Zusammenstoß zwi-  schen den Anhängern der »alten« und der »neuen« Philosophie mit äußerster Schärfe im  Bereich der von der Orthodoxen Kirche beaufsichtigten Bildung stattfand, trotz der nicht  3  Joseph Kardinal Ratzinger, a.a.O., S. 201.  * Joseph Kardinal Ratzinger, a.a.O., S. 200.Diese Rechtssysteme (müssen)
gerade eshalb als ottlos und glaubenswidrıig empfunden werden. Angesichts der FKın-
heıt des Ethischen und des Relıg1ösen erscheiınen 1E als ein zugle1c ethischer und rel1-
g1ÖSer Angrıflft, als Entfremdung nıcht L1UT VO E1genen, sondern VO Eigentlichen«*.
DIe endgültige Umwandlung der Phılosophıe ZUT Ideologıe 1im 19 Jahrhundert hatte dıe
Herausbıildung e1Ines konkreten Vorschlages für eıne Lebens- und Weltanschauung Jen-
se1Its und außerhalb des bısherigen, auf rund des christliıchen aubens entwıckelten
Weltbildes ZU1 olge Der allmächtige Staat bernahm nunmehr dıe Zuständıigkeıt für eın
oder mehrere iıdeologısche S5Systeme, cdıe UTC dıie staatlıchen Instıtutionen, insbesondere
dıe Rechtsprechung und dıe staatlıche HSI gestellte Bıldung, In der (Gesell-
schaft geförde wurden.

Diese erschütternden gelistigen und soz1ı1alen Gärungen, VOI em In Westeuropa,
bekanntlıc dıe natürlıchen Folgen vieler VOTAUSSCBANSCHCI spırıtueller, kırchlı-

cher und soz1aler Wıdersprüche in den Strukturen der westeuropäıischen Gesellschaft und
führten SCAHNEH”ILIC eiıner radıkalen Infragestellung der Strukturen selbst, welche dıe
europäische Kultur und /Zivılısatıon ausmachen, nämlıch des oriechischen Geıistes, des
römıschen es und des chrıistliıchen aubens Obwohl dıe pannung des ONTILKTS
vordergründıg dıe Beziıehungen zwıschen der Kırche und der Phılosophıe betraf,
wurde urc dıe direkten oder indırekten Schläge das Christentum nıcht 11UT dıe
jJahrhundertealte ynthese der dre1 Größen cheser Identität der europäıischen Kultur, SOM -

dern auch jede einzelne dieser Größen betroffen SO akzeptierte dıe NECUEC Phılosophıie,
selbst WEeNnNn S1e ıe og1 und dıe Methodologı1e des Arıstotelismus Ooder andere Prinzıp1-

des römıschen es nıcht blehnte, dennoch nıcht ihren Inhalt und ihre Funktion,
sondern beschränkte sıch auf ıhre ekKleKUsche Anwendung und Eınfügung In dıe LICUC

0g1 und deren Krıiterien. Deshalb führte dıe Abwertung der ynthese insgesamt und
auch gleichzeıtig ZUT wertung eiıner jeden der dre1 Größen

Gleichermaßen führte dıe 1m Namen des (Ge1lstes und der Prinzıpien der en
VOTSCHOMMEN! Infragestellung des Christentums auch einer indırekten Vernachlässı1-
SUhns der »alten« Phiılosophen und des römıschen es Diese sıch daraus ergebende
Konsequenz wurde in Westeuropa nıcht besonders regıstrıiert, des ang]ährı1-
SCH Prozesses cdieser geistigen Gärungen, sondern wurde erst unmıttelbar nach dem C1-

sten Versuch der Übertragung der SCn in den orthodoxen griechıschen ()sten
aufgeze1gt. Es ist sehr bezeichnend, dalß im griechıschen Osten der Zusammenstoß ZWI1-
schen den nhängern der »alten« und der ST1ICUCI1<« Phılosophie mıt außerster chärfe 1m
Bereıich der VOIN der Orthodoxen Kırche beaufsıchtigten Bıldung stattfand, der nıcht

Joseph Ardında. Ratzınger, a.a.Q., 201
Joseph Aardında. Katzınger, a.a.Q., 200
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NUuTr tolerıerenden, sondern auch normalerweıse posıtıven Haltung des Okumenischen Pa-
triarchates gegenüber den Anhängern der »TNICUCI1« Phılosophıie>.

In diesem Siınne könnte I11an behaupten, daß dıe Krise In den Bezıehungen des
chrıstlıchen aubens ZU LCUETITEN europäıischen Denken VOoO Anfang eıne kontinu-
ıerlıche Strukturkrise der europäischen Kultur und eıne Infragestellung dieser geistigen
Identität Europas selbst SCWESCH se1 Der Gelst des griechıschen und römiıschen es
verhert ohne den christlichen Glauben dıe nmıttelbarkeıt und des soz1alen Bezugs
und wırd gew1ssermaßen einem neutralen theoretischen Element 1mM Rahmen der NECU-

0g1 Diese Beobachtung wırd dort deutlıcher, der Staat mıt einem konkreten
iıdeologıschen 5System identifiziert wird, mıt dem Marx1ısmus In den Ländern des
real ex1ıstierenden Sozlalısmus, denn dort werden als Ööchste Autorıität 1mM Staate dıe
Prinzıpilen des ıdeologıschen Systems eltend gemacht, dıe dann entsprechend dıe polıtı-
sche.; natıonale, sozlale und rel1z1öse Identität des Volkes UrcC dıe UNAaUSSCWOSCHC
Irennung VO  en Glauben und (Gjesetz einschränken.

Joseph AaArdına Katzınger welst eC dıe zerstörerischen Folgen dieser Tendenzen
für dıe geistige Identität Europas auf: » Inbegriff der Neuzeıt erscheımnt SC  1eßlich
Unrecht jene vollkommen autonomısıerte Vernunft, dıe 11UT noch sıch selbst kennt, damıt
aber 1N| geworden Ist und In der Zerstörung ihres Grundes iınhuman und schöpfungs-
feindlıch wIrd. Diese Art VOIN Vernunftautonomie ist / Wal Produkt des europäıischen
Geastes, aber zugle1c ıhrem Wesen nach als post-europäisch, Ja antı-europäisch A112ZUSC-

hen, als dıe innere Zerstörung dessen, W ds$S nıcht 1L1UT für Europa konstitutiv, sondern
überhaupt Voraussetzung eiıner humanen Gesellschaft ist. «<©

Dennoch hat dıe Kırche, WEn auch erstaunlıch langsam, dıie für das Christentum -
günstigen Bedingungen der CU! Realıtät begriffen und ihre geistigen Kräfte ZUT dıa-
lektischen Konfrontation mıt den Kriterien der 0g1 HTECU geordnet. So kam e E
daß dıe enthus1ıastıschen Tendenzen der europälischen Ideologıe, dıe hofften, das
Christentum werde den Rand gedrängt werden, allmählich nachlıeßen, während dıe
Präsenz des aubens In der europäischen Gesellschaft immer spürbarer wurde. Der all-
mächtige Staat der HNEMHGTEN Ideologıe verspurt immer stärker se1ıne innere Krıse, e aus
der Identifizıerung mıt einem konkreten ıdeologıschen 5System oder AUs der Präferenz für
en olches entsteht, und ockert zunehmend den Absolutionsanspruch der für dıe Kırche
nachteiligen Irennung VO Glauben und Gesetz. DIie CANrıstitlıiıche Welt Europas bewahrt

ihrer Zerstreuung cdıe Besonderheıit der Strukturen und Elemente der europäıischen
Ziviılısation und blickt mıt berechtigtem Optimısmus qauf dıe sıch abzeichnenden AÜ=
kunftsperspektiven ZUT Überwindung der tiefen Krise.

Vgl VL Phidas Das Problem des Bıldungszieles 1Im LCUCICII Griechentum, en 9085 (1n griechischer
prache).

Joseph Ardınd: Ratzinger, Kırche, Okumene und Polıtik, Eıinsiedeln 1987, 207 (Anm



68 Damaskınos Papandreou
Die Aufgabe der Orthodoxie eım Aufbau des zukünftigen Europas

ach dieser hıstorıschen Skızzıerung der Entwicklung der europälischen kulturellen
ynthese VOIN der Antıke hıs heute sSe1 Jetzt dıe dringliıche rage nach der Zukunft des e1-
81501 Europas gestellt, In dem HT dıe Verselbständiıgung des europälischen Menschen
gegenüber seınen chrıistlıchen Wurzeln nunmehr auch cdıe beıden anderen Elemente, dıe
seınen ıdeologıschen und kulturellen Horıiızont ausmachen, indırekt. aber klar und C1I-

ennbar In Gjefahr geraten; ich me1ıne dıe kulturellen Fundamente se1nes soz1alen Lebens,
welche D: Rom verdankt, und das humanıstische en SeINES Fortschreıitens immer
orößerer Freiheıit und Selbständıigkeıt, dıe wiß VONN Hellas geerbt hat

Ich werde zwecks besserer Umgrenzung dieser rage zunächst auft dıe » [ hesen für eın
zukünftiges Europa« eingehen, dıe Joseph Ardına Ratzınger In seinem Buch »Kırche,
Okumene und Politik« formuhiert. Es handelt sıch olgende vier Ihesen, ıe den dre1
Komponenten der europälschen ynthese Hınzufügung einer vierten SE ent-

sprechen, welche dıe Entwıcklung der Neuzeıt In iıchtung auf eiıne vollkommene Ver-
selbständıgung des europäischen (Gelstes aufgreıift:

a Eın nıcht-christlicher Staat ist prinzıple möglıch, nıcht aber auch eın atheıistischer
Staat (jott darf ämlıch nıcht 1Ur tolerijert werden, WI1IEe 6S heute 1Im Bereıich des Privatle-
bens geschieht, sondern muß als höchster Wert auch 1Im Ööffentlichen en hingestellt
werden. Dieses Prinzıp wırd qals una  ıngbar für eine allgemeıne sozlale Anerkennung
eiInes fundamentalen moralıschen Wertesystems erachtet, das auch für Nıcht-Christen
Gültigkeıit besıtzt. hne dieses Wertesystem kann keıne Gesellschaft überleben

In Europa galt und muß auch weıterhın gelten das oriechische Prinzıp der
Rechtlichkeit (eunom1a), der polıtısch anerkannten Freiheit und ur des Men-
schen als Person, dessen Versklavung tyrannısche und eigenmächtıge Intervent1o0-
nNenNn des Staates auf keinen Fall gedulde werden darf. Die Demokratıe, ıe In Hellas SC
SCNaiien wurde, esteht In der Funktion e1ines S5Systems VO Rechtsvorschriften, welche
dem Indıyıduum dıe Respektierung se1lner persönlıchen Autonomıie garantıeren.

Wıe der Atheısmus und cde Tyranneı muß auch der zügellose Natıonalısmus Ul1-

teılt werden, der noch Jüngst kuropa den Rand des Verderbens geführt hat Im egen-
Satz hlerzu Uulls dıe römische Vergangenheıt UNSCTES Kontinents anhand des Be1-
spiels des muiıttelalterlichen chrıistlichen Europas, daß internatiıonale Strukturen und Inst1ı-
tutiıonen kırchlicher, akademiıscher und anderer Natur imstande SInd, Europa eiıner
Gemeininschaft der Interdependenzen »verbinden«. In diesem Ekuropa sollen dıe einzel-
NCN natıonalen und kulturellen Bestandteıle UNSCTECS Kontinents nıcht aufgehoben werden,
sondern In eın ihnen übergeordnetes harmoniıisches (jJanzes zusammengeführt werden.

DIie Errungenschaften der Neuzeıt, welche die Siıcherung der Freiheıit und der Men-
schenrechte garantıeren, mMuUsSsen geschützt und welıterentwickelt werden, ohne dalß cdies
iıhre übermäßige Betonung Lasten der christlichen ahrung der Transzendenz ZUT

olge hätte. der cdıe Chrıisten aufgerufen sınd, 16 In cdıe europäıische Polıtiık einzubrıin-
SCH

Dies sınd In er Kürze dıe Thesen Aardına Katzingers. S1e tellen ohne 7 weifel
eiıne ernst nehmende Gesprächsgrundlage dar, weiıl jede VO  an ihnen, ohne eiıne 0gma-
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tische Lösung vorschlagen wollen, Anmerkungen hervorruft, dıe eınen kreatıven
Dıalog fördern können.

Ich rlaube MIr, auf eıne el VO berechtigten Fragen, dıe sıch zwanglos AdUusSs den
vier Ihesen ardına Ratzıngers ableıten, VOoO orthodoxer Seıte ein1ge edanken
entwıckeln, dıe sıcherlich nıcht als endgültige Antworten, sondern eher als nregung für
den kreatıven Dıalog zwıschen dem chrıistliıchen Westen und dem christlichen Osten C
a SINd.

a) Ich kann zunächst nıcht einverstanden damıt se1n, daß 6S Im Europa der Zukunft e1IN-
fach ausreichend se1ın soll, dalß der Staat den Atheismus als Grundprinzıp für seıne Kx1-

und für se1ıne Bezıehungen den Bürgern verwiırft, VO selbst eın S5System
ralıscher Normen wıederzuerlangen, dıe iıhn VOT der Von innen kommenden uflösung
bewahren können. Der Begrıff »(Gjott« 1St, WIE schon der heilıge Gre20r Von YSSA darge-
legt hat, eın schon in sıch grundsätzlıch transzendenter Terminus, der In der Geschichte
nıcht materılalısıert werden kann, 65 SC1 denn, In der konkreten Form des Irmitarıschen
(jottes des Christentums. Der nıcht-trinıtarısche (jott untersche1idet sıch nach den bekann-
ten Vorstellungen Ludwig Feuerhbachs nıcht VO der Darstellung eInes (jottes der peku-
lanten und der unersättlıchen menschlıchen Raubsucht Diese Habgıer Warlr Ja dıe
Ursache des soz1alen roblems, WI1Ie WIT CS heute kennen.

Im Gegensatz diıesem gefährlıchen IT heısmus verfügt der orthodoxe Osten nıcht über
e1in 5System soz1lalen Lebens und chlägt auch keın olches VO  z Die sogenannte
SozıJaleth1ı des Protestantismus und dıe Sozlaltheorie des römıschen Katholizısmus ha-
ben keıinerle1 Entsprechung In der orthodoxen patrıstıschen Iradıtıon und Theologıie. DiIe
Orthodoxıe hat keın separates System für das ethısche Oder sozlale en der Gläubigen,
da dıes unausweıchlıch deren Entfremdung führen würde. Das gesamte System, das
S1e besıitzt, bezieht sıch auf den Gott, der Mensch wurde. DIieses System wIird In der (Ir-
thodoxı1e ständıg In einer Selbstaufhebung (kataphatısche und apophatısche Theologıe)
erfahren. Wır können olglıc nıcht eiıner konsequenten Posıtion gelangen, WE WIT
nıcht dıe Dıalektik der Welt überwınden. Nur dann also, W dıe trinıtarısche Natur
(Jottes akzeptiert wırd, wıird möglıch se1n, dıe ungerechten Strukturen dieser Welt
überwınden, und selbstverständlıch nıcht Uurc cde Verkündigung einer farblosen
»deıistischen« Theologıe, dıe 1m Namen eINEes seinem esen nach undefinierten »(Gjottes«
alle Deutungen und alle Auflehnungen zuläßt

D) Es ware ennoch übertrieben und olglıc auch erfehlt WENN 111an Zu sehr
betonen würde, W1Ee dies noch Urzliıc ein1ge orthodoxe Theologen daß der Gott
der westlichen Theologıe und der trinıtarısche Gott der orthodoxen Erfahrungen und des
orthodoxen Dogmas völlıg voneınander getrennte Größen darstellen Wenn dıes ware,
ware dıeu dıe sıch innerhalb des griechıschen humanıstischen Ideals zwıschen
und Technık aufgetan hat, zwıschen menschlıcher Person und apersonaler Natur, ZWI1-
schen dem Ge1st einerseıIlts und der wissenschaftliıch-technısch beherrschten aterıe Adil-

dererseı1ts, unüberbrückbar, und gäbe keıne Überlebenshoffnung des Menschen 1m
Atomzeitalter. Wıe der verstorbene griechische orthodoxe TITheologe 0S Nıissiotis
schreıbt, »1St dıe DCUECTC Technologie nıcht das Resultat eINes Abweıchens des westlıchen
Denkens VO der klassıschen Philosophıe oder der christliıchen Iradıtiıon 63 Sıcher, 65

ist wahr, daß die Technologie dıe Tendenz besıtzt, (Gott VO Menschen und dıe Men-
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schen VO der unmıttelbaren und Bezıehunge ZUT aterıe und den materıellen Dın-
SCH trennen Diese Entwicklung, welche hre Ursprünge In der oriechıischen h1l0SO-
phıschen Relatıon hat, kann jedoch AUSs chrıistlicher IC In gewIlsser Weiıise als rechtmä-
Bıg und notwendıg betrachtet werden und 1m Rahmen eINEs dynamıschen Schöpfungs-
verständnıisses akzeptiert werden, insofern 6S das Ööchste Ziel des Menschen 1st, selne
Persönlıc  eıt qals (jottes Miıt-Schöpfer entfalten. olglıc benötigen WIT eıne adıkal
HCS Deutung der Chrıistologie: 1m Westen ann cdıe 5Symmetrie zwıschen Menschliıchem
und Göttlichem In der Praxıs den Chrıisten einem Dıphysıtismus führen, während da-

1m ÖOsten, (Jott qals absoluter Herrscher selıner Inkarnatıon verstanden wırd, Me-
Asymmetrıe womöglıch einem verborgenen und angedeuteten Monophysıtismus

führen annn DIe dieser Z7We1 Tendenzen eiıner verselbständıgten Oorm des
Humanısmus und dıe zweıte elıner theozentrischen Vergöttlichung (Theosıs) Deshalb
erscheınt 6S unabdıngbar, daß WIT den Dıalog VO Chalkedon aufnehmen und das
ogma VO Chalkedon VON 116 deuten, dıe Entwicklung der genannten
Tendenzen verhiındern«'.

Ist dıes jedoch heute möglıch und welchen V oraussetzungen? DIie Antwort
lautet siıcherlich Ja 6S 1st 1mM Rahmen des bereıts se1t ein1gen Jahrzehnten gefü  en Oku-
menıschen 1aloges zwıschen den christliıchen Kırchen, insbesondere zwıschen den Kır-
chen des Ostens und des Westens, möglıch Deshalb hat Johannes Ardına Wıllehbrands
CVOI kurzem dıe Bedeutung der Einheıt der Chrısten für dıe FEinheiıt Europas her-

vorgehoben®. Dıiese Eıinheıit ist natürlıch nıcht instıtutionell schon Vorhandenes
Und doch 1st der elıner ständıgen Begegnung, dıe den europäischen
aum umfaßt, vorhanden, und hat bereıts, anderem auch ZUT Gründung der
»Konferenz europälischer Kırchen« geführt, welche knapp 200 selbständige Kır-
chenorganısatiıonen sowohl AdUus dem Westen als auch AdUsSs dem Osten umfalßt und auf e1-
191501 theologısch-ekklesiologischen Dıalog ausgerichtet 1st, dem U1C den Rat der
ropäischen Bıschofskonferenzen auch dıe römiısch-katholische Kırche aktıv teilnımmt.

Es bleıibt cdıe Antwort auf dıe vierte und letzte ese ardına. Ratzıngers, derzufolge
dıe Vertei1digung der neuzeıtlıchen Errungenschaften Europas 1im Bereıich der menschlı-
chen Autonomie nıcht Lasten der rfahrung der Iranszendenz gehen darf, welche dıe
Chrıisten In den kulturellen Strukturen des vereinten Europas repräsentieren mMussen /u
dieser S82 möchte iıch bemerken, dalß S1e untrennbar miıt einer vielleicht undeutlıchen

Vısıon der Zukunft UNSCICS Kontinents und selner Kultur verbunden Ist, dıe nıcht ohne
Bezüge der allgemeınen eschatologıschen Vısıon des Christentums se1ın annn Wıe Sınd
diese beiıden Visı10onen mıteiınander verwoben? Entwirft die chrıstlıche Eschatologıe e1IN-
fach eın apokalyptisches Bıld der /Zukunft des Menschen, worın Europa 11UT das passıve
Objekt des Zornes des VOoN außen In se1n Schicksal eingreıfenden triınıtarıschen (jottes
ist‘? Oder, Sanz 1Im Gegensatz dazu, ıne utopıische Idealgesellschaft nach dem Vorbild
des griechischen Denkens und VOT em des Platonısmus? Oder, drıttens, eiıinen qußer-
weltlıchen monastıschen Staat, der WI1Ie 1m 1ttelalter das Europa der Zukunft urc

0S Nissiotis, Unveröffentlichte Manuskrıpte.
Johannes Aardına Wiıllebrands, DIie Bedeutung der Eıinheit der Chrısten für Europa, ıIn Europa Krıse und

Hoffnung, hrsg VO Kommuissarıat der Deutschen ischöfe, Bonn 1983, Dok 8,24.
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ockere außerstaatlıche, kırchlich verwobene und garantıerte Strukturen vereinıgen So
He cdiese dre1 Versionen werden VO Aardına Ratzinger angeführt und In seinem Artiı-
kel »Eschatologıie und Utopie« untersucht, der den natürlıchen usklang des apıtels
»E uropa verpflichtendes Erbe für dıe Chrıisten« In seinem Buch »Kırche, Okumene und
Polıtik« bildet?

Der Begriff »verpflichtendes Erbe« 1st In diesem /Zusammenhang bezeichnend Er
verleıiht der christlichen Eschatologıie eınen Sınn,. der über cde dre1 ersten Thesen hınaus-
weıst, ohne S1e aufzuheben er Chrıst ist aufgerufen, sıch selner moralıschen erant-
wortung tellen und das in se1ineraund In seinen Möglıchkeıiten ehende für dıe
Verwirklıchung des vereıiınten Europas qals des Raumes tun, der Name und die
Herrschaft Jesu, der vollkommenen und unübertreffbaren UOffenbarung des dreiein1ıgen
Gottes, bezeugt und verehrt WITd. Denn 1L1UT gewınnt Europa eınen konkreten historI1-
schen und eschatologıschen Sınn, der ıhm auch für dıe Zukunft WIEe 6S In der Ver-
gangenheıt bereıts der Fall W al eıne Exıistenzberechtigung 1im Kreise der übrigen Völ-
ker und Kontinente verleıht.

ITotz der kulturellen 1e© der anderen Kontinente und iıhrer polıtısch-sozıalen
Strukturen, dıe denen Europas übliıcherweise dıametral entgegengesetz SINd, w1issen S1e
sehr wohl, ebenso WwWI1Ie dıe übrıgen über das Angesicht der Frde Kırchen und
kırc  1ıchen Gemeinnschaften, daß S1e CN mıt dem Mutterkontinent Europa verbunden
SInd, VO dem S1e das Evangelıum empfangen en und der olglıc In ıhrem Herzen
und In iıhrer Kultur eiıne herausragende tellung innehat, weilche VO ihnen 11UT als Fın-
erze1g der göttliıchen Vorsehung gedeutet werden kann.

DIies ble1ibt SC  1e1511C auch dıe Aufgabe der OrthodoxIie 1m zukünftigen vereıinten Ku-
ropa. S1e ist berufen, Zeugn1s VON Chrıistus abzulegen und den Völkern das 1{038
bringen; nıcht isollert VO den christliıchen Brüdern des Westens, sondern gemeınsam mıt
allen, mıiıt eiıner Stimme en Jene ahrhe1ı des menschgewordenen (jottes verkün-
den, welche dıe alleın befreiende und erlösende anrhe1ı ist

Obwohl dıe Orthodoxe Kırche der ungünstigen hıstorıschen Bedingungen, in
denen S1e sıch selbst befand, nıcht dırekt Entstehen der geistigen Krise Europas be-
eılıgt WAaäal, mußte Sala dıe bıttersten Früchte diıeser Krise kosten, iıhres AUSs hıstor1-
schen Gründen systematısch und bewulit gehegten Mißtrauens und ıhrer zuwelınlen gEeAU-
Berten Ablehnung jJedes westeuropälischen Eıinflusses. Der im 19 Jahrhundert entstande-

orthodoxe Staat nımmt aufmerksam dıe ecen über Staat und Gesellschaft auf,
dıie VO der westeuropälischen Intellıgenz verbreıtet werden, selbst WE vermeıdet,
dıe antıkırchliıchen Manıifestationen der Staatsgewalt 1Im Westen imıteren.
Diese äßıgzung beruht nıcht 11UT auf der Tatsache, dalß dıe orthodoxen Völker nıcht dıe
erschütternden Erfahrungen der geistigen Auseimandersetzungen Westeuropas emacht
hatten, sondern auch auf dem aktum, daß sıch In der orthodoxen Iradıtiıon keıne Strenge
Dıchotomie In der rage der Beziıehungen zwıschen Kırche und Staat entwıckelt hatte,

vielmehr das byzantınısche Prinzıp des »gegenselt1gen Einvernehmens« (»5ynalle-
116«) nachwirkte.

Joseph Ardına Ratzınger, Kırche, Okumene und Polıtık, Eıiınsiedeln 198 7, 207 (Anm
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In dıiesem Sinn ewahrte dıe OdOxXxe Kırche aufgrund ihres Iradıtiıonsverständnıs-

SCS unmıttelbare Verbindungen ZU prımären Inhalt der Struktursynthese des europäl-
schen Geıistes, WIEe S$1e. ihren USATuUuC in der patrıstıschen Iradıtion und ihrem gelstigen
Erbe bıs In dıe Neuzeıt hıneın fand Diesen (jeist plleg S1e auch heute noch der
schwıier1ıgen Zeıten, dıe WIT rleben DIie inzwıschen HTE dıe Realıtäten W  N-
NENC, wertvolle ahrung machte eiıne stärkere Beachtung der orthodoxen Iradıtiıon
notwendig, S1€e den uecn Bedingungen ANZUDASSCH. So entwıckelten sıch In der
Nachkriegszeıt dıe Beziıehungen der einzelnen orthodoxen Kırchen den Jrägern alt-
lıcher aCcC zunehmend pOSIt1V, und 6S Sınd Horızont SeEWISSE Anzeıchen eiıner WEI1-
eren Verbesserung der 18sıon der Kırche In der heutigen Gesellschaft erkennen.

Sıcher stehen diese LICUCICN Entwicklungen In /Zusammenhang mıt der festen Entsche1-
dung der Verantwortlichen eT chrıstlıchen Kırchen und Konfessionen, iıhre Zusammen-
arbeıt verstärken und urc dıe Vermittlung der entsprechenden Instiıtutionen dıe Be-
mühungen ZUT Wiıederherstellung der chrıistlıchen Eıinheit voranzutreıben. HTE dıie An-
näherung und Zusammenarbeıt der chrıstlıchen Kırchen und Konfessionen wurde dıe
Botschaft des auDens In der heutigen Welt spürbarer, da Ian ihre Bedeutung für e
Überwindung der dıversen geistigen und soz1ıalen TODIemMe der Ideologıen uUNnscICT eıt
erkannt hat Der heutige moderne Dıalog 1st e1in Dıalog unterschiedlicher oder N-
gesetzter ökonomisch-politischer Oder iıdeologıscher Gesellschaftssysteme mıt nunmehr
vermınderter iırksamkeıt und Glaubwürdigkeıit; das vereıinte Zeugn1s des Christentums

den oroßen Problemen und Krıisen UuUllsScCICeT eı1ıt kann deshalb nıcht überhört werden.
Die OdOxe Kırche WTr V OIl Anfang eın besonders bedeutender aktor für dıe

Gestaltung der spırıtuellen Identtät Europas und selner Kultur Die griechischen Kır-
chenväter der ersten Jahrhunderte legten dıe Grundlagen der harmonischen und d
WOSCNHNCH Struktursynthese des europäischen (Gelstes. Und dıie Orthodoxe Kırche bleıbt
dem (je1ist dieser patrıstıschen Iradıtion er heutigen Herausforderungen und sıch
aufdrängenden Tendenzen, den chrıstliıchen Glauben VO der staatlıchen AutoriIıtät
rennen, fest verhaftet. Im übrıgen 1st bemerkenswert, daß dıe eNrza der orthodoxen
Lokalkırchen diıese Tradıtion In einer mgebung aufrechterhält, diese HNECUC 091
staatlıcher Autorıtät oft extireme Formen annımmt. In diıesem Sinn kann Ian dalß
alleın dıe Exıstenz der einzelnen orthodoxen Kırchen eın wichtiges Zeugn1s ZUT authent1-
schen Selbstreflexion Europas nıcht 11UT In historischer, sondern auch In aktueller Hın-
sıcht darstellt Diıes Aaus folgenden Gründen

Die Orthodoxe Kırche

a) ebt und verkündet immer denselben Inhalt des christlichen Glaubens in den Staaten,
In denen SIG wırkt, unabhängı1g VO der Unterschiedlichke1i ihrer polıtiısch-gesellschaft-
lıchen 5 ysteme;

verstärkt dıe Glaubwürdigkeıit des Zeugnisses des westlıchen Chrıistentums, indem
S1e ihre eigene Tradıtion, W das dıe Bezıehungen zwıschen Kırche und Welt eirı dar-
legt;

ermutigt den bereıts begonnenen internationalen Dıalog der unterschiedlichen SOZ10-
polıtıschen S5Systeme ZUT Achtung der Menschenrechte und ZUT Wiıederherstellung der
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z1ialen Gerechtigke1 und des Friıedens in der Welt, wobel S1Ee AaUusSs iıhrer patrıstıschen Q
dıtıon schöpft;

arbeıtet 1Im Gelst der Geschwisterlichkeit und des gegenseıltigen Verständnisses miıt
en anderen christlichen Kırchen und Konfessionen be1 der Lösung der drängenden
ToODIieme UINISGCIET eıtn’ und verkündet, daß e1 cdıe Prinzıpien des chrıstlı-
chen auDens angewandt werden MuUusSsen

rag ZUT interrel1g1ösen Verständigung und /usammenarbeıt, und aqauf diese Weise
ZUrl Beseıtigung VO jeglıchem Fanatısmus und damıt ZUT Verbrüderung der Völker und
ZUT Durchsetzung der Güter der Freıiheıit und des Friedens In der Welt ZU Wohl des
heutigen Menschen und unabhäng1g VO  — Rasse und elıgıon, be1'®:

sucht dıe Zusammenarbeıt mıt en Menschen Wiıllens, dıe den wahren TIEe-
den suchen, AL Wohl der menschliıchen Gemeininschaft auf okaler, natıonaler und inter-
natıonaler ene:;

o) kämpft für dıe Bewahrung der Heılıgkeıt und der einmalıgen ur der menschlı-
chen Person, dıe dem TUC der Dogmen einer modernen apersonalen Ideologıe
zerstückelt und ZerstOT! wırd;

diıesen Menschenbildern der iıdeologıschen Systeme In Wort und Tat das Mo-
dell des »homo chrıistianus«,das für dıe Bıldung eiıner spırıtuell gesunden (Ge-
sellschaft unerläßlıch Ist;

1) betrachtet jede JTendenz der staatlıchen Autorıtät, dıe Prinzıpıen des christliıchen
aubDbens mıbachten, qals schädlıch nıcht 1Ur für dıe Aufgabe der Kırche, sondern
auch für dıe ewahrung der besonderen spirıtuellen Identität der europäischen Kultur

In diesem /usammenhang ist der esSsCHIuU der I1 Panorthodoxen Präkonzıliaren Kon-
ferenz (1986) ZUT Notwendigkeıt der Verwirklıchung der christlichen Ideale des Friedens
bezeichnend >Schon we1ıl WIT orthodoxe Chrısten ZUrTr Bedeutung des e11s ha-
ben, MuUSsSeN WIT uns alur einsetzen, dalß Krankheıt, ngs und Unglück gemindert WCI-

den:; we1ıl WIT /ugang ZUT Erfahrung des Friedens aben. darf uns das Fehlen des TIC=-
dens In der heutigen Gesellschaft nıcht gleichgültig lassen: we1l WIT dıe Wohltaten der
Gerechtigkeıit (Jjottes ırtfahren aben, setizen WIT uns eın für eine rößhere Gerechtigkeıt In
der Welt und für eiıne Überwindung jeder Unterdrückung; we1l WIT jeden Jag dıe rfah-
rung der göttlıchen uld machen, seizen WIT uns ein jeden Fanatısmus und jede
Intoleranz den Menschen und Völkern: we1ıl WIT unermüdlıc dıe Menschwerdung
Gottes und dıe Vergöttlıchung des Menschen verkünden, seizen WIT N eın für dıie Ver-
teıdigung der Menschenrechte für alle Menschen und Völker: weıl WIT dıe VO Gott DSC-
schenkte Freiheıit rleben dank der Erlösungstat Chrısti, können WIT ıhren unıversalen
Wert für alle Menschen und Völker besser verkünden: we1l WITr In der eılıgen Eucharı-
stie mıiıt dem Leı1ıb und dem Blut des Herrn genährt werden, rleben WIT dıe Notwendig-
keıt, dıie en (Jottes mıt unseren Brüdern und Schwestern teılen, begreifen WIT bes-
SCT, W das Hunger und Entbehrung bedeuten, und kämpfen WIT für ihre Überwindung: we1l
WIT eınen Hımmel und ıne NEUC Erde absolute Gerechtigkeıt herr-

Episkepsis (15.12.1986), Nr. 369,
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schen wiırd, seizen WIT uns hlıer Jjetzt für dıe Wiıedergeburt und Erneuerung des Menschen
und der Gesellschaft ein.«!!

Am Ende des Jahrhunderts oılt e E Bılanz ziehen über dıe sozlopolıtıschen
Veränderungen, dıe ıdeologıschen Improvısatiıonen und die spırıtuellen nNgpässe und
Schwierigkeıten, aber auch über dıe ogroßen Errungenschaften des Menschen In selner
irdıschen und außerirdıschen Umwelt Es 1st cdes der Augenblick der ahrheıt, denn 1U

werden dıe Hoffnungen erkennbar, welche uns beım Übergang 1INs anbrechende D: Jahr-
undert vermacht werden. DIe schmerzlıche Erfahrung zweler e  ege und ahlre1-
cher anderer krıegerischer Auseimandersetzungen, cdIıe Bedrohung eiıner nuklearen Kata-
strophe, das ÜFE eıne Überbetonung des staatlıchen Absolutismus bewiırkte UÜberhand-
nehmen entgegengesetzier ıdeologischer und soz1aler 5Systeme, dıe /Zunahme der Unter-
chiıede zwıschen Ost und West SOWIe ord und Suüd und der allgemeıne Verlust der
spırıtuellen Identität der menschliıchen Gesellschaft tellen charakterıstische erKmale
eiıner tiefen Kriıse der europälischen Zivılısatıiıon dar, welcher dıe Verantwortung und ce
Inıtlatıve zukam, der Welt alle soz1ı1alen und ıdeologıischen 5Systeme DAl Schaffung eINnes

kulturellen /eıltalters In der Geschichte der Menschheit vorgeschlagen en
Das 20 Jahrhundert endet mıt der Feststellung, daß alle diese S5Systeme versagt en und
dalß dıe europälische Zivilısation sıch ÜL dıe einseltige Auswahl dieser S5Systeme In e1-
HGT geistigen Sackgasse eiImde! Dies 1st dıe Krıse der Prinzıpıen und olglıc auch der
Identität dieser Zivilısation und ihrer Kultur.

KEs steht auf Jjeden Fall test, daß der Prozeß der Wiıederherstellung der authentischen
Identität europälischer /Zivilısatıon dıe Wiıedergewiınnung der inneren und der Aus-
gewogenheit jener Grundprinzıipien <  t’ welche SIe ausmachen. CT Versuch,
dieses Gleichgewicht stören, indem 111a selektiv einzelne Prinzıplen auswählt, in
aULtONOMES theoretisches, ideologıisches oder soz1lales S5System schaffen, notwen-
digerwelise eıner miIormung oder Sar eiıner uflösung des europälischen Geıistes, da
en 5System eın in sıch geschlossener Zyklus ist und all Jenes ausschließt, W dsS CS nıcht
besıtzt.

ufgrun des absolutistischen Staatsverständnisses führte das Nebeneı1lnander oder Sal
das Gegeneinmander VO  — unterschiedlichen ıdeologıschen Gesellschaftssystemen einerseılts

einer Zersplitterung, andererse1ts wurde dıe Allgemeingültigkeıt der Krıiterien eInes
jeden 5 ystems eingeschränkt, daß dieses SCAHNEBLIC VO der staatlıchen Autoriıtät AdS-

sıiımılıert wurde. In diesem Sinn geben dıe unterschiedlichen ıdeologıschen Gesellschafts-
Systeme ihrer gemeInsamen erkKun aus der unerschöpfliıchen Quelle des europäl-
schen Gelstes iıhre Unıiversalıtät 1im Namen der Partiıkularıtät Oder der Regıionalıtät ihrer
Rezeption auf: eshalb kann der heutige internationale Dıalog VO sıch AdUus auch nıcht
eiıner Wiederherstellung der inneren und Ausgewogenheıt der europäischen Kultur
und Zivılısatiıon führen

Es versteht sıch olglıc VO selbst. daß der heutige internationale Dıalog zwıschen Ost
und West und zwıschen ord und SÜüd, welcher geführt wiırd, cdıe vielfältige Krıse der
Werte überwınden, Gefahr au erfolglos Je1ıben, da PE VO der Partıkularıtät der

A.a.Q., TE
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einzelnen 5Systeme nıcht ZUT Unıiversalıtät der Werte der europäıischen Kultur gelangen
kann, welche qals höchstes Wertkriteriıum dıe Heıligkeit und cde unvergleıichliche Ur
der menschliıchen Person besıtzt. DIie Zerstörung und Herabsetzung des Menschen seltens
der iıdeologıschen 5Systeme stellt auch eınen Nıedergang der S5Systeme selbst dar, während
dıie Wiıedergewimnung der unıversellen Werte der europäischen Zivılısatiıon TE Annähe-
Tung der Systeme implızıiert, da ıhr Inhalt wıieder mıt der Idee des unıversellen Menschen
verbunden wırd: denn letztendlıich 1st »der ensch das Maß ST Dınge«.

Die tiefgreiıfenden Veränderungen In den Prinzıplen des real ex1istierenden Soz1i1alısmus
1716 dıe Polıtik der »Perestro1ka« werden diıesen Weg erleichtern, WE auch dıe WwWest-
4C Welt den Mut aufbringen wiırd, ihre Bezıehung den dıversen heute ex1istierenden
5Systemen unterschiedlicher Bezeıchnung aufrıchtig und adıkal revıdıeren: absolutes
Kriteriıum wırd e1 dıe Legıtimıität des Pluralısmus In den unıversellen Werten se1nN,
welche UNSCIC europäische Zivilısatiıon hervorgebracht hat
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Der Hellenismus INn seiner Bedeutung für das
Christentum un den uropa-Gedanken’

VON Theodori !Vikolaou, Münechen

CIM Nachsınnen über das Europa- Verständnıs fallen mıIr, einem orthodoxen Theolo-
SCH und gebürtigen Griechen, der allerdings selinen ständıgen Wohnsıtz In eutfschlan:
hat, oft dıe Worte VO Sokrates Im platonıschen Dıalog Sophistes eın » [Denn OifenDar
wı1bt 1hr doch dies SG In diıesem Fall Was Europa 1Sst) schon lange, WIT jedoch glaubten

einst ZW ar verstehen, Jetzt aber Sınd WIT ratlos.«! In der Tat glaubt 11a In Westeu-
TODAd, ON Ww1Issen und propagılert en Europa- Verständnıs, das Europa mıiıt West-
CUIODA gleichsetzt. DiIie (Jst- und Südosteuropäer dagegen, dıe iıhre Europazugehörigkeıt
selbst In den schweren Zeıten der polıtısch-ıdeologischen Wırrungen des Kommunısmus
nıcht geleugnet hatten, rätseln 198088 nach dem /Zusammenbruch des real ex1istierenden S
zialısmus darüber, WI1IEe Ian AUsSs dem Europa-Gedanken den halben Kontinent U-

schhlıeßen VEIMAAS. Man suggerlert dıe Vorstellung, dalß das Ekuropa- Verständnis In West-
CUTODA ausgereıft und vollständıe ISt. während 65 In (Jst- und Südosteuropa unterentwık-
kelt und korrekturbedürttig 1st Da jedoch das Verständnıs einer C vielmehr dort
Mängel aufweilst, 11an meınt, daß 11an 6S sıcher hat und 6S darum nıcht hınterfragt, 1st
dies wohl na NUug, über das Europa- Verständnıis LICU nachzudenken.

Denn cdıe oben erwähnte Vorstellung 1st in meınen ugen SCAIIC und ınfach falsch
Meıne 6SC lautet: Das Kuropa- Verständnis leidet Kıinseitigkeiten und Voreinge-
nommenheiten sowohl hier, in Westeuropa, als auch dort, In Ost- und Sud-
Osteuropa. Den TUN! alur Jlefert dıe Tatsache, daß 6S dem 1m Entstehen begriffenen
wirtschaftlich-politischen Europa eiıner solıden geistigen Grundlage mangelt. Es
errscht Unklarheıt und Verwıirrung über dıe geistesgeschichtliche und kulturelle Identi1-
tat Europas DIies bewelsen olgende ZWel Beobachtungen:

Für viele In Westeuropa und besonders für große Teıle der Presse 1im deutschspra-
chigen aum verläuft dıe Grenze zwıschen ()st und West WI1Ie In der eıt des kalten Krıe-
CS ırgendwo 1ImM früheren Jugoslawıen. Diese landläufige Auffassung belegen 7: B das
allgemeın bliche Schema zumındest bıs VOT kurzem VO den »gulen« Kroaten und
den »bÖsen« Serben oder dıe Hılfsaktionen nıcht 1Ur polıtıscher, sondern auch kırchlı-
cher Gemeıinden vornehmlıc für dıe leiıdenden Kroaten und Muslıme., aber nıcht für cdıe
ebenfalls leidenden Serben. und nıcht zuletzt dıe polıtısche und 02 bewaffnete Parte1-
nahme der Westeuropäer und der ATIO beım rıeg ın Bosnıen-Herzegowina. Leıiıder

Der vorliegende Artıkel wurde November 995 be1 der Internationalen Tagung der Karl-Franzens-
Unıiversıität (ıraz » Das ‚uropa- Verständnı1s 1Im orthodoxen Südosteuropa« vorgeltragen.

Platon, Sophistes 444 »ÖNAOV Yap C DLELC LLEV TOULTA (SC Tı (0)83 BovAEOOE ON LOLVELV OTOTOV OV 00EyYNOBE)
OO YUYWVOOKETE, NUWEIC SE NPO TOVD LLEV MOLEOC, VDV NNOPNKALEV.« (dıe Erläuterung In der Klammer wurde 1Im
Text leicht abgewandelt).
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o1bt auch ein1ıge Intellektuelle, welche diese Girenze ge1stes- und kulturgeschichtlich
egründen suchen. Bezeıchnen aliur 1st 7 B e1in Artıkel VON Johannes Willms“, —

nach »der Ost-West-Gegensatz des Kalten Krıieges78  Theodor Nikolaou  gibt es auch einige Intellektuelle, welche diese Grenze geistes- und kulturgeschichtlich  zu begründen suchen. Bezeichnend dafür ist z.B. ein Artikel von Johannes Willms*, wo-  nach »der Ost-West-Gegensatz des Kalten Krieges ... über kurz oder lang von einer Kon-  frontation des west- und des oströmischen Kulturkreises abgelöst werden (wird)«; für  Willms ist Europas »geografische Ausdehnung« durch den Begriff »West-Rom«  »ziemlich genau definiert«! Bedeutet dies, daß wir unter Europa lediglich die Römisch-  katholische Kirche.und ihre Einflußsphäre zu verstehen haben?  2. Die zweite Beobachtung knüpft an die Losung »Orthodoxe Völker des Balkans ver-  einigt euch!« an, mit der einige Geistliche und Politiker auf dem Balkanraum in den  letzten Jahren vermehrt auftreten?. Der Historiker wird bei diesen Worten wohl auf An-  hieb an eine Parallele in der Geschichte erinnert: In der Zeit vor dem Niedergang des  Oströmischen (Byzantinischen) Reiches und dem Fall Konstantinopels an die Türken im  Jahr 1453 gab es bekanntlich unter den vier wichtigeren geistig-politischen Strömungen*  zur Abwendung der türkischen Gefahr (1. Hilfe durch den Westen bzw. die Westkirche,  2. Erneuerung des Griechentums und Abwehr durch eigene Kräfte, 3. Zusammenarbeit  mit dem andersgläubigen Eroberer) auch die Forderung des Zusammenschlusses und der  Kooperation der orthodoxen Völker, d.h. genau dieselbe Losung. Die Parallele besteht  nicht nur in der Ähnlichkeit der Konzeption, sondern auch darin, daß sich diese Losung  damals wie heute in erster Linie gegen die von den Türken ausgehende Bedrohung und  Gefahr richtet; darüber hinaus wird heute wie damals auch eine vom Vatikan ausgehende  Gefahr behauptet. Noch eine dritte Parallele will ich an dieser Stelle konstruieren: Wie  damals, 1äßt sich auch heute aus dieser Parole keine Lösung von politischen Problemen  erwarten.  In der Tat weisen diese Beobachtungen auf Irrwege hin, die für den Europa-Gedanken  nicht förderlich sind, ja ihm sogar in krasser Weise zuwiderlaufen. Die Ursachen für die-  se Beobachtungen sind sicherlich vielfältig und vielschichtig. Aber, wie eben angeführt,  macht das Fehlen einer gemeinsamen anerkannten geistig-kulturellen Grundlage wohl  ? _ Alte Frontlinien, neue Bruchstellen, Süddeutsche Zeitung 6./7.2.1993: »Was also ist Europa? Im Widerschein  des Balkankrieges ... sollte man eine Antwort auf diese Frage finden, die weder von romantischen Vorstellungen  noch von Erwägungen politischer Opportunität beeinflußt ist. Eine solche Antwort könnte also lauten: Europa  ist ein in unterschiedliche Nationalstaaten, die eine eigene Kultur hervorgebracht haben, unterteiltes Ganzes, das  dadurch definiert ist, daß ihm bestimmte zivilisatorische Erfahrungen gemeinsam sind. Solche konstituierenden  Erfahrungen sind beispielsweise das Christentum, die Renaissance, die Reformation, der Absolutismus, die  Aufklärung, die Revolution usw. Und für dieses Ganze, das seinen Zusammenhang eben jenen Erfahrungen  verdankt, gibt es auch einen ngriff‚ der dessen geografische Ausdehnung ziemlich genau definiert: West-  Rom.«  3 So z.B. der bekannte und gemäßigte Metropolit von Baka und Novi Sad, Irenej Bulovic, bei einem Vortrag  an der Universität Athen am 5. Februar 1993, den mehr als zweitausend Hörer besucht haben /Xpiotiavirn Nr.  429, 11.2.1993, S. 1 und 6-7. Ähnlich hat sich auch der Serbenführer in Bosnien-Herzegowina Radovan Ka-  radzic geäußert und die Schaffung einer »Organisation der orthodoxen Staaten« in einer gewissen Analogie zum  »Islamischen Weltkongreß« gefordert (KNA — Ökumenische Information Nr. 14, 31.3.1993, S. 20)].  * Näheres zu diesen Strömungen vgl. D. Zakythinos, "ISEOAOYLKOAL GUYKPOVGELG EIG TI]V KOMOPKOLLEVNV  Kovortavtvobnohwv, Na Eotia 47 (1950) 794-799. Fr. Dölger, Politische und geistige Strömungen im sterben-  den Byzanz, Jahrbuch der österreichischen byz. Gesellschaft 3 (1954) 3-18. Th. Nikolaou, Ai xept TOMTELAG KOAL  StKoL0v LöEoL OD T, MANOWwWVOG Tetotod. Metd. Mapapınuortoc: Zum Stand der Forschung über G. Plethon Ge-  mistos ausgehend vom Werk Fr. Schultzes, (Byzantine Texts and Studies 13), Thessaloniki ?1989, S. 33 ff.über Uurz oder lang VOIN eiıner Kon-
frontatıon des WEST- und des oströmıschen Kulturkreises abgelöst werden (wırd)«; für
ıllms ist Europas »geografıische Ausdehnung« ure den Begrıff » West-Rom«
»71emlıch definıiert«! Bedeutet dıes, daß WIT Europa lediglıch dıe Römıisch-
katholische Kırche und ıhre Eınflußsphäre verstehen haben?

DiIe zweıte Beobachtung knüpft dıe Losung »  TihNOdOXe Völker des Balkans VCI-

ein1gt euch!« d  n miıt der ein1ge Geilstliche und Polıtiker auf dem Balkanraum In den
etzten Jahren vermehrt auftreten®. Der Hıstoriker wırd be1l diesen Worten ohl auf An:
hıeb eiıne Parallele In der Geschichte erinnert: In der eıt VOI dem Nıiedergang des
Oströmischen (Byzantınıschen) Reiches und dem Fall Konstantiınopels dıe Türken 1m
Jahr 453 gab CX bekanntlıc den vIier wıichtigeren geistig-politischen Strömungen“
ZUT Abwendung der türkıschen (jefahr rcG den Westen bZw dıe Westkırche,

Erneuerung des Griechentums und Abwehr Hrc e1igene Kräfte, Zusammenarbeıt
mıt dem andersgläubıgen Eroberer) auch ıe orderung des /Zusammenschlusses und der
Kooperatıon der orthodoxen Völker, 168e 1DeE Losung. Die Parallele esteht
nıcht 11UT In der Ahnlichkeit der Konzeption, sondern auch darın, daß sıch diese Losung
damals WIEe heute in erster Linıe cdıe VO den Türken ausgehende Bedrohung und
eTfahr richtet: arüber hınaus wırd heute WI1IEe damals auch eıne VO Vatıkan ausgehende
Gefahr behauptet. och eine drıtte Parallele wıll ich diıeser Stelle konstruleren: Wıe
damals, äßt sıch auch heute AdUus dieser Parole keıne Lösung VOIl polıtischen Problemen
erwarten

In der lat welsen diese Beobachtungen auf Irwege hın, dıe für den Europa-Gedanken
nıcht förderlich sınd, Ja ıhm In krasser Weiıise zuwıderlaufen. Die Ursachen für e-

Beobachtungen sınd sıcherlich vielfältig und vielschichtig. Aber, WI1Ie eben angeführt,
macht das Fehlen elıner gemeıInsamen anerkannten geistig-kulturellen Grundlage ohl

Ite Frontlinıen, ül Bruchstellen, wn  eutsche Zeıtung »W as also ist Europa? Im Wıderscheıin
des Balkankrıeges78  Theodor Nikolaou  gibt es auch einige Intellektuelle, welche diese Grenze geistes- und kulturgeschichtlich  zu begründen suchen. Bezeichnend dafür ist z.B. ein Artikel von Johannes Willms*, wo-  nach »der Ost-West-Gegensatz des Kalten Krieges ... über kurz oder lang von einer Kon-  frontation des west- und des oströmischen Kulturkreises abgelöst werden (wird)«; für  Willms ist Europas »geografische Ausdehnung« durch den Begriff »West-Rom«  »ziemlich genau definiert«! Bedeutet dies, daß wir unter Europa lediglich die Römisch-  katholische Kirche.und ihre Einflußsphäre zu verstehen haben?  2. Die zweite Beobachtung knüpft an die Losung »Orthodoxe Völker des Balkans ver-  einigt euch!« an, mit der einige Geistliche und Politiker auf dem Balkanraum in den  letzten Jahren vermehrt auftreten?. Der Historiker wird bei diesen Worten wohl auf An-  hieb an eine Parallele in der Geschichte erinnert: In der Zeit vor dem Niedergang des  Oströmischen (Byzantinischen) Reiches und dem Fall Konstantinopels an die Türken im  Jahr 1453 gab es bekanntlich unter den vier wichtigeren geistig-politischen Strömungen*  zur Abwendung der türkischen Gefahr (1. Hilfe durch den Westen bzw. die Westkirche,  2. Erneuerung des Griechentums und Abwehr durch eigene Kräfte, 3. Zusammenarbeit  mit dem andersgläubigen Eroberer) auch die Forderung des Zusammenschlusses und der  Kooperation der orthodoxen Völker, d.h. genau dieselbe Losung. Die Parallele besteht  nicht nur in der Ähnlichkeit der Konzeption, sondern auch darin, daß sich diese Losung  damals wie heute in erster Linie gegen die von den Türken ausgehende Bedrohung und  Gefahr richtet; darüber hinaus wird heute wie damals auch eine vom Vatikan ausgehende  Gefahr behauptet. Noch eine dritte Parallele will ich an dieser Stelle konstruieren: Wie  damals, 1äßt sich auch heute aus dieser Parole keine Lösung von politischen Problemen  erwarten.  In der Tat weisen diese Beobachtungen auf Irrwege hin, die für den Europa-Gedanken  nicht förderlich sind, ja ihm sogar in krasser Weise zuwiderlaufen. Die Ursachen für die-  se Beobachtungen sind sicherlich vielfältig und vielschichtig. Aber, wie eben angeführt,  macht das Fehlen einer gemeinsamen anerkannten geistig-kulturellen Grundlage wohl  ? _ Alte Frontlinien, neue Bruchstellen, Süddeutsche Zeitung 6./7.2.1993: »Was also ist Europa? Im Widerschein  des Balkankrieges ... sollte man eine Antwort auf diese Frage finden, die weder von romantischen Vorstellungen  noch von Erwägungen politischer Opportunität beeinflußt ist. Eine solche Antwort könnte also lauten: Europa  ist ein in unterschiedliche Nationalstaaten, die eine eigene Kultur hervorgebracht haben, unterteiltes Ganzes, das  dadurch definiert ist, daß ihm bestimmte zivilisatorische Erfahrungen gemeinsam sind. Solche konstituierenden  Erfahrungen sind beispielsweise das Christentum, die Renaissance, die Reformation, der Absolutismus, die  Aufklärung, die Revolution usw. Und für dieses Ganze, das seinen Zusammenhang eben jenen Erfahrungen  verdankt, gibt es auch einen ngriff‚ der dessen geografische Ausdehnung ziemlich genau definiert: West-  Rom.«  3 So z.B. der bekannte und gemäßigte Metropolit von Baka und Novi Sad, Irenej Bulovic, bei einem Vortrag  an der Universität Athen am 5. Februar 1993, den mehr als zweitausend Hörer besucht haben /Xpiotiavirn Nr.  429, 11.2.1993, S. 1 und 6-7. Ähnlich hat sich auch der Serbenführer in Bosnien-Herzegowina Radovan Ka-  radzic geäußert und die Schaffung einer »Organisation der orthodoxen Staaten« in einer gewissen Analogie zum  »Islamischen Weltkongreß« gefordert (KNA — Ökumenische Information Nr. 14, 31.3.1993, S. 20)].  * Näheres zu diesen Strömungen vgl. D. Zakythinos, "ISEOAOYLKOAL GUYKPOVGELG EIG TI]V KOMOPKOLLEVNV  Kovortavtvobnohwv, Na Eotia 47 (1950) 794-799. Fr. Dölger, Politische und geistige Strömungen im sterben-  den Byzanz, Jahrbuch der österreichischen byz. Gesellschaft 3 (1954) 3-18. Th. Nikolaou, Ai xept TOMTELAG KOAL  StKoL0v LöEoL OD T, MANOWwWVOG Tetotod. Metd. Mapapınuortoc: Zum Stand der Forschung über G. Plethon Ge-  mistos ausgehend vom Werk Fr. Schultzes, (Byzantine Texts and Studies 13), Thessaloniki ?1989, S. 33 ff.sollte I11all eine ntwort auf diese Tage fınden, dıe weder VON romantıschen Vorstellungen
och VO!  — Erwägungen polıtıscher Opportunıität beeinflußt ist. Kıne solche Antwort könnte also lauten: Europa
ist e1in In unterschiedliche Natıonalstaaten, ıe eiıne eıgene Kultur hervorgebracht aben, unterteiltes Ganzes, das
dadurch definiert Ist, daß ıhm bestimmte zıvilısatorische Erfahrungen geme1ınsam Sınd. Solche konstitulerenden
Erfahrungen sınd beıspielsweıse das Chrıistentum, e Renalissance, dıe Reformatıon, der Absolutismus, dıe
Aufklärung, dıe Revolution USW. Und für dieses Ganze, das seinen /usammenhang eben jenen Erfahrungen
verdan.  n g1bt CS auch eiınen ngriff‚ der dessen geografische Ausdehnung ziemlıch definıiert: West-
Rom.«

So AD der eKannte und gemäßıigte Metropolıit VO]  — Baka und Novı Sad, Irene) Bulovic, beı einem Vortrag
d der Unıhyversıtät en dl Februar 1993, den mehr als zweıtausend Hörer besucht en [ Xpi0otiexviKn NrT.
429, 11:2.1993; und G Ahnlich hat sıch auch der Serbenführer INn Bosnıen-Herzegowina Radovan Ka-
radzıc geäußert und dıe Schaffung einer »Organisation der orthodoxen taaten« in einer gewIissen Analogıie ZU
»Islamıschen Weltkongreß« geforde (KNA Okumenische Information Nr. 1  e 213 1993, 20)|

Näheres diesen Strömungen vgl Zakythinos, 1Sde0AoNıKaL GUYKPOVOELC ELC INV TOAMOPKOULHEVNV
KOVOTAVTLVOLTOALV, N£a EOTLX (1950) 794— 799 Br Dölger, Politische und geistige Strömungen 1Im sterben-
den Byzanz, AaANrDucC der Österreichischen Dyz. Gesellschaft (1954) Al  OO Nikolaou, AL nEPL NOAÄLTELAG KL
SLKOALOVD LÖEOL TOV An 9wvoc T’EWLOTOV. Meta NapapınLATOC: Zum anı der Forschung ber Plethon (Ge-
1sStos ausgehend VO! Werk FT. Schultzes, (Byzantıne Texts and Studies 13):; Thessalonıkı 1989. 33 it-
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den Hauptgrund AdUus Und obwohl dıe Kırchen und dıe Theologie sıch SUOZUSdSCIHL offi-
C100 intens1ıver und entschıedener für eine solche Grundlage einsetzen müßten, erwecken
S1€e manchmal den Eındruck, daß S1€e sıch zögerlıch verhalten und den wiıirtschaftlıchen
und wirtschaftlich-politischen Entwıcklungen hınterherhinken Als Kırchenhistoriker wıll
iıch In dıiesem Aufsatz auf eıne überaus wichtige geistig-kulturelle Konstante aufmerksam
machen, dıe se1it der Reformatıon und besonders se1ıt der u  ärung In kırchliıch-theolo-
ıschen Kreıisen des Westens, aber auch In der Slavophilen-Bewegung des Ostens m1ß-
verstanden wurde und In geraten ist Die bleibende Bedeutung des eilenIıs-
INUusSs für das Christentum einerseıts und den Kuropa-Gedanken andererseıts. Damıt
cdieser Sachverha näher verdeutlıicht wiırd, werden olgende Gesichtspunkte dargestellt:

Die Bedeutung der klassıschen Antıke bzw des Hellen1ıismus für Europa und dıe
Menschheit SCHIEC  1n
DiIie Bedeutung des Hellen1ismus für das CNrıstliıche ogma oder cdıe Griechisch-
CArıstiliche Kultur und dıe Eıinheit der Kırche
Folgerungen für den Europa-Gedanken

Die Bedeutung der klassıiıschen Antike hzw des Hellenismus für Europa
Un die Menschheit schlechthin

Der bekannte Phılologe Werner Jaeger® chrıeb In seinem Artıkel » DIe geistige Ge-
genwart der Antıke« dıe fast prophetischen Worte » [Jas Klassısche und se1ne erhabene
Harmoniı1e 1st uns nıcht mehr das Selbstverständlıiche., fast schon Banale Es ist uns wıieder
A Problem geworden.« Das vertrauliche Nahgefühl der Ep1gonen des Klassızısmus Sse1
für ıhn einer respektvollen Dıstanz gewıchen, dıe vielleicht das Vorzeıichen einer
uen t1eferen Erfassung des Wesens der griechıschen Antıke Nal Man wıird sıcherlich
keineswegs behaupten können, dalß inzwıschen eıne t1efere Besinnung über dıe klassı-
sche griechische Antıke stattfiındet. Dies / wen1ger, WENN INan bedenkt, mıiıt welcher
Geschwindigkeıit einerseıIlts dıe humanıstische Bıldung weltweiıt zurückgeht und OTIeEN-
sıchtlich ZU Problem wırd und andererseı1ts der technıiısche Fortschriutt und das wirt-
ScCha  1C Wachstum ZU Maßstah er ınge werden scheıinen. Man wırd aber
gleich doch eıne Sensıibiliısıerung VO einzelnen Menschen und Menschengruppen für
ge1istig-kulturelle Werte und eiıne 1ICUC menschenwürdıge Lebensqualıität konstatiıeren
dürfen (vgl dıe ewegungen: Amnesty internatıonal, Greenpeace, Arzte ohne
Grenzen et6.) Diese Sensıbilısıerung stellt vielleicht das Vorzeichen eiıner en ZARR

Maßvollen, ZU griechischen LLETPOV, dar Vıelleicht ist S1e auch das eigentliche Vorze1-
chen eiıner tieferen assung des Sinnes der geistigen griechischen Antıke

Den 1eTr folgenden Ausführungen 1eg der Aufsatz zugrunde: In Nikolaou, Die griechisch-christliche K
{ur und dıe Eıinheiıt der Kırche, In KF elmy Kırchen 1Im ontext unterschiedlicher ulturen
Auf em Weg In das drıtte Jahrtausend, Göttingen 1991, 645—-659

eQgewile Lenzen Zinken, Jexte ZUT Antıke Von Platon DIS He1isenberg, Herder Büchereı1,
290), reiıburg ase Wıen 1967, Dieser Band nthält eıträge nıcht 1UT VOÜU|  —x verschıedenen utoren
aus verschıedenen Zeıten, sondern uch ber mannıgfache Bereiche der menschliıchen Wissenscha: und Kultur.
DIie eıträge sınd höchst interessant nd bezeichnend für das ema, das 1er angeschnıitten wiıird.
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Der Sinn der geistigen Antıke esteht nıcht bloß darın, daß dıe ogroßen griechıschen
Dıchter. Phılosophen und Künstler In ihren Geılistesschöpfungen Unnachahmlıches
bıeten aben., qls vielmehr, daß 1E uns auch heute ZUI: wahren ıchtung, Phılosophie und
Kunst erziehen vermogen Tren wahren klassıschen Wert macht nıcht iıhre Eıgnung
für das Museum AUs und die Bewunderung, welche ihre er auch heute entlocken
In der Lage sınd, sondern hre unbestrittene jede eıt überdauernde und Jjeden über-
schreıitende Aktualıtät und Erzıiehungskraft. Der ewıge oriechısche Ge1lst bıldet In dieser
Hınsıcht dıe unversiegbare Quelle er w1issenschaftlıchen IC und en geistigen
Schaffens und rag somıt fortdauern:! ZUr Erziehung und Formung des Menschen be1
(jerade diesen Aspekt der Würdigung der oriechischen Antıke als eInNnes wahren Bıl-
dungs1ideals drückt der Begrıff des Humanısmus AdUus

Den Humanısmus, cdese grohe geistige ewegung, verbindet 11an gewöÖhnlıch mıt der
eıt der Renalissance/. ber VOIL dem Humanısmus der Renatissance <1bt 6S bereıts den
allgemeın wen12 bekannten Humanısmus der Griechen im Oströmiıischen Reich® und
noch früher den Humanısmus der Römer. Denn begrifflich ıst der Humanısmus abge-
leıtet VO  —; humanus MeENSC  ıch) eine Welterbildung des lateimnischen Wortes humanı-
{as, welches bereı1its se1t (Icero ( 43 den Wesenskern des Menschen 1I1N-
menfaßt und das iIm Menschen bezeıichnet, ıhn 1Im eıgentlichen Sınne ZU Men-
schen macht«?. Darunter verstand ('1cero das oriechische Bıldungsideal humaner (jesin-
HNUNs und menschenwürdıgen Lebens Und gerade mıt dieser Bedeutung des griechischen
Erziehungsideals egegnet uns das griechische Aquivalent, der Begrıff AVOPOTLOLLOG, be1
Diogenes Laertios S n Chr I

uch der euifische Humanismus bIs ZU so  en Neuhumanismus VO Werner
Jaeger bewegt sıch In derselben iıchtung. DIe wahre Erziehung verbindet sıch nach 1O=
hann oachım Wınckelmann (1717-1768), einem der Wegbereıter des deutschen Huma-
N1SmUuS, mıiıt dem Griechentum. Der einz1ge Weg, groß und nach Möglıchkeit 11VCT-

gleichbar werden, sel. meınnte CI, dıe alten Griechen nachzuahmen. eıtdem begann
INan, bewußter das humanıstische miıt dem griechıischen eal: den NEUCICN, fortschrittlı-
chen mıt dem klassıschen (Gje1lst identifizieren. Auf das Erbe der griechıschen Klassı-
ker STUutLztien sıch auch weıtere hervorragende chöpfer des deutschen Humanısmus VOoO

Lessing (1729—-1781) und Herder (1744-1803) bıs CcCNılier (1759—-1805) und Hölderlın

Vgl Paul Kristeller, Humanısmus und Renalssance, Bde. (UIB 914—-915), München OF 1€!| uch
dıe zusammenfTfassende Darstellung VO]  — LewLıs ‚DIEZ, Humanısmus Humanismusforschung, IRE,
639-—661, mıiıt weıterführender Laıteratur.

Vgl Paul Lemerle, Le premier humanısme yzantın. Notes ei FTEIMAaATrQUCS SUT ense1gnement el culture
Byzance des Or1g1nes xXe sıecle, Parıs 1971, auch eıtere Lıteratur angeführt wiırd.

Vgl Ziegler Sontheimer 28 Der Kleıine auly Lex1iıkon der Antıke, München 1979, Hu-
manıtas, 5Sp T:

Diogenes Laertios, Vıtae phılosophorum 11,70 ArIıstippos AUS Kyrene »OUELVOV80  Theodor Nikolaou  Der Sinn der geistigen Antike besteht nicht bloß darin, daß die großen griechischen  Dichter, Philosophen und Künstler in ihren Geistesschöpfungen Unnachahmliches zu  bieten haben, als vielmehr, daß sie uns auch heute zur wahren Dichtung, Philosophie und  Kunst zu erziehen vermögen. Ihren wahren klassischen Wert macht nicht ihre Eignung  für das Museum aus und die Bewunderung, welche ihre Werke auch heute zu entlocken  in der Lage sind, sondern ihre unbestrittene jede Zeit überdauernde und jeden Ort über-  schreitende Aktualität und Erziehungskraft. Der ewige griechische Geist bildet in dieser  Hinsicht die unversiegbare Quelle aller wissenschaftlichen Suche und allen geistigen  Schaffens und trägt somit fortdauernd zur Erziehung und Formung des Menschen bei.  Gerade diesen Aspekt der Würdigung der griechischen Antike als eines wahren Bil-  dungsideals drückt der Begriff des Humanismus aus.  Den Humanismus, diese große geistige Bewegung, verbindet man gewöhnlich mit der  Zeit der Renaissance’. Aber vor dem Humanismus der Renaissance gibt es bereits den  allgemein wenig bekannten Humanismus der Griechen im Oströmischen Reich® und  noch früher den Humanismus der Römer. Denn begrifflich ist der Humanismus (abge-  leitet von humanus = menschlich) eine Weiterbildung des lateinischen Wortes humani-  tas, welches bereits seit Cicero (* 43 v.Chr.) den Wesenskern des Menschen zusam-  menfaßt und das im Menschen bezeichnet, »was ihn im eigentlichen Sinne zum Men-  schen macht«?. Darunter verstand Cicero das griechische Bildungsideal humaner Gesin-  nung und menschenwürdigen Lebens. Und gerade mit dieser Bedeutung des griechischen  Erziehungsideals begegnet uns das griechische Äquivalent, der Begriff &vOpowrıcHOGc, bei  Diogenes Laertios (3. Jh. n.Chr.)!®.  Auch der deutsche Humanismus bis zum sogenannten Neuhumanismus von Werner  Jaeger bewegt sich in derselben Richtung. Die wahre Erziehung verbindet sich nach Jo-  hann Joachim Winckelmann (1717-1768), einem der Wegbereiter des deutschen Huma-  nismus, mit dem Griechentum. Der einzige Weg, um groß und nach Möglichkeit unver-  gleichbar zu werden, sei, meinte er, die alten Griechen nachzuahmen. Seitdem begann  man, bewußter das humanistische mit dem griechischen Ideal, den neueren, fortschrittli-  chen mit dem klassischen Geist zu identifizieren. Auf das Erbe der griechischen Klassi-  ker stützten sich auch weitere hervorragende Schöpfer des deutschen Humanismus von  Lessing (1729-1781) und Herder (1744-1803) bis Schiller (1759-1805) und Hölderlin  % Vgl. Paul. O. Kristeller, Humanismus und Renaissance, 2 Bde. (UTB 914-915), München o.J. Siehe auch  die zusammenfassende Darstellung von Lewis W. Spitz, Humanismus / Humanismusforschung, TRE, Bd. 15, S.  639-661, mit weiterführender Literatur.  8 WVel. z. B. Paul Lemerle, Le premier humanisme byzantin. Notes et remarques sur enseignement et culture ä  Byzance des origines au X® siecle, Paris 1971, wo auch weitere Literatur angeführt wird.  9 WVel. K. Ziegler u. W. Sontheimer (Hgg.), Der Kleine Pauly. Lexikon der Antike, München 1979, s.v. Hu-  manitas, Sp. 1241.  10 Diogenes Laertios, Vitae philosophorum 11,70: Aristippos aus Kyrene sagte »ÖueWOV ... ETOLTEIV N ANALSEV-  TOV EIVOL- OL HLEV YÜp XPNLATOV ol S AvOpmRTLOLOD SeovtoL«. Auf den Umstand, daß der Ausdruck ÖvVOPOTLOLOG IM  Griechischen nicht eine spätere Rückübersetzung des lateinischen Begriffes Humanismus ist, hat Konstantinos  Vourveris [ AvOporıou0c, (ApyaıOtnc Kol GDyXpova xpoßinLATA, 37), Athen 1967, S. 5] aufmerksam gemacht.  In diesem Zusammenhang möchte ich auf die gesamte Veröffentlichungsreihe ’Apyowotnc Kol O0YXPOVO TPO-  ßanpo.a. der »Greek Society for Humanistic Studies and Centre for Classical Studies«, Athen 1959 ff., hinwei-  sen. Sie enthält Beiträge von vielen namhaften Gelehrten (z.B. W. Schadewaldt, A. Lesky). Vgl. auch K. Vour-  veris, KAQOOLKN mowdeim Kal Cown, Athen 1969, S. 211 ff.EMNOLTELV ONOLSEV-
LOV ELVOL: O1 LLEV Yap XPNLOTOV O1 AVOPOTLOLOD SEOVTOL«. Auf den Umstand, daß der USdTUC| XVOPOTLOLOG im
Griechischen nıcht eiıne späatere Kückübersetzung des lateimnıschen Begriffes Humanısmus Ist. hat Konstantinos
VOourverlis [ AVOPOTLOLLOG, (Apyorotnc KL GUYXPOVO. KDOBANLOATA, $ en 1967, aufmerksam gemacht
In dıesem /usammenhang möchte ich auf cdıe gesamte Veröffentlichungsreihe Apyouornc KL GUYXPOVO NDO-
BANLOTO der »Greek 5oclety for Humanıistıc Studies and Centre for Classıcal Studies«, en 1959 I} hinwel-
SC]  = S1e nthält eıträge VOU!  — vielen namhaften Gelehrten (z.B Schadewaldt, Lesky) Vgl uch Vour-
Ver1Ss, KAOOOLKN NOLÖELC KL Con. en 1969, 28 FE
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(1770—-1843). Dies gılt In Ööherem Maße für Goethe (1749—-1832). der In den ogroßen
griechischen Diıchtern dıe » Väter der ıchtung« entdeckte und »das Land der Griechen
mıiıt der GEl suchte«, und um (1767-1835) miıt dem Weı1marer Kreı1s: um
entfaltete seınen Glauben den griechıschen Gelist und den klassıschen Humanısmus
einem S ystem. Dieses 5 ystem, das bereıts 1m Altertum begann, N FÄTe sıch In der eıt
Wınckelmanns und (Goethes fort In den erken »Iphigenie« und besonders »Hermann
und Dorothea« VO Goethe erblickte um cdıe TU zwıschen klassıscher und
NEUECTECT Zeıit!!. en das olk der Griechen iTratl somıt das Oolk der Deutschen als das
» Volk der Dıchter und Denkert«.

Es ist aber nıcht me1ıne Absıcht, In diesem Z/Zusammenhang dıe Geschichte des Huma-
NnısSmuUSsS behandeln Was hıer ausgeführt wiırd, soll lediglıch eın Hınweils auf dıe edeu-
(ung der klassıschen Antıke für kuropa und dıe Menschheıit SCHIEC  IN sSeIN. Und diese
Bedeutung äßt sıch näher erahnen, WEeNn INan dıe wegwelsende Entdeckung des Huma-
NU  n des Menschlichen in seinem tieferen Sınn, Hr den ogriechischen (je1ist bedenkt
Obwohl viele alte und geschichtliıch bedeutsame Völker des (Ostens eıne bemerkenswerte
und kolossale, 1m wahren Sınn des Wortes, Kultur aufzuweılsen aben, dıe Grie-
chen dıie ersten und einz1gen, dıe den Sinn des Menschen en entdecken können.l
geht CS nıcht bloß eine Zzutreitende Beschreibung des Menschlıchen, als vielmehr
e Entdeckung und Hervorhebung der ZwWwel wichtigsten Komponenten für den Men-
schen: des AOYOC und der NOALÖELO. Der Verstand und die Erzıehung, dıe Formung des
Menschen, bılden dıe ZWeIl Fundamente der griechischen und entsprechend der europäl-
schen Kultur!? Die sogenannte abendländıische Kultur ist emnach CS und unauflöslıch
mıiıt dem Griechentum verbunden: S1e. 1st sehr hellenozentrisch (EAANVOKEVTPLKT), daß

Festuglere* 6S folgendermaßen formulhlıeren konnte: »ESs ist Griechenland, daß uns

Menschen emacht hat«
Es ware sıcherlich möglıch, welıtere konkrete Bereiche dieser Entdeckung des rıechl-

schen (Ge1lstes dieser Stelle anzuführen: WI1Ie 7 B cdıe der ıchtung, der Kunst, der
Phılosophie, der Polıtiık (etwa dıe Konzeption des Menschen als COOV NOAÄLTLKOV., polıt1-
schen Lebewesens) und selbst der Naturwiıissenschaften, aber auch das grundlegende
Verständnis VO Begriffen und Werten, ohne cdıe ıe Kultur Europas und der Menschheıit
schwer VOrste  ar ware das Gute, das Schöne, das ahre, dıe Freıiheıt, das Maß.,. dıe Ge-
rechtigkeıt, dıe Demokratie eic

Diese erhabenen Ge1istesprägungen der griechıschen Antıke sınd für sıch selbstver-
ständlıch beachtenswert und überaus wertvoll. ber ıhr Hauptcharakteristikum esteht
darın, daß s1e, nachdem S1e einmal erfaßt und verwiırklıcht wurden, Schöpfungen und r
rungenschaften des menschlıchen (Je1lstes SCHIEC  1in Sınd und somıt der SaAaNZCH
Menschheit angehören. Ihre und ausschlaggebende Verbreitung verdanken S1€e jener

Alevisopoulos, OLAEAANVLKT KLVYNOLC Ka XL NPOTAL EV T’EpPLAVIG EAANVLKOL KOLVOTNTEG, en 979
AL
12 Vgl Werner Jaeger, Paıdelna. DIe Formung des griechischen Menschen, Bde Berlın 901 DEers. ‚arly
Christianity and TrTee Paıdela, Cambriıdge/Mass., London 1962 Vgl uch Konstantinos VourverI1s,
AVOPOTLOLLOG, ( ApyouLOtNC KL OUYXPOVEO TPOBANLATOL, SE en 196/7,
|3 Festugiere, Lıdeal relıg1euxX des Grecs el l’evangıle, Parıs 1932, »(Yest la (Grece quı OUuSs faıt
hommes«.
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ulturepoche, dıe uUurc exander den Großben eingeleıtet wurde un: als Hellenısmus
ekannt ist!* und dıe den Rahmen der ersten und unüberholbaren Inkulturation des (:Hrt.

abgesteckt hat
Der Begrıff Hellenısmus wırd In diesem /Zusammenhang allerdings nıcht In selner

t1ıken Bedeutung der riıchtigen Verwendung der oriechischen Schriftsprache gebraucht,
sondern 1Im Siınne einer bestimmten kulturellen Entwicklung der Menschheit, In der
das Griechische als das Edelste des menschlichen (Geistes sıch behaupten konnte.
Diese Entwıicklung N FVATS War mıt Alexander dem Großen @ 325) e1n, umfaßt aber In
iıhrer Wırkung nıcht L1UT das Imperi1um Romanum, sondern dıe gesamte europälische
Kultur Miıt C betont Grant'> zusammenfTfassend: »In Waırklıchkeit Z1ng der Hel-
en1smus nıe Ende Se1in Eıinfluß rang t1ef In cdıe römiısche Welt C: 1Im Westen
WIE 1Im Osten. und bestimmte weıthın den Gang der Geschichte VON ByZanz, des ıttelal-
ters und der Renalssance. Seine Hauptzüge ıe Verschmelzung und gegenseıt1ge
Durchdringung der verschliedenen Kulturen in erührung mıt griechıischem en und
Denken, wobeıl dieses diıe Führung innehatte.«

Führung des oriechischen Lebens und Denkens bedeutet in diesem /Zusammenhang,
daß dıie vielfältigen Kulturen der Antıke nıcht verschwanden., sondern bereichert WUlI-

den ugle1c wurden S1e wesentlich vereinheıtlicht. we1l S1e sıch ıe griechıschen (Jje1-
stesschöpfungen eigen machten. Der Hellenıismus Ist In diıesem Siınne weder eiıne
t1onale und monokulturelle Erscheinung noch eiıne kulturelle Verschmelzung des G’rIe-
chıschen mıiıt oriıentalıschen Elementen, W1e Droysen‘® meınte, der 1Im TrTe 836
den Begrılt In cdıe historische Wıssenschaft eiınführte: bedeutet auch nıcht dıie rıechl-
sche Zivilısatıon SCHIGC  308 OynNDee) : Hellenismus edeute vielmehr eine
multinationale und multikulturelle Entwicklung, weilche aber urc diıe Errungen-
schaften des oriechischen‘® Gelstes beherrscht und bestimmt ird Während der Hu-
manısmus also dıe Würdigung der oriechıschen Antıke als eInes wahren Bıldungsideals
ausdrückt, bezeıichnet der Hellenismus eıne ulturepoche, dıe für Europa und dıe
Menschheıit ScChHhIeC  308 fortdauert. Der Hellenismus kennzeıichnet dıe faktısche C-

[Da schon vorher Urc cdıe Ausbreıtung der Griechen Mıttelmeer DIS ZU nördlıchen chwarzen Meer e1-
e1 bedeutender Zentren der Kultur, der Phılosophie und der Wiıssenschaften SA In Suüdıtaliıen un 1Z1-

lıen, der kleinasıatıischen Küste, auf der Krım C{i6:) entstanden sınd, könnte 111a miıt ezug darauf VO Hel-
lenısmus VOTr dem Hellenismus sprechen.
15 Grant, Hellenismus, RGCG, CM übıngen S5Sp 209 Auf dıe verschıedenen Ansıchten ber
das Verständnis des Hellenismus ann In dA1esem Zusammenhang nıcht eingegangen werden: ebenso ann ]1er
dıe chronologische Abgrenzung des Hellenıismus nıcht näher erortert werden. Vgl hlerzu olgende Auswahl
Laiteratur: Fr Adorno La cultura ellenistica, Bde Maıland LO n Bengston, Der Hellenısmus in alter
und 1C| Von Kaerst Zu Rostovzeif, Hıstorische Zeıtschrt 185 (1958) 858—95 Bichler,
»Hellen1smus«. Geschichte und Problematık eInes Kulturbegriffes, Darmstadt 1983 c Droysen, eschich-
fe des Hellenısmus, Glover, Ihe Confliıct of Relıg10ns INn the arly KRoman Empıre, Boston

(G'’srant, Hellenıistic Relıgi0ns, New ork 1953 uxXley, {Ihe Root of Europe Studies In the
Dıffusion of TE Culture, London 9572 S Kaerst, Geschichte des Hellenismus, Bde Le1ipz1g 31926927

Sieberman, Hellenısm In Jewısh Palestine (TIexts and Studies of the Jewısh eo. Sem. of merica 185) New
ork 950 Tarn, Hellenıistic Civılısation, 3d Ediıtion revised DYy Griffith, Cleveland New ork

Vgl G.Droysen, Geschichte des Hellenısmus, IR übıngen 836
Vgl A.J.TLoynbee, Hellenısm The Hıstory f Civılızation, London 059

I® Wıe ausgeführt, edeute: 168 letztendlich »des menschliıchen Ge1istes«: vgl oben, s 1
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schichtlich-kulturelle Entwiıcklung der Völker dem Enintfluß des Griechischen: das
el konkreter dıe UÜbernahme der griechıschen Kulturwerte, aber auch des griechıschen
Denkens und der griechischen Bıldung Üre Nıchtgriechen.

Sehr klar verfolgt Ian diıese Entwicklung In der Begegnung des Hellenısmus mıt dem
Römischen Kaılserreıich. Hıerbeli genugt ohl der Hınwels auf den eingebürgerten erm1-
11US der »griechıisch-römischen ulftur« oder auf dıe Tatsache, daß dıe geistigen Zen-
iren 1Im Imperium Romanum dıe des Hellenısmus hıeben Eıner der bedeutendsten röm1-
schen Dıchter, Horaz 65—8 Cht): tformuherte diese ge1stes- und kulturgeschichtliche
Entwıcklung bekanntlıc mıt den bezeichnenden Worten »Nachdem Griechenland CI-
obert worden W hat 6S den rohen Sıeger seinerseılts erobert und e Künste INs bäuerl1-
che Latıum eingeführt«"?. och deutlicher trıtt dıe Bedeutung des Hellenısmus In seiıner
Begegnung mıt dem Christentum In Erscheimung.

Die Bedeutung des Hellenismus für das christliche Dogma der dıie
Griechisch-christliche Kultur und dıe Einheit der Kırche

Im /uge der phılologıschen Kleıinarbeıt, dıe unter dem Namen der hıstorisch-kritischen
Methode ekannt 1st und deren posıtıve Selten unbestreıtbar sınd nıcht zuletzt we1l S1e

e1ner ute der patrıstischen Forschung gefü hat glaubte V OIl Harnack dıe
Ostkırche ınfach In dıe »griechische Religionsgeschichte«“* einreihen können:
D dieses offızıelle Kırchentum mıt seınen Priestern und seinem Kultus, mıt en den
Gefäßen, Kleıdern. eılıgen, Bıldern und Amuletten, mıt se1ıner Fastenordnung und SEe1-
NneN Festen hat mıt der elıgıon Chrıstı Sal nıchts iun Das s 1st antıke elıg10n,
angeknüpft ein1ge egriffe des Evangelıums, oder besser, das 1st dıe antıke elıgıon,
welche das Evangelıum aufgesogen hat C Für ıhn hat INan darum SC untfer-
sche1ıden zwıschen dem Evangelıum Chrıstı und der chrıistliıchen elıgıon mıt ihren
Dogmen; das CANMSHICHEeE ogma sSe1 »eın Werk des osriechischen Geistes auf dem Bo-
den des Kvangeliıums«“. Es handelt sıch praktısch den schwerwliegenden Vorwurf
der »Hellenisierung« des Chrıistentums, eiıner ıllegıtimen und un  aren Entfaltung
des vangelıums Chrıisti DiIe CArıstiliche Botschaft se1 HIC das altkırchliche 0gma,
C ihre Übertragung In ıe hellenıistische Welt und Begr1  ichkeıt verfälscht worden.
Miıt diesem Urteil knüpfte Harnack cdıe Aufklärung und erinnerte Gottfried
Arnold (1666—1714) und Johann Salomo Semler (1725—-1/791) mıt iıhrer » Abfallstheorie«
Für e1: tellte das ogma der Kırche eıne zeitgeschichtlich edingte Entwıcklung dar
und ist eshalb Relatives. Das ogma 1st 1Im Girunde eine erfallserscheinung der
chrıistliıchen elıgıon.

Horaz, ‚DI1S' IL, E 153156 »(raec1a 9) ferum victorem cepit, et artes intulıt agresti Latı1o«.
Harnack, Das Wesen des Christentums, (Gütersloher Taschenbücher S1iebenstern ZZP (Güterslioh
m9 (Dıe Hervorhebung STammıt VON mIr).

Harnack, a.a.Q., 1453 Vgl auch 141, VO »Rückfa In dıe antıke Form der elıgıon nıedr1g-
ster Ordnung« dıe ede Ist. Ders., eNrbDucC der Dogmengeschichte, H. (reprographıischer Nachdruck der
Aufl übiıngen 4+1909), armstaı 1983, 438

V Harnack, a.a.OQ., (Dıie Hervorhebung STammt VOIN mIr).
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Es würde weiıt führen, würden WIT Uulls mıt den Ansıchten Harnacks näher befassen.
Es genugt ohl dieser Stelle auf dıe Tatsache hınzuwelsen, daß der Prozeß der alt-
kırc  ıchen Entwıcklung heute weıtgehend anders beurteilt wıird®>. DIie harnacksche
Fehlinterpretation, daß CS zwischen dem Evangelıum und dem altchrıstliıchen ogma
keıine innere Verbindung g1bt, wıch der heute auch wıssenschaftlıch begründeten ANn-
sıcht, daß auch »TeInN lıterargeschichtlich84  Theodor Nikolaou  Es würde zu weit führen, würden wir uns mit den Ansichten Harnacks näher befassen.  Es genügt wohl an dieser Stelle auf die Tatsache hinzuweisen, daß der Prozeß der alt-  kirchlichen Entwicklung heute weitgehend anders beurteilt wird?. Die harnacksche  Fehlinterpretation, daß es zwischen dem Evangelium und dem altchristlichen Dogma  keine innere Verbindung gibt, wich der heute auch wissenschaftlich begründeten An-  sicht, daß auch »rein literargeschichtlich ... sich die Abgrenzung der neutestamentlichen  Schriften vom sonstigen urchristlichen Schrifttum kaum begründen (läßt)«**, Vor allem  wird Harnack die genuine und altbewährte kirchliche Glaubensüberzeugung entgegenge-  halten, daß die Kirche als geschichtlicher Organismus, der vom Heiligen Geist geleitet  wird, ihr Leben berechtigterweise in organischer Einheit mit ihrer Umgebung des Juden-  tums und des Griechentums zu entfalten hatte?>.  Trotzdem gibt es auch in der heutigen theologischen Forschung Bereiche, die stärker  oder schwächer unter dem Einfluß dieses harnackschen Urteils oder besser gesagt Vorur-  teils stehen. Vielleicht ist es nicht falsch, und ich kann mich oft des Eindrucks nicht er-  wehren, daß beispielsweise die moderne Exegese mit ihrem übertriebenen Historismus?®  noch unter dieser Voreingenommenheit leidet. Indem sie von der vermeintlichen Verkeh-  rung der Botschaft Christi ausgeht, arbeitet sie weitgehend einseitig anhand von jüdi-  schen Vorstellungen; sie berücksichtigt dabei nicht gebührend die weitreichenden Kon-  sequenzen, die die Verbreitung der griechischen Sprache, Kultur und Philosophie selbst  für die neutestamentlichen Schriften gehabt haben. Die Botschaft des Evangeliums wur-  de unbestreitbar durch das mosaische Gesetz und den griechischen Logos (die griechi-  sche Philosophie) vorbereitet; beides hat die Menschen auf Christus hin erzogen  (xo1ö0yayog eic Xpıotov)”. Es ist somit der Wille und der Plan Gottes gewesen, seinen  23 Vgl. Ernst Benz, Die Bedeutung der griechisch-orthodoxen Kirche für das Abendland, ©@soAoyix 30 (1959)  331—355; insbesondere wird nach Benz (S. 337) die Ansicht von Harnacks weitgehend nicht mehr bejaht, daß  das Evangelium durch die »Hellenisierung« inhaltlich verändert wurde, und diese Veränderung als »Abfall« zu  deuten sei, Benz hält zwar an dem Begriff der »Hellenisierung« fest, betont aber gleichzeitig, daß »die tiefgrei-  fende Beeinflussung des europäischen Christentums durch die griechische Kirche ... eine Tatsache (ist), die aus-  serhalb jeder Diskussion steht«.  %M G. Kretschmar, Die Folgerungen der modernen biblischen und patristischen Forschung für das Verständnis  und die Autorität der altkirchlichen Tradition, Oecumenica. Jahrbuch für ökum. Forschung 1971-1972, 116.  Vgl. auch 7h. Nikolaou, Die Bedeutung der patristischen Tradition für die Theologie heute, OFo 1 (1987) 12 ff.  2 Vgl. N. Matsoukas, T£&vecıc Koi 00610 ToD 0pB08S6E£0ov Söyuartoc, (Analecta Vlatadon 2), Thessaloniki 1969, S.  35 f£:; bes. S: 187.  26 Charakteristisch hierfür scheinen mir die Worte des klassischen Philologen Olof Gigon, Die antike Kultur  und das Christentum, Gütersloh ?1966, S. 142: »Ein übereifriger, mit den Möglichkeiten und Grenzen philologi-  scher Textinterpretation wenig vertrauter aufklärerischer Historismus hat sich während Generationen ange-  strengt bemüht, das Ganze des Neuen Testaments in einen Entwicklungsprozeß aufzulösen. Die daraus resultie-  renden Theorien sind bekannt: Die paulinischen Texte werden den Evangelien gegenübergestellt, innerhalb der  Evangelien werden die sogenannten Synoptiker aufs schärfste vom Johannesevangelium unterschieden, und  selbst der Text der Synoptiker erweist sich als ein Konglomerat verschiedenster Auffassungen, die bald von die-  ser, bald von jener Gruppe innerhalb der ältesten christlichen Gemeinde in die Erzählung hineingearbeitet wor-  den sein sollen: die eine Perikope gilt als judenchristliche, die andere als heidenchristliche Einschaltung .... Zum  Scheitern verurteilt sind diese Theorien, weil sie weder dem historischen noch dem philologischen Befunde ge-  recht werden ...«  27 Vgl. Gal 3,24. Ebenso das Werk der Apologeten und besonders von Klemens von Alexandrien; Belege hier-  für siehe Th. Nikolaou, *H xpıotLOvLKh dANBELA. KOl HOLKT &V GXEGEL TPOG TV EAANVLKHV ÖLAOGOÖLON KOTA KANLEV-  1TO TOV ‘Akéavöpéoc‚ KAinpovouia 11 (1979) 67 ff.sıch dıe Abgrenzung der neutestamentlichen
Schriften VO sonstigen urchristlichen Schrifttum aum begründen (Jäßt)«“, Vor em
wırd Harnack dıe genulne und ewanrte kırchliche Glaubensüberzeugung entgegenge-
halten, daß dıe Kırche als geschıichtlicher Urgan1ısmus, der VO eılıgen (je1lst geleıtet
wiırd, ıhr en berechtigterweise In organıscher FEıinheit mıt ihrer mgebung des uden-
tums und des Griechentums entfalten hatte®>

Irotzdem g1bt 6S auch ın der heutigen theologıschen Forschung Bereıche, dıe stärker
Ooder schwächer dem Einfluß dieses harnackschen Urteils Ooder besser gesagtl Vorur-
teıls stehen. Vielleicht 1st 6S nıcht falsch., und ich kann mich oft des INATruCcCKs nıcht CI -

wehren, dalß beispielsweise dıe moderne Exegese miıt iıhrem übertriebenen Hıstorismus?*®
noch diıeser V oreingenommenheıt leıdet. em S1Ee VOIN der vermeınntlichen Verkeh-
Iung der Botschaft OChrıstı ausgeht, arbeıtet S1e weıtgehend einseltig anhand VOIN Jüdı1-
schen Vorstellungen; S1e berücksichtigt e1 nıcht gebührend cdıe weıtreichenden Kon-
SCYUCNZCN, dıe dıe Verbreitung der griechischen Sprache, Kultur und Phılosophıe selbst
für cdıe neutestamentlıchen Schriften gehabt en DiIie Botschaft des Evangelıums WUT-
de unbestreıitbar ure das mosaısche (Gesetz und den griechıschen 020S dıe riıechl-
csche Phılosophıe) vorbereıtet; beıdes hat dıe Menschen auf Christus hın CIZOSCH
(TALÖCYOYOC ELC Xpı06tov)*/. Es ist SOmıt der und der Plan Gottes SCWECSCNH, seınen

Vgl Ernst Benz, Dıiıe Bedeutung der griechısch-orthodoxen Kırche für das Abendland, OEOAONE (1959)
331—355; insbesondere wırd ach Benz (S 837 dıie Ansıcht VO!]  e Harnacks weıtgehend nıcht mehr eJjaht, daß
das Evangelıum Urc dıe »Hellenisierung« inhaltlıch verändert wurde, un! diıese Veränderung als »Abhfall«
deuten se1 Benz hält ZW. dl dem Begriff der »Hellenisierung« fest, betont aber gleichzeıltig, daß »dıe jefgrel-
en!| Beeinflussung des europäischen Christentums Urc dıe griechische Kırche84  Theodor Nikolaou  Es würde zu weit führen, würden wir uns mit den Ansichten Harnacks näher befassen.  Es genügt wohl an dieser Stelle auf die Tatsache hinzuweisen, daß der Prozeß der alt-  kirchlichen Entwicklung heute weitgehend anders beurteilt wird?. Die harnacksche  Fehlinterpretation, daß es zwischen dem Evangelium und dem altchristlichen Dogma  keine innere Verbindung gibt, wich der heute auch wissenschaftlich begründeten An-  sicht, daß auch »rein literargeschichtlich ... sich die Abgrenzung der neutestamentlichen  Schriften vom sonstigen urchristlichen Schrifttum kaum begründen (läßt)«**, Vor allem  wird Harnack die genuine und altbewährte kirchliche Glaubensüberzeugung entgegenge-  halten, daß die Kirche als geschichtlicher Organismus, der vom Heiligen Geist geleitet  wird, ihr Leben berechtigterweise in organischer Einheit mit ihrer Umgebung des Juden-  tums und des Griechentums zu entfalten hatte?>.  Trotzdem gibt es auch in der heutigen theologischen Forschung Bereiche, die stärker  oder schwächer unter dem Einfluß dieses harnackschen Urteils oder besser gesagt Vorur-  teils stehen. Vielleicht ist es nicht falsch, und ich kann mich oft des Eindrucks nicht er-  wehren, daß beispielsweise die moderne Exegese mit ihrem übertriebenen Historismus?®  noch unter dieser Voreingenommenheit leidet. Indem sie von der vermeintlichen Verkeh-  rung der Botschaft Christi ausgeht, arbeitet sie weitgehend einseitig anhand von jüdi-  schen Vorstellungen; sie berücksichtigt dabei nicht gebührend die weitreichenden Kon-  sequenzen, die die Verbreitung der griechischen Sprache, Kultur und Philosophie selbst  für die neutestamentlichen Schriften gehabt haben. Die Botschaft des Evangeliums wur-  de unbestreitbar durch das mosaische Gesetz und den griechischen Logos (die griechi-  sche Philosophie) vorbereitet; beides hat die Menschen auf Christus hin erzogen  (xo1ö0yayog eic Xpıotov)”. Es ist somit der Wille und der Plan Gottes gewesen, seinen  23 Vgl. Ernst Benz, Die Bedeutung der griechisch-orthodoxen Kirche für das Abendland, ©@soAoyix 30 (1959)  331—355; insbesondere wird nach Benz (S. 337) die Ansicht von Harnacks weitgehend nicht mehr bejaht, daß  das Evangelium durch die »Hellenisierung« inhaltlich verändert wurde, und diese Veränderung als »Abfall« zu  deuten sei, Benz hält zwar an dem Begriff der »Hellenisierung« fest, betont aber gleichzeitig, daß »die tiefgrei-  fende Beeinflussung des europäischen Christentums durch die griechische Kirche ... eine Tatsache (ist), die aus-  serhalb jeder Diskussion steht«.  %M G. Kretschmar, Die Folgerungen der modernen biblischen und patristischen Forschung für das Verständnis  und die Autorität der altkirchlichen Tradition, Oecumenica. Jahrbuch für ökum. Forschung 1971-1972, 116.  Vgl. auch 7h. Nikolaou, Die Bedeutung der patristischen Tradition für die Theologie heute, OFo 1 (1987) 12 ff.  2 Vgl. N. Matsoukas, T£&vecıc Koi 00610 ToD 0pB08S6E£0ov Söyuartoc, (Analecta Vlatadon 2), Thessaloniki 1969, S.  35 f£:; bes. S: 187.  26 Charakteristisch hierfür scheinen mir die Worte des klassischen Philologen Olof Gigon, Die antike Kultur  und das Christentum, Gütersloh ?1966, S. 142: »Ein übereifriger, mit den Möglichkeiten und Grenzen philologi-  scher Textinterpretation wenig vertrauter aufklärerischer Historismus hat sich während Generationen ange-  strengt bemüht, das Ganze des Neuen Testaments in einen Entwicklungsprozeß aufzulösen. Die daraus resultie-  renden Theorien sind bekannt: Die paulinischen Texte werden den Evangelien gegenübergestellt, innerhalb der  Evangelien werden die sogenannten Synoptiker aufs schärfste vom Johannesevangelium unterschieden, und  selbst der Text der Synoptiker erweist sich als ein Konglomerat verschiedenster Auffassungen, die bald von die-  ser, bald von jener Gruppe innerhalb der ältesten christlichen Gemeinde in die Erzählung hineingearbeitet wor-  den sein sollen: die eine Perikope gilt als judenchristliche, die andere als heidenchristliche Einschaltung .... Zum  Scheitern verurteilt sind diese Theorien, weil sie weder dem historischen noch dem philologischen Befunde ge-  recht werden ...«  27 Vgl. Gal 3,24. Ebenso das Werk der Apologeten und besonders von Klemens von Alexandrien; Belege hier-  für siehe Th. Nikolaou, *H xpıotLOvLKh dANBELA. KOl HOLKT &V GXEGEL TPOG TV EAANVLKHV ÖLAOGOÖLON KOTA KANLEV-  1TO TOV ‘Akéavöpéoc‚ KAinpovouia 11 (1979) 67 ff.ıne atsache dıe aus-
erhalb jeder Dıskussion steht«.

Kretschmar, DIie Folgerungen der modernen bıblıschen und patrıstıschen Forschung für das Verständniıs
und dıe Autorıtät der altkırc.  ıchen JTradıtion, “Decumenica. AaNrDUC. für kum Forschung 197 1—-19 116
Vgl auch Ih Nıkolaou, DiIie Bedeutung der patrıstiıschen Tradıtion für cdıie eologie heute, OFo (198 /) IT
Z Vgl Matsoukas, T ’EVEGLC KL VDOLO TOVD 0P90S0E0V SOYLATOGC, (Analecta atadon Z I hessalonıkı 1969,
25 $ bes 187

Charakteristisch hıerfür scheınen MIr dıe Worte des klassıschen Phılologen Olof L120N, Die antıke Kultur
und das Christentum, Gütersloh 1472 »Eın übereıfriger, mıiıt den Möglıchkeiten und TeENzZeN philolog1-
scher Textinterpretation wen12 vertrauter aufklärerischer Hıstorismus hat sıch während (jenerationen ANSC-
strengt bemüht, das Ganze des Neuen Testaments In einen Entwicklungsproze aufzulösen. DiIie daraus resultie-
renden 1Theorien sınd bekannt Die paulınıschen Texte werden den Evangelien gegenübergestellt, innerhalb der
Evangelıen werden dıe sogenannten S ynoptiker ufs Schariste VO! Johannesevangelium unterschieden, und
selbst der lext der Synoptiker erwelst siıch als eiIn Konglomerat verschlıedenster Auffassungen, dıe bald VO  — die-
SCI; bald VO!  — jener Gruppe innerhalb der äaltesten chrıistliıchen (Gjemeıinde in dıe Erzählung hineingearbeitet WOT-
den se1In sollen. dıe eıne erıkope gılt als Judenchristliche, dıe andere als heidenchristliche Eınschaltung84  Theodor Nikolaou  Es würde zu weit führen, würden wir uns mit den Ansichten Harnacks näher befassen.  Es genügt wohl an dieser Stelle auf die Tatsache hinzuweisen, daß der Prozeß der alt-  kirchlichen Entwicklung heute weitgehend anders beurteilt wird?. Die harnacksche  Fehlinterpretation, daß es zwischen dem Evangelium und dem altchristlichen Dogma  keine innere Verbindung gibt, wich der heute auch wissenschaftlich begründeten An-  sicht, daß auch »rein literargeschichtlich ... sich die Abgrenzung der neutestamentlichen  Schriften vom sonstigen urchristlichen Schrifttum kaum begründen (läßt)«**, Vor allem  wird Harnack die genuine und altbewährte kirchliche Glaubensüberzeugung entgegenge-  halten, daß die Kirche als geschichtlicher Organismus, der vom Heiligen Geist geleitet  wird, ihr Leben berechtigterweise in organischer Einheit mit ihrer Umgebung des Juden-  tums und des Griechentums zu entfalten hatte?>.  Trotzdem gibt es auch in der heutigen theologischen Forschung Bereiche, die stärker  oder schwächer unter dem Einfluß dieses harnackschen Urteils oder besser gesagt Vorur-  teils stehen. Vielleicht ist es nicht falsch, und ich kann mich oft des Eindrucks nicht er-  wehren, daß beispielsweise die moderne Exegese mit ihrem übertriebenen Historismus?®  noch unter dieser Voreingenommenheit leidet. Indem sie von der vermeintlichen Verkeh-  rung der Botschaft Christi ausgeht, arbeitet sie weitgehend einseitig anhand von jüdi-  schen Vorstellungen; sie berücksichtigt dabei nicht gebührend die weitreichenden Kon-  sequenzen, die die Verbreitung der griechischen Sprache, Kultur und Philosophie selbst  für die neutestamentlichen Schriften gehabt haben. Die Botschaft des Evangeliums wur-  de unbestreitbar durch das mosaische Gesetz und den griechischen Logos (die griechi-  sche Philosophie) vorbereitet; beides hat die Menschen auf Christus hin erzogen  (xo1ö0yayog eic Xpıotov)”. Es ist somit der Wille und der Plan Gottes gewesen, seinen  23 Vgl. Ernst Benz, Die Bedeutung der griechisch-orthodoxen Kirche für das Abendland, ©@soAoyix 30 (1959)  331—355; insbesondere wird nach Benz (S. 337) die Ansicht von Harnacks weitgehend nicht mehr bejaht, daß  das Evangelium durch die »Hellenisierung« inhaltlich verändert wurde, und diese Veränderung als »Abfall« zu  deuten sei, Benz hält zwar an dem Begriff der »Hellenisierung« fest, betont aber gleichzeitig, daß »die tiefgrei-  fende Beeinflussung des europäischen Christentums durch die griechische Kirche ... eine Tatsache (ist), die aus-  serhalb jeder Diskussion steht«.  %M G. Kretschmar, Die Folgerungen der modernen biblischen und patristischen Forschung für das Verständnis  und die Autorität der altkirchlichen Tradition, Oecumenica. Jahrbuch für ökum. Forschung 1971-1972, 116.  Vgl. auch 7h. Nikolaou, Die Bedeutung der patristischen Tradition für die Theologie heute, OFo 1 (1987) 12 ff.  2 Vgl. N. Matsoukas, T£&vecıc Koi 00610 ToD 0pB08S6E£0ov Söyuartoc, (Analecta Vlatadon 2), Thessaloniki 1969, S.  35 f£:; bes. S: 187.  26 Charakteristisch hierfür scheinen mir die Worte des klassischen Philologen Olof Gigon, Die antike Kultur  und das Christentum, Gütersloh ?1966, S. 142: »Ein übereifriger, mit den Möglichkeiten und Grenzen philologi-  scher Textinterpretation wenig vertrauter aufklärerischer Historismus hat sich während Generationen ange-  strengt bemüht, das Ganze des Neuen Testaments in einen Entwicklungsprozeß aufzulösen. Die daraus resultie-  renden Theorien sind bekannt: Die paulinischen Texte werden den Evangelien gegenübergestellt, innerhalb der  Evangelien werden die sogenannten Synoptiker aufs schärfste vom Johannesevangelium unterschieden, und  selbst der Text der Synoptiker erweist sich als ein Konglomerat verschiedenster Auffassungen, die bald von die-  ser, bald von jener Gruppe innerhalb der ältesten christlichen Gemeinde in die Erzählung hineingearbeitet wor-  den sein sollen: die eine Perikope gilt als judenchristliche, die andere als heidenchristliche Einschaltung .... Zum  Scheitern verurteilt sind diese Theorien, weil sie weder dem historischen noch dem philologischen Befunde ge-  recht werden ...«  27 Vgl. Gal 3,24. Ebenso das Werk der Apologeten und besonders von Klemens von Alexandrien; Belege hier-  für siehe Th. Nikolaou, *H xpıotLOvLKh dANBELA. KOl HOLKT &V GXEGEL TPOG TV EAANVLKHV ÖLAOGOÖLON KOTA KANLEV-  1TO TOV ‘Akéavöpéoc‚ KAinpovouia 11 (1979) 67 ff./Zum
Scheıtern verurteilt sınd diese Theorıien, we1l SIE weder dem hiıstorıschen och dem philologischen Befunde n
recht werden A<<

Vgl Gal 3,24 Ebenso das Werk der Apologeten und Dbesonders VON Klemens VO!]  a! Alexandrıen: Belege ler-
für sıiehe 1kolaou, YPLOTLAVLKN aAMn ELO Ka nOLKN EV OYEGEL KDOC INV EAANVLKTV MLÄOGOOLOLV (04007 KANnLEV-

TOV 'Akéavöpéoc‚ KANnpovou1e 11 (1979) 67/ E:
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Sohn dann entsenden, als »dıe der eıt kam« Gal 4,4) Hıer ist dıe ge1istes- und
kulturgeschichtliche »Fülle der Se1it« nıcht auszuschlıeßen. 1eimenr äng dıe Chrıstus-
botschaft mıt cdieser ge1lstes- und kulturgeschichtlichen »Fülle der Ze1it« IN-

LLIC  S Als dıe »Fülle der Zeılit« kam, vollzog sıch eine innere Begegnung und CHNSC Ver-
bındung der hellenıstiıschen (je1lstes- und Kulturwerte mıt der Botschaft Christi: CS ent-
stand die oriechisch-christliche Kultur ESs handelt sıch 1erbe1l eın unleugbares
ge1stes- und kulturgeschichtliches Faktum??s

Die Inkulturation des Christentums beginnt 1m Tun mıt dem einmalıgen Ere1gn1s
der Menschwerdung des 0g0S und Sohnes (jottes selbst und ist eiıne Selbstverständlıch-
keıt. Es ist ebenfalls selbstverständlıch. daß dıie oben angesprochene Inkulturation
grundlegend In ihrer Bedeutung ist und sıch mıt en spateren Inkulturationserscheiun-
SCH in keıiner Weiıise vergleichen älßt. DIies Jjedem einleuchten, der bedenkt, daß
z.B dıe Nıiederschriuft der Botschaft Chrıstı ın der damalıgen Weltsprache und dıe Bıl-
dung des Kanons, aber auch dıe Festlegung des trinıtarıschen und des christologıschen
Dogmas HEG dıe Ite Kırche einmalıge und für alle Zeıten verbindliche Vorgänge 1Im
en der Kırche darstellen

DiIie wechselseitige Wiırkung und Nützlıchkeıt, aber auch die hervorragende und ble1-
en! Bedeutung der inneren Begegnung zwıschen der hellenıstıschen (ije1istes- und
Kulturwelt einerseılts und der Botschaft Chrıst1 andererseıts lassen sıch folgenden Be1-
pıelen leicht verdeutlichen: Orilentierung des griechıschen (Ge1listes und des Evangeli-
103808  N Menschen, Unıhversalıtät des Chrıstentums, Okumenizität des altkırchlichen
Dogmas und Einheıt der Kırche

Orıientierung des griechischen (reistes und des Evangeliums Menschen

Bereıits cıe Apologeten und besonders Klemens VON Alexandrıen en den oben C1I-

wähnten erzieherischen Charakter der griechıschen Phılosophıe auf Chrıistus hın betont.
Klemens tellte zusätzlıich fest, daß 1mM Gegensatz der Erziehungsrolle des Gesetzes,
cdıe nach der Ankunfit Chrıistı aufgehört hat, der erzieherische Wert und dıe Nützlichkeıit
der Phılosophiıe für dıe chrıistliıche Fre und das cHArıstlıche en fortdauert“?. Hervor-
hebung des griechischen (jeistes für das Christentum bedeutet in diesem /usammenhang
nıcht bloß humanıstische Akzentsetzung im Chrıistentum. Sıe eT.| sıch vielmehr N

eınem tatsächlıc vorhandenen erührungspunkt, einer Art Verwandtschaft S1e bezıieht
sıch auf dıe gemeInsame Auffassung über den Menschen als eın Wesen, das sıch uUrc
seiıne erhabenen geistigen Fähigkeıten en anderen Geschöpfen auszeıichnet und
1im KoOosmos eiıne besondere tellung und Aufgabe hat>9

DıIe Begegnung des Chrıstentums., der in Christus geoffen  en ahrheıt, mıt dem
griechischen Gelst erfolgte deshalb »In eiıner Art dialektischem Prozel: S1€e stellt weder

Vgl uch 1kolaou, EAMMNVIOLLOG OT T’EPHLOAVLC. IINOOTTLKEC GT NÄOQLOLO TNG EvPOTNG, (Sonderdruck
08  D EKKÄNOLO), en 1986, 23 Fr Ders., Perspektiven der griechısch-orthodoxen Jugend in der Bundesre-
publık Deutschland, OFo (1990) DE

Klemens VonNn Alexandriıen, Stromata E BEP T 245 Vgl nähere Erläuterung und weıtere Belege 1KO-
[a0Uu, YPLOTLAVLKT AANnOELO Ka nOLKN EV OYXEGEL KPOC INV EAANVLKTIV OLAOTOOLOLV (94097 KANLEVTO TOV
AlgEavöpea, KAnpovouıe& L3 (1979)

Vgl SLOHS, EAANvVLKT SLOVONOLC KL XDLOTLOVLKT] MLOTLG, (Sonderdruc| AU!:  S EEThASA, 17/) then I9/EE.
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eıne unkrıtische Rezeption dar noch eıne permanente Gegnerschaft«; zugrunde lag dıe
Tatsache, » e1| ewegungen una  ıngbar Menschen und se1lner Ex1istenz Orı
entiert SINd«, und AdUus dAeser Tatsache »erklärt sıch dıe Dynamık dieses organgs,
dem über das Menschenbil hınaus verschliedene Faktoren wırksam werden«?!. Eıner
dieser Faktoren, den ich hlıer kurz ansprechen möchte, ist dıe Kultur.

ach A 10 »(verdanken WIT) UNSCICIN chrıstlıchen Erbe86  Theodor Nikolaou  eine unkritische Rezeption dar noch eine permanente Gegnerschaft«; zugrunde lag die  Tatsache, »daß beide Bewegungen unabdingbar am Menschen und seiner Existenz ori-  entiert sind«, und aus dieser Tatsache »erklärt sich die Dynamik dieses Vorgangs, an  dem über das Menschenbild hinaus verschiedene Faktoren wirksam werden«?!. Einer  dieser Faktoren, den ich hier kurz ansprechen möchte, ist die Kultur.  Nach T.S. Eliot »(verdanken wir) unserem christlichen Erbe ... mehr als einen religiö-  sen Glauben. In ihm liegt die Entwicklung unserer Künste beschlossen.«® Aus der Sicht  eines Dichters überrascht diese Aussage nicht. Daß aber zu ihrem richtigen Verständnis  viel mehr als Poesie gehört, habe ich in einem anderen Zusammenhang zu erhellen ver-  sucht und bin zum Ergebnis gekommen: »Die kulturelle Offenheit des Christentums  mußte im wahren Sinne des Wortes erkämpft werden, obwohl sie eine Selbstverständ-  lichkeit zu sein hatte. Und wenn heute häufig davon die Rede ist, daß die europäische  Kultur eine Einheit bildet, die von der griechischen Antike bis heute reicht, so ist man  sich nicht immer dessen bewußt, welche Wege diese Kultur gegangen ist. Vor allem  ignoriert man hierbei die bahnbrechende Leistung eines Klemens von Alexandrien oder  eines Augustins oder gerade der Drei Hierarchen (Basileios des Großen, Gregor des  Theologen und Johannes Chrysostomos). Der Weg führt für viele von Phidias und Praxi-  teles geradewegs zu Michelangelo oder Tizian. Aber ist das Werk der Letzteren ohne die  kulturoffene Haltung mancher Gelehrten der christlichen Frühzeit ohne weiteres denk-  bar? Gleich wie man eine solche Frage beantworten wird, die Entwicklung in der Alten  Kirche und insbesondere im 4. Jhdt. n. Chr. zeigt uns, daß hier ein Meilenstein gelegt  wurde. Nur durch solche Meilensteine, meine ich, war es möglich, daß in weniger als  zwei Jahrhunderten danach die Architekten Anthemios und Isidoros ihren altgriechischen  Kollegen Iktinos und Kallikrates nacheifern und den Parthenon durch die Kirche der  Hagia Sophia ablösen konnten.«3  Dies bedeutet, daß das Christentum in seiner Orientierung am Menschen und speziell  das Christentum als Kulturträger vom Hellenismus überaus wichtige und einschneidende  Impulse erhalten hat. Ohne diese Impulse wäre es fraglich, ob Kultur und Künste eine  Selbstverständlichkeit für die christliche Kirche gewesen wären.  b. Universalität des Christentums  Die Universalität des Christentums ist ohne die Verbreitung und Vorleistung des Hel-  lenismus kaum vorstellbar. Denn der Hellenismus bedeutet nicht nur Verbreitung des  griechischen Geistes und Denkens unter vielen Völkern und Vereinheitlichung der da-  maligen Welt und Kultur, sondern ist auch die geistige Brücke, über welche die edelsten  Früchte des menschlichen Geistes in die einzige wahre Religion, das Christentum, hin-  übergerettet wurden. Dadurch wurde der Hellenismus eine Art Nervensystem des Chri-  31 P_ Stockmeier, Die Begegnung des frühen Christentums mit dem antiken Humanismus, in: Fr. Henrich (H2.);  Humanismus zwischen Christentum und Marxismus, (Münchner Akademie-Schriften, 56), München 1970, S.  2U.  T S Eliot Beiträge zum Begriff der Kultur, übers. v. G. Hensel, Berlin-Frankfurt/M. 1949, S. 164.  ST Nikolaou, Die Kunst und ihr erzieherischer Wert bei den Drei Hierarchen (Basileios d. Gr., Gregor v.  Nazianz, und Joh. Chrysostomos), Ozolonix 49 (1979) 910-911. Zum vielfältigen Beitrag und Einfluß griechi-  scher Kultur vgl. M. Huxley (ed.), The Root of Europe. Studies in the diffusion of Greek culture, London 1952.mehr als eınen el1g1Öö-
SCI] Glauben In ıhm 16g dıe Entwıicklung UuUNsScICeT Künste beschlossen . «“* Aus der 16
eINes Diıchters überrascht diese Aussage nıcht Daß aber iıhrem riıchtigen Verständnıiıs
viel mehr als Poesı1e gehö habe iıch In einem anderen Z/Zusammenhang erhellen VCI-
sucht und bın ZU rgebnıs gekommen: » DIe kulturelle Offenheit des Christentums
mußte 1Im wahren Sinne des Wortes erkämpft werden, obwohl S1€e eine Selbstverständ-
i1chke1 se1n hatte Und WENN heute häufig davon dıe Rede Ist, daß dıe europälische
Kultur eiıne Eıinheıt bıldet, dıe VO  o der griechischen Antıke bIıs heute reicht: 1st 11an
sıch nıcht immer dessen bewußt, welche Wege diese Kultur ist Vor em
ignorliert Ian hıerbel dıe bahnbrechende Leıistung eINes Klemens VON Alexandrıen Ooder
eINes Augustins Oder gerade der Dre1 Hiıerarchen (Basıle10s des Großen, Gregor des
]1heologen und Johannes Chrysostomos) Der Weg für viele VO Phıdıas und Prax1-
teles geradewegs Michelangelo oder 11ızıan. ber ist das Werk der Letzteren ohne dıe
kulturoffene Haltung mancher C166  en der chrıstlıchen Frühzeıt ohne welılteres denk-
bar? Gleich W1e INan eiıne solche rage beantworten wiırd, dıe Entwicklung In der en
Kırche und insbesondere 1mM Jhdt. Chr. ze1gt UNs, dalß hler e1INn Meıılenstein gelegt
wurde. Nur UTCG solche Meılensteıine, meıne iıch, W äalr CS möglıch, dalß In wen1ger als
Zwel Jahrhunderten danach dıe Architekten Anthemios und Isıdoros ihren altgriıechischen
ollegen ktinos und Kallıkrates nacheıifern und den Parthenon UrC dıe Kırche der
agla Sophıa blösen konnten.«>

Dies bedeutet, daß das Christentum In selner Orlentierung Menschen und spezle
das Christentum als Kulturträger VO Hellenismus überaus wichtige und einschne1idende
Impulse erhalten hat Ohne diese Impulse ware CcSs raglıch, ob Kultur und Künste eiıne
Selbstverständlichkeit für dıe cArıstlıche Kırche SCWECSCH waren

Universalität des Christentums
DIe Universalıtät des Christentums ist ohne dıe Verbreıitung und Vorleistung des Hel-

lenısmus kaum Vorste  ar Denn der Hellen1ısmus bedeutet nıcht UTr Verbreıitung des
griechischen Gelstes und Denkens vielen Völkern und Veremheitlichung der das
malıgen Welt und Kultur, sondern 1st auch dıe geistige rücke, über welche dıe edelsten
Früchte des menschlıchen Gelstes In dıe einz1ge wahre elıgıon, das Chrıstentum, hın-
übergerettet wurden. Dadurch wurde der Hellen1ıismus eıne Art Nervensystem des Chri-

Stockmeier, Dıie Begegnung des en Christentums mıt dem ntıken Humanısmus, 1N: Fr Henrich (Hg.),
Humanısmus zwıschen Christentum und Marx1smus, Münchner Akademie-Schriften, 56), München 1970,
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s /Der Hellentismus In seiner Bedeutung für das Christentum nd den Europa-Gedanken
stentums, welches selner weltweıten geschichtlichen Verwiırklıchung beigetragen hat
und welılterhın beıträgt. Es andelt sıch nıcht etiwa rel1g1öse Wahrheıten, e der Hel-
lenısmus dem Christentum verhliehen hat das ist der Irrtum Harnacks), sondern jene
strukturellen Elemente, die als menscC  4C Geistesschöpfungen für dıe geoffenbarte
anrhe1ı eıne geschichtliche Notwendigkeıt darstellen und auch heute Fundamente
menschlıcher Kultur und wı1issenschaftlıcher FErkenntis sind®* »Ohne den Hellen1ısmus
würde das Christentum In der engherz1iıgen tmosphäre VO  z aa ersticken: ohne das
Christentum würde der Hellenısmus WO:  IC »dıe griechısche Natıon«) cdıe Flut nıcht
überleben, In der cdıe übrıge Welt der Antıke untergegangen 1St«>.

«Wer prinzıplell«, schreıbt mıt ecC eorg Kretschmar, »dıe Möglıchkeıit der ber-
Sseizung In dıe Denkformen der Griechen bestreıtet, schränkt damıt aKliısc che Unıiınver-
salıtät der Chrıstusbotschaft, dıe auf Glauben und Verstehen zielt, eın DıIe Geschichte
des altkırc  ICHEN Dogmas ist eshalb umgeke In jedem Fall eın Hınweils auf diese
Universalıtät und zugle1ic dıie Notwendigkeıt olcher Übertragung87  Der Hellenismus in seiner Bedeutung für das Christentum und den Europa-Gedanken  stentums, welches zu seiner weltweiten geschichtlichen Verwirklichung beigetragen hat  und weiterhin beiträgt. Es handelt sich nicht etwa um religiöse Wahrheiten, die der Hel-  lenismus dem Christentum verliehen hat (das ist der Irrtum Harnacks), sondern um jene  strukturellen Elemente, die als menschliche Geistesschöpfungen für die geoffenbarte  Wahrheit eine geschichtliche Notwendigkeit darstellen und auch heute Fundamente  menschlicher Kultur und wissenschaftlicher Erkenntis sind?*. »Ohne den Hellenismus  würde das Christentum in der engherzigen Atmosphäre von Judäa ersticken; ohne das  Christentum würde der Hellenismus (wörtlich: »die griechische Nation«) die Flut nicht  überleben, in der die ganze übrige Welt der Antike untergegangen ist«*.  «Wer prinzipiell«, schreibt mit Recht Georg Kretschmar, »die Möglichkeit der Über-  setzung in die Denkformen der Griechen bestreitet, schränkt damit faktisch die Univer-  salität der Christusbotschaft, die auf Glauben und Verstehen zielt, ein. Die Geschichte  des altkirchlichen Dogmas ist deshalb umgekehrt in jedem Fall ein Hinweis auf diese  Universalität und zugleich die Notwendigkeit solcher Übertragung ... Die Identität (sc.  des altkirchlichen Dogmas) mit dem ursprünglichen Evangelium ist dabei durch den kri-  tischen Rückbezug auf die Schrift behauptet. Sie ist prinzipiell nachprüfbar. Daraus folgt,  daß die Autorität des altkirchlichen Dogmas auf das Weiterwirken des altgriechischen  Wahrheitsverständnisses bezogen ist, sonst wird es unverstehbar und bedarf selbst der  Auslegung. Diese Feststellung schließt ein, daß verbindliche Lehre sich nicht mit Rezitie-  ren der Schrift des altkirchlichen Dogmas oder späterer dogmatischer Formulierung er-  schöpfen darf. Wenn es um verbindliche Lehre heute geht, wird man das altchristliche  Dogma aber auch nicht überspringen können, weil auch unser Verstehen von Wirklich-  keit nicht das Denken der Griechen überspringt, sondern weiterführt ... Wer mit der  Übernahme des technischen Denkens sich in die Erbfolge der Griechen eingliedert, wird  gut tun, auch im Bereich der Theologie die hier geforderten analogen Reflexionen nicht  einfach auszusparen«*°,  Daß diese klaren Formulierungen eines modernen, protestantischen Theologen die Be-  ziehung zwischen dem griechischen Geist und dem christlichen Glauben vom Vorwurf  der »Hellenisierung des Christentums« befreien, liegt eindeutig auf der Hand. Die positi-  ve Einschätzung der »geistesgeschichtlich unausweichlichen und gegenseitig nützlichen  Begegnung« beider Größen bejaht heute jeder, der sich mit der altkirchlichen Entwick-  lung befaßt; allerdings trifft man weiter.auf die Ansicht, die auch in den obigen Ausfüh-  rungen von G. Kretschmar anklingt, daß nämlich die Kirchenväter »die philosophische  3 Vgl. einige dieser Elemente bei V/. Pheidas, Aou&c tic EMnvoxpiotovikiig MapaSocewc, in: Dam. Papan-  dreou u.a. (Hgg.), Oecumenica et Patristica, Festschrift für Wilhelm Schneemelcher, Chambesy-Genf 1989, S.  355 f°  3 K. Paparrigopoulos, Totopic tobd EMMnvikod "EOvovc, ergänzt von P. Karolidis, Bd. 3, 8. Aufl., Athen o.J., S.  14.  3% G. Kretschmar, Die Folgerungen der modernen biblischen und patristischen Forschung ..., Oecumenica.  Jahrbuch für ökumenische Forschung (1971-1972) 118-119.  37 Th. Nikolaou, Die Willensfreiheit bei Klemens von Alexandrien, ®l0oc0od#ix 7 (1977) 385 mit Anm. 4. Vgl.  auch Ders., Grundlegende Gedanken über die byzantinische Philosophie, BuCavrıv& 9 (1977) 170: »Mit Justin,  aber hauptsächlich mit Klemens von Alexandrien beginnt die Dialektik der treffenden Synthese der beiden  Größen untereinander, welche im großen und ganzen die vorherrschende Tendenz der griechischen Kirchenvä-  ter und späteren Denker bleibt.«DIe Identität (SC
des altkırc  icHhen Dogmas) mıt dem ursprünglıchen Evangelıum ist e1 UTE den kr1-
tischen Rückbezug auf dıe chrıft behauptet. S1e 1st prinzıple. nachprüfbar. Daraus Olgt,
daß dıe Autoriıtät des altkırc  ıchen Dogmas qauf das Weıterwıirken des altgriechıschen
Wahrheitsverständnıisses bezogen 1st, wırd C unverstehbar und bedarf selbst der
Auslegung. DIiese Feststellung SCHEe e1n, daß verbindliche TE sıch nıcht mıt Rezitie-
ICI der chrıft des altkırchlıchen Dogmas oder späaterer dogmatıscher Formulierung CI-

schöpfen darf. Wenn 6S verbindlıche e heute geht, wırd 111a das altchrıistliche
ogma aber auch nıcht überspringen können, we1l auch Verstehen VO ırklıch-
keıt nıcht das Denken der Griechen überspringt, sondern welterführt87  Der Hellenismus in seiner Bedeutung für das Christentum und den Europa-Gedanken  stentums, welches zu seiner weltweiten geschichtlichen Verwirklichung beigetragen hat  und weiterhin beiträgt. Es handelt sich nicht etwa um religiöse Wahrheiten, die der Hel-  lenismus dem Christentum verliehen hat (das ist der Irrtum Harnacks), sondern um jene  strukturellen Elemente, die als menschliche Geistesschöpfungen für die geoffenbarte  Wahrheit eine geschichtliche Notwendigkeit darstellen und auch heute Fundamente  menschlicher Kultur und wissenschaftlicher Erkenntis sind?*. »Ohne den Hellenismus  würde das Christentum in der engherzigen Atmosphäre von Judäa ersticken; ohne das  Christentum würde der Hellenismus (wörtlich: »die griechische Nation«) die Flut nicht  überleben, in der die ganze übrige Welt der Antike untergegangen ist«*.  «Wer prinzipiell«, schreibt mit Recht Georg Kretschmar, »die Möglichkeit der Über-  setzung in die Denkformen der Griechen bestreitet, schränkt damit faktisch die Univer-  salität der Christusbotschaft, die auf Glauben und Verstehen zielt, ein. Die Geschichte  des altkirchlichen Dogmas ist deshalb umgekehrt in jedem Fall ein Hinweis auf diese  Universalität und zugleich die Notwendigkeit solcher Übertragung ... Die Identität (sc.  des altkirchlichen Dogmas) mit dem ursprünglichen Evangelium ist dabei durch den kri-  tischen Rückbezug auf die Schrift behauptet. Sie ist prinzipiell nachprüfbar. Daraus folgt,  daß die Autorität des altkirchlichen Dogmas auf das Weiterwirken des altgriechischen  Wahrheitsverständnisses bezogen ist, sonst wird es unverstehbar und bedarf selbst der  Auslegung. Diese Feststellung schließt ein, daß verbindliche Lehre sich nicht mit Rezitie-  ren der Schrift des altkirchlichen Dogmas oder späterer dogmatischer Formulierung er-  schöpfen darf. Wenn es um verbindliche Lehre heute geht, wird man das altchristliche  Dogma aber auch nicht überspringen können, weil auch unser Verstehen von Wirklich-  keit nicht das Denken der Griechen überspringt, sondern weiterführt ... Wer mit der  Übernahme des technischen Denkens sich in die Erbfolge der Griechen eingliedert, wird  gut tun, auch im Bereich der Theologie die hier geforderten analogen Reflexionen nicht  einfach auszusparen«*°,  Daß diese klaren Formulierungen eines modernen, protestantischen Theologen die Be-  ziehung zwischen dem griechischen Geist und dem christlichen Glauben vom Vorwurf  der »Hellenisierung des Christentums« befreien, liegt eindeutig auf der Hand. Die positi-  ve Einschätzung der »geistesgeschichtlich unausweichlichen und gegenseitig nützlichen  Begegnung« beider Größen bejaht heute jeder, der sich mit der altkirchlichen Entwick-  lung befaßt; allerdings trifft man weiter.auf die Ansicht, die auch in den obigen Ausfüh-  rungen von G. Kretschmar anklingt, daß nämlich die Kirchenväter »die philosophische  3 Vgl. einige dieser Elemente bei V/. Pheidas, Aou&c tic EMnvoxpiotovikiig MapaSocewc, in: Dam. Papan-  dreou u.a. (Hgg.), Oecumenica et Patristica, Festschrift für Wilhelm Schneemelcher, Chambesy-Genf 1989, S.  355 f°  3 K. Paparrigopoulos, Totopic tobd EMMnvikod "EOvovc, ergänzt von P. Karolidis, Bd. 3, 8. Aufl., Athen o.J., S.  14.  3% G. Kretschmar, Die Folgerungen der modernen biblischen und patristischen Forschung ..., Oecumenica.  Jahrbuch für ökumenische Forschung (1971-1972) 118-119.  37 Th. Nikolaou, Die Willensfreiheit bei Klemens von Alexandrien, ®l0oc0od#ix 7 (1977) 385 mit Anm. 4. Vgl.  auch Ders., Grundlegende Gedanken über die byzantinische Philosophie, BuCavrıv& 9 (1977) 170: »Mit Justin,  aber hauptsächlich mit Klemens von Alexandrien beginnt die Dialektik der treffenden Synthese der beiden  Größen untereinander, welche im großen und ganzen die vorherrschende Tendenz der griechischen Kirchenvä-  ter und späteren Denker bleibt.«Wer mıiıt der
UÜbernahme des technıschen Denkens sıch In dıe rbfolge der Griechen einglıedert, wırd
gul {un, auch 1m Bereıich der Theologıe dıe hıer geforderten analogen Reflexionen nıcht
ınfach auszusparen«>°,

Daß dıese klaren Formulierungen eInes modernen, protestantischen JIheologen dıe Be-
zıehung zwıschen dem oriechischen Ge1lst und dem christliıchen Gilauben VO Vorwurf
der »Hellenisıerung des Christentums« befreıen, 1eg eindeutig auf der and DIie posıtı-

Einschätzung der »geistesgeschichtlich unausweıchlıchen und gegenseılt1g nützlıchen
Begegnung«>" beıder Größen bejaht heute Jeder, der sıch miıt der altkırc  ıchen Entwıick-
lung befaßt:; allerdings trıfft 111l weıter .auf cdıe Ansıcht, dıe auch In den obıgen Ausfüh-
TUuNsSCH VO  am Kretschmar anklıngt, daß nämlıch ıe Kırchenväter »dıe phılosophısche

Vgl ein1ge dieser emente be1 VL Pheidas, AOLEC ING EAANVOYPLOTLAVLKTIG I10CpAUÖ0OTEOMC, In Dam apan-
dreou 22 OQecumenica eit Patrıstica, Festschrift für ılhelm Schneemelcher, hambesy-Genf 1989,
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TIn 1KOLAOU, Die Wiıllensfreiheit be1l Klemens VO|  — Alexandrıen, DLL0OCOÖLA (1977) 385 mıt Anm Vgl
uch Ders., Grundlegende edanken ber dıe byzantınısche Phılosophie, BvuCavtıva (1977) 170 » Mıt Justin,
ber hauptsächlıch mıiıt Klemens VO!]  —_ Alexandrıen begıinnt dıe Dialektik der treffenden ynthese der beıden
Größen untereinander, welche 1m großen und Sanzch ıe vorherrschende Tendenz der ogriechıschen Kırchenvä-
ter un späteren Denker bleibt.«



88 Theodor Nıkolaou

Sprache bloß als erlaubtes erkzeug« verwenden“®. eorg Florovsky”, eiıner der edeu-
tendsten orthodoxen Iheologen UNSCICS Jahrhunderts und bekannter Patrıstiker, der üDbrI1-
SCS dıe Bedeutung der griechıschen Kırchenväter sowohl den Protestanten als auch den
Slavophılen gegenüber eın en lang herausgestellt hat, hat bereıts 936 In se1lner Mıt-
eılung »Patrıstics and Modern eology« beım ersten Kongreß der orthodoxen Theolo-
g1€ dıe orthodoxe Auffassung über dıe Legitimıität der Heranzıechung des Griechischen
bzw Hellenistischen iIm Chrıistliıchen, mıt anderen W orten den gemeIınsamen Weg des
Humanen mıt dem Göttlıchen, folgendermaßen beschrıieben Der Hellenısmus »1st tat-
sSac.  IC SUZUSaSsCh kanonisılert. Er 1st en christlicher Hellenismus. Br Ist der In
der Kırche vorherrschende Geist, geschaffen HC viele CHArIS  iıche GGenerationen. Unser
christlicher Gottesdienst Ist In seınen wesentlichen ügen hellen1istisch88  Theodor Nikolaou  Sprache bloß als erlaubtes Werkzeug« verwenden*®. Georg Florovsky*, einer der bedeu-  tendsten orthodoxen Theologen unseres Jahrhunderts und bekannter Patristiker, der übri-  gens die Bedeutung der griechischen Kirchenväter sowohl den Protestanten als auch den  Slavophilen gegenüber ein Leben lang herausgestellt hat, hat bereits 1936 in seiner Mit-  teilung »Patristics and Modern Theology« beim ersten Kongreß der orthodoxen Theolo-  gie die orthodoxe Auffassung über die Legitimität der Heranziehung des Griechischen  bzw. Hellenistischen im Christlichen, mit anderen Worten den gemeinsamen Weg des  Humanen mit dem Göttlichen, folgendermaßen beschrieben: Der Hellenismus »ist tat-  sächlich sozusagen kanonisiert. Er ist ein neuer, christlicher Hellenismus. Er ist der in  der Kirche vorherrschende Geist, geschaffen durch viele christliche Generationen. Unser  christlicher Gottesdienst ist in seinen wesentlichen Zügen hellenistisch ... Dasselbe muß  man über unsere Ikonen sagen. Dasselbe trifft auch auf unsere dogmatischen Aussagen  zu. In gewissem Sinne ist die Kirche selbst hellenistisch, sie ist ein hellenistisches Ge-  bilde, — oder in anderen Worten der Hellenismus ist eine bleibende Kategorie christli-  cher Existenz ... Und deshalb muß jeder Theologe die Erfahrung einer geistigen Helle-  nisierung (oder Rehellenisierung) durchmachen  . Viele Mängel in der heutigen Ent-  wicklung der orthodoxen Kirchen hängen größtenteils vom Verlust dieses hellenistischen  Geistes ab. Und das schöpferische Postulat für die nächste Zukunft müßte folgenderma-  ßen lauten: Laßt uns griechischer sein, um wahrhaftig katholisch, wahrhaftig ortho-  dox zu sein«.  Nicht nur Florovsky, sondern auch andere bekannte orthodoxe Theologen unterstrei-  chen den hellenistischen Einschlag des altkirchlichen Dogmas und die damit verbundene  Universalität des Christentums. So schreibt Vl. Lossky, daß der Hellenismus, befreit von  38 Vgl. auch W. Völker, Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrinus (TU 57), Berlin 1952, S. 8f., für den  z. B. Klemens von Alexandrien »bei seiner Methode der Anknüpfung nie die Grenzlinie überschritten hat«. Sie-  he auch E. v. /vanka, Plato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonismus durch die Väter, Einsie-  deln 1964, S. 97 f.  39 G. Florovsky, Patristics and Modern Theology in: Ham. Alivisatos (Hg.), Proces-Verbaux du Premier Con-  gres de Theologie Orthodoxe, Athen 1939, S. 241—242: »This 'hellenism' is really so-to-say canonised. It is a  new, Christian Hellenism. It is a Common atmosphere of the Church, created by a series of Christian generati-  ons. Our Christian Worship in its essential is hellenistic ... The same one has to say of our icons. The same is  true of our doctrinal formularies too. In a sense the Church itself is hellenistic, is a hellenistic formation, — or  in other words, Hellenism is a standing category of the Christian existence ... And thus any theologian must  pass an experience of a spiritual hellenisation (or re-hellenisation) ... Many shortcomings in the modern devel-  opments of Orthodox Churches depend greatly upon the loss of this hellenistic spirit. And the creative postulate  for the next future would be like this: let us be more Greek to be truly catholic, to be truly orthodox«.. (Die  Hervorhebung stammt von mir). Ders., 'H zopeio. mc Poocıkhc Oeoloyiac, in: /lias Mastrojannopoulos (Hg.),  Oeokoyia. AANBeLa Ka Con, Athen 1962, S. 32 ff. 41: wo er betont, daß die Verneinung des griechischen Erbes  »letzten Endes mit geistigem und kirchlichem Selbstmord gleichkommt«. Ähnlich äußert sich auch G. Fedotov,  Reich Gottes und Geschichte, in: Forschungsabteilung des Oekumenischen Rates für Praktisches Christentum  (Hg.), Kirche, Staat und Mensch. Russisch-orthodoxe Studien, Genf 1937, S. 66: »Die Uebersetzung der Bibel  in Tausende von Sprachen und die ganze grosse Arbeit der christlichen Missionare ändern nichts an der Tatsa-  che, dass das Christentum mit einer einzigen Kulturwelt verbunden bleibt — mit der europäischen Kultur, die aus  den Wurzeln der griechisch-römischen Welt emporwächst. Der Hellenismus, der dem Christentum zum Sieg im  römischen Staat verhalf, indem er sich mit der Kirche verschmolz, wurde später zur Grenze ihrer Ausbreitung.  Neue Völker traten zum christlichen Glauben nur in dem Masse über, als sie das griechische Kulturerbe antra-  ten. So ist die kulturelle Verständigung, wenn nicht Vereinigung des Menschengeschlechts eine der Vorausset-  zungen der christlichen Mission.«asse1lDe muß
INan über UNSCIC Ikonen asse1l1be trıfft auch auf UNsSCTC dogmatıschen Aussagen

In gew1ssem Sinne ist die Kkıirche selbst hellenistisch, S1e. ist e1In hellenıstisches (ie-
e9 oder in anderen Worten der Hellenismus ist eine bleibende Kategorie christlı-
cher Exxistenz88  Theodor Nikolaou  Sprache bloß als erlaubtes Werkzeug« verwenden*®. Georg Florovsky*, einer der bedeu-  tendsten orthodoxen Theologen unseres Jahrhunderts und bekannter Patristiker, der übri-  gens die Bedeutung der griechischen Kirchenväter sowohl den Protestanten als auch den  Slavophilen gegenüber ein Leben lang herausgestellt hat, hat bereits 1936 in seiner Mit-  teilung »Patristics and Modern Theology« beim ersten Kongreß der orthodoxen Theolo-  gie die orthodoxe Auffassung über die Legitimität der Heranziehung des Griechischen  bzw. Hellenistischen im Christlichen, mit anderen Worten den gemeinsamen Weg des  Humanen mit dem Göttlichen, folgendermaßen beschrieben: Der Hellenismus »ist tat-  sächlich sozusagen kanonisiert. Er ist ein neuer, christlicher Hellenismus. Er ist der in  der Kirche vorherrschende Geist, geschaffen durch viele christliche Generationen. Unser  christlicher Gottesdienst ist in seinen wesentlichen Zügen hellenistisch ... Dasselbe muß  man über unsere Ikonen sagen. Dasselbe trifft auch auf unsere dogmatischen Aussagen  zu. In gewissem Sinne ist die Kirche selbst hellenistisch, sie ist ein hellenistisches Ge-  bilde, — oder in anderen Worten der Hellenismus ist eine bleibende Kategorie christli-  cher Existenz ... Und deshalb muß jeder Theologe die Erfahrung einer geistigen Helle-  nisierung (oder Rehellenisierung) durchmachen  . Viele Mängel in der heutigen Ent-  wicklung der orthodoxen Kirchen hängen größtenteils vom Verlust dieses hellenistischen  Geistes ab. Und das schöpferische Postulat für die nächste Zukunft müßte folgenderma-  ßen lauten: Laßt uns griechischer sein, um wahrhaftig katholisch, wahrhaftig ortho-  dox zu sein«.  Nicht nur Florovsky, sondern auch andere bekannte orthodoxe Theologen unterstrei-  chen den hellenistischen Einschlag des altkirchlichen Dogmas und die damit verbundene  Universalität des Christentums. So schreibt Vl. Lossky, daß der Hellenismus, befreit von  38 Vgl. auch W. Völker, Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrinus (TU 57), Berlin 1952, S. 8f., für den  z. B. Klemens von Alexandrien »bei seiner Methode der Anknüpfung nie die Grenzlinie überschritten hat«. Sie-  he auch E. v. /vanka, Plato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonismus durch die Väter, Einsie-  deln 1964, S. 97 f.  39 G. Florovsky, Patristics and Modern Theology in: Ham. Alivisatos (Hg.), Proces-Verbaux du Premier Con-  gres de Theologie Orthodoxe, Athen 1939, S. 241—242: »This 'hellenism' is really so-to-say canonised. It is a  new, Christian Hellenism. It is a Common atmosphere of the Church, created by a series of Christian generati-  ons. Our Christian Worship in its essential is hellenistic ... The same one has to say of our icons. The same is  true of our doctrinal formularies too. In a sense the Church itself is hellenistic, is a hellenistic formation, — or  in other words, Hellenism is a standing category of the Christian existence ... And thus any theologian must  pass an experience of a spiritual hellenisation (or re-hellenisation) ... Many shortcomings in the modern devel-  opments of Orthodox Churches depend greatly upon the loss of this hellenistic spirit. And the creative postulate  for the next future would be like this: let us be more Greek to be truly catholic, to be truly orthodox«.. (Die  Hervorhebung stammt von mir). Ders., 'H zopeio. mc Poocıkhc Oeoloyiac, in: /lias Mastrojannopoulos (Hg.),  Oeokoyia. AANBeLa Ka Con, Athen 1962, S. 32 ff. 41: wo er betont, daß die Verneinung des griechischen Erbes  »letzten Endes mit geistigem und kirchlichem Selbstmord gleichkommt«. Ähnlich äußert sich auch G. Fedotov,  Reich Gottes und Geschichte, in: Forschungsabteilung des Oekumenischen Rates für Praktisches Christentum  (Hg.), Kirche, Staat und Mensch. Russisch-orthodoxe Studien, Genf 1937, S. 66: »Die Uebersetzung der Bibel  in Tausende von Sprachen und die ganze grosse Arbeit der christlichen Missionare ändern nichts an der Tatsa-  che, dass das Christentum mit einer einzigen Kulturwelt verbunden bleibt — mit der europäischen Kultur, die aus  den Wurzeln der griechisch-römischen Welt emporwächst. Der Hellenismus, der dem Christentum zum Sieg im  römischen Staat verhalf, indem er sich mit der Kirche verschmolz, wurde später zur Grenze ihrer Ausbreitung.  Neue Völker traten zum christlichen Glauben nur in dem Masse über, als sie das griechische Kulturerbe antra-  ten. So ist die kulturelle Verständigung, wenn nicht Vereinigung des Menschengeschlechts eine der Vorausset-  zungen der christlichen Mission.«Und deshalb muß jeder eologe dıe ı!Tahrung eıner geistigen e-
nıslıerung er Rehellenisierung) durchmachen 1ele ängel In der heutigen Ent-
wicklung der orthodoxen Kırchen hängen größtenteıls VOoO Verlust dieses hellenıstischen
Geılstes ab Und das schöpferische Postulat für dıe nächste Zukunft müßte folgenderma-
Ben lauten: Laßt unNns griechischer selın, z wahrhaftig katholisch, wahrhaftig ortho-
dox ZU se1In«.
16 UT Florovsky, sondern auch andere bekannte orthodoxe Iheologen unterstre1-

chen den hellen1ıstischen Eınschlag des altkırc  iıchen Dogmas und die damıt verbundene
Unıhversalıtät des Christentums. So schreıbt VI Lossky, daß der Hellenısmus, efreıt VOoO

15 Vgl uch Völker, Der wahre (ostiker ach ('lemens Alexandrınus GF S73 Berlın 1952, ö1., für den
Klemens VON Alexandrıen »be1l seiliner Methode der Anknüpfung nıe dıe Grenzhnie überschriıtten hat« S1e-

he auch Ivanka, ato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonısmus Urc dıe Väter, Eıinsıie-
deln 1964,

OFrOVSKy, Patrıstics and ern ecology 1n Ham Alıvisatos He.) Proces-Verbaux du Premier Con-
gres de Theologıie OdOoXe, en 1939, FEA » I’hıs hellenısm „r  K really SO-L0-SaYy canonised. It 1S
NC Christian Hellenism It 1S Common atmosphere of the Church, Treated Dy ser1es of Christian generatı-
0)88  T (Jur Chrıistian W orshıp In ıts essentıal 1S hellenıistic88  Theodor Nikolaou  Sprache bloß als erlaubtes Werkzeug« verwenden*®. Georg Florovsky*, einer der bedeu-  tendsten orthodoxen Theologen unseres Jahrhunderts und bekannter Patristiker, der übri-  gens die Bedeutung der griechischen Kirchenväter sowohl den Protestanten als auch den  Slavophilen gegenüber ein Leben lang herausgestellt hat, hat bereits 1936 in seiner Mit-  teilung »Patristics and Modern Theology« beim ersten Kongreß der orthodoxen Theolo-  gie die orthodoxe Auffassung über die Legitimität der Heranziehung des Griechischen  bzw. Hellenistischen im Christlichen, mit anderen Worten den gemeinsamen Weg des  Humanen mit dem Göttlichen, folgendermaßen beschrieben: Der Hellenismus »ist tat-  sächlich sozusagen kanonisiert. Er ist ein neuer, christlicher Hellenismus. Er ist der in  der Kirche vorherrschende Geist, geschaffen durch viele christliche Generationen. Unser  christlicher Gottesdienst ist in seinen wesentlichen Zügen hellenistisch ... Dasselbe muß  man über unsere Ikonen sagen. Dasselbe trifft auch auf unsere dogmatischen Aussagen  zu. In gewissem Sinne ist die Kirche selbst hellenistisch, sie ist ein hellenistisches Ge-  bilde, — oder in anderen Worten der Hellenismus ist eine bleibende Kategorie christli-  cher Existenz ... Und deshalb muß jeder Theologe die Erfahrung einer geistigen Helle-  nisierung (oder Rehellenisierung) durchmachen  . Viele Mängel in der heutigen Ent-  wicklung der orthodoxen Kirchen hängen größtenteils vom Verlust dieses hellenistischen  Geistes ab. Und das schöpferische Postulat für die nächste Zukunft müßte folgenderma-  ßen lauten: Laßt uns griechischer sein, um wahrhaftig katholisch, wahrhaftig ortho-  dox zu sein«.  Nicht nur Florovsky, sondern auch andere bekannte orthodoxe Theologen unterstrei-  chen den hellenistischen Einschlag des altkirchlichen Dogmas und die damit verbundene  Universalität des Christentums. So schreibt Vl. Lossky, daß der Hellenismus, befreit von  38 Vgl. auch W. Völker, Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrinus (TU 57), Berlin 1952, S. 8f., für den  z. B. Klemens von Alexandrien »bei seiner Methode der Anknüpfung nie die Grenzlinie überschritten hat«. Sie-  he auch E. v. /vanka, Plato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonismus durch die Väter, Einsie-  deln 1964, S. 97 f.  39 G. Florovsky, Patristics and Modern Theology in: Ham. Alivisatos (Hg.), Proces-Verbaux du Premier Con-  gres de Theologie Orthodoxe, Athen 1939, S. 241—242: »This 'hellenism' is really so-to-say canonised. It is a  new, Christian Hellenism. It is a Common atmosphere of the Church, created by a series of Christian generati-  ons. Our Christian Worship in its essential is hellenistic ... The same one has to say of our icons. The same is  true of our doctrinal formularies too. In a sense the Church itself is hellenistic, is a hellenistic formation, — or  in other words, Hellenism is a standing category of the Christian existence ... And thus any theologian must  pass an experience of a spiritual hellenisation (or re-hellenisation) ... Many shortcomings in the modern devel-  opments of Orthodox Churches depend greatly upon the loss of this hellenistic spirit. And the creative postulate  for the next future would be like this: let us be more Greek to be truly catholic, to be truly orthodox«.. (Die  Hervorhebung stammt von mir). Ders., 'H zopeio. mc Poocıkhc Oeoloyiac, in: /lias Mastrojannopoulos (Hg.),  Oeokoyia. AANBeLa Ka Con, Athen 1962, S. 32 ff. 41: wo er betont, daß die Verneinung des griechischen Erbes  »letzten Endes mit geistigem und kirchlichem Selbstmord gleichkommt«. Ähnlich äußert sich auch G. Fedotov,  Reich Gottes und Geschichte, in: Forschungsabteilung des Oekumenischen Rates für Praktisches Christentum  (Hg.), Kirche, Staat und Mensch. Russisch-orthodoxe Studien, Genf 1937, S. 66: »Die Uebersetzung der Bibel  in Tausende von Sprachen und die ganze grosse Arbeit der christlichen Missionare ändern nichts an der Tatsa-  che, dass das Christentum mit einer einzigen Kulturwelt verbunden bleibt — mit der europäischen Kultur, die aus  den Wurzeln der griechisch-römischen Welt emporwächst. Der Hellenismus, der dem Christentum zum Sieg im  römischen Staat verhalf, indem er sich mit der Kirche verschmolz, wurde später zur Grenze ihrer Ausbreitung.  Neue Völker traten zum christlichen Glauben nur in dem Masse über, als sie das griechische Kulturerbe antra-  ten. So ist die kulturelle Verständigung, wenn nicht Vereinigung des Menschengeschlechts eine der Vorausset-  zungen der christlichen Mission.«Ihe OINC has 5Say of (OUT 1CONS. The Samne 18
iTrue of (JUT doctrinal formularıes 100 In the Church ıtself hellenistic, 18 hellenıstic formatıon,
iın er words, Hellenism IS standing of the Christian Xistence88  Theodor Nikolaou  Sprache bloß als erlaubtes Werkzeug« verwenden*®. Georg Florovsky*, einer der bedeu-  tendsten orthodoxen Theologen unseres Jahrhunderts und bekannter Patristiker, der übri-  gens die Bedeutung der griechischen Kirchenväter sowohl den Protestanten als auch den  Slavophilen gegenüber ein Leben lang herausgestellt hat, hat bereits 1936 in seiner Mit-  teilung »Patristics and Modern Theology« beim ersten Kongreß der orthodoxen Theolo-  gie die orthodoxe Auffassung über die Legitimität der Heranziehung des Griechischen  bzw. Hellenistischen im Christlichen, mit anderen Worten den gemeinsamen Weg des  Humanen mit dem Göttlichen, folgendermaßen beschrieben: Der Hellenismus »ist tat-  sächlich sozusagen kanonisiert. Er ist ein neuer, christlicher Hellenismus. Er ist der in  der Kirche vorherrschende Geist, geschaffen durch viele christliche Generationen. Unser  christlicher Gottesdienst ist in seinen wesentlichen Zügen hellenistisch ... Dasselbe muß  man über unsere Ikonen sagen. Dasselbe trifft auch auf unsere dogmatischen Aussagen  zu. In gewissem Sinne ist die Kirche selbst hellenistisch, sie ist ein hellenistisches Ge-  bilde, — oder in anderen Worten der Hellenismus ist eine bleibende Kategorie christli-  cher Existenz ... Und deshalb muß jeder Theologe die Erfahrung einer geistigen Helle-  nisierung (oder Rehellenisierung) durchmachen  . Viele Mängel in der heutigen Ent-  wicklung der orthodoxen Kirchen hängen größtenteils vom Verlust dieses hellenistischen  Geistes ab. Und das schöpferische Postulat für die nächste Zukunft müßte folgenderma-  ßen lauten: Laßt uns griechischer sein, um wahrhaftig katholisch, wahrhaftig ortho-  dox zu sein«.  Nicht nur Florovsky, sondern auch andere bekannte orthodoxe Theologen unterstrei-  chen den hellenistischen Einschlag des altkirchlichen Dogmas und die damit verbundene  Universalität des Christentums. So schreibt Vl. Lossky, daß der Hellenismus, befreit von  38 Vgl. auch W. Völker, Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrinus (TU 57), Berlin 1952, S. 8f., für den  z. B. Klemens von Alexandrien »bei seiner Methode der Anknüpfung nie die Grenzlinie überschritten hat«. Sie-  he auch E. v. /vanka, Plato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonismus durch die Väter, Einsie-  deln 1964, S. 97 f.  39 G. Florovsky, Patristics and Modern Theology in: Ham. Alivisatos (Hg.), Proces-Verbaux du Premier Con-  gres de Theologie Orthodoxe, Athen 1939, S. 241—242: »This 'hellenism' is really so-to-say canonised. It is a  new, Christian Hellenism. It is a Common atmosphere of the Church, created by a series of Christian generati-  ons. Our Christian Worship in its essential is hellenistic ... The same one has to say of our icons. The same is  true of our doctrinal formularies too. In a sense the Church itself is hellenistic, is a hellenistic formation, — or  in other words, Hellenism is a standing category of the Christian existence ... And thus any theologian must  pass an experience of a spiritual hellenisation (or re-hellenisation) ... Many shortcomings in the modern devel-  opments of Orthodox Churches depend greatly upon the loss of this hellenistic spirit. And the creative postulate  for the next future would be like this: let us be more Greek to be truly catholic, to be truly orthodox«.. (Die  Hervorhebung stammt von mir). Ders., 'H zopeio. mc Poocıkhc Oeoloyiac, in: /lias Mastrojannopoulos (Hg.),  Oeokoyia. AANBeLa Ka Con, Athen 1962, S. 32 ff. 41: wo er betont, daß die Verneinung des griechischen Erbes  »letzten Endes mit geistigem und kirchlichem Selbstmord gleichkommt«. Ähnlich äußert sich auch G. Fedotov,  Reich Gottes und Geschichte, in: Forschungsabteilung des Oekumenischen Rates für Praktisches Christentum  (Hg.), Kirche, Staat und Mensch. Russisch-orthodoxe Studien, Genf 1937, S. 66: »Die Uebersetzung der Bibel  in Tausende von Sprachen und die ganze grosse Arbeit der christlichen Missionare ändern nichts an der Tatsa-  che, dass das Christentum mit einer einzigen Kulturwelt verbunden bleibt — mit der europäischen Kultur, die aus  den Wurzeln der griechisch-römischen Welt emporwächst. Der Hellenismus, der dem Christentum zum Sieg im  römischen Staat verhalf, indem er sich mit der Kirche verschmolz, wurde später zur Grenze ihrer Ausbreitung.  Neue Völker traten zum christlichen Glauben nur in dem Masse über, als sie das griechische Kulturerbe antra-  ten. So ist die kulturelle Verständigung, wenn nicht Vereinigung des Menschengeschlechts eine der Vorausset-  zungen der christlichen Mission.«And hus theologıan IMuUust
PAass experlıence f spiırıtual hellenısatıon (or re-hellen1ısatıon)88  Theodor Nikolaou  Sprache bloß als erlaubtes Werkzeug« verwenden*®. Georg Florovsky*, einer der bedeu-  tendsten orthodoxen Theologen unseres Jahrhunderts und bekannter Patristiker, der übri-  gens die Bedeutung der griechischen Kirchenväter sowohl den Protestanten als auch den  Slavophilen gegenüber ein Leben lang herausgestellt hat, hat bereits 1936 in seiner Mit-  teilung »Patristics and Modern Theology« beim ersten Kongreß der orthodoxen Theolo-  gie die orthodoxe Auffassung über die Legitimität der Heranziehung des Griechischen  bzw. Hellenistischen im Christlichen, mit anderen Worten den gemeinsamen Weg des  Humanen mit dem Göttlichen, folgendermaßen beschrieben: Der Hellenismus »ist tat-  sächlich sozusagen kanonisiert. Er ist ein neuer, christlicher Hellenismus. Er ist der in  der Kirche vorherrschende Geist, geschaffen durch viele christliche Generationen. Unser  christlicher Gottesdienst ist in seinen wesentlichen Zügen hellenistisch ... Dasselbe muß  man über unsere Ikonen sagen. Dasselbe trifft auch auf unsere dogmatischen Aussagen  zu. In gewissem Sinne ist die Kirche selbst hellenistisch, sie ist ein hellenistisches Ge-  bilde, — oder in anderen Worten der Hellenismus ist eine bleibende Kategorie christli-  cher Existenz ... Und deshalb muß jeder Theologe die Erfahrung einer geistigen Helle-  nisierung (oder Rehellenisierung) durchmachen  . Viele Mängel in der heutigen Ent-  wicklung der orthodoxen Kirchen hängen größtenteils vom Verlust dieses hellenistischen  Geistes ab. Und das schöpferische Postulat für die nächste Zukunft müßte folgenderma-  ßen lauten: Laßt uns griechischer sein, um wahrhaftig katholisch, wahrhaftig ortho-  dox zu sein«.  Nicht nur Florovsky, sondern auch andere bekannte orthodoxe Theologen unterstrei-  chen den hellenistischen Einschlag des altkirchlichen Dogmas und die damit verbundene  Universalität des Christentums. So schreibt Vl. Lossky, daß der Hellenismus, befreit von  38 Vgl. auch W. Völker, Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrinus (TU 57), Berlin 1952, S. 8f., für den  z. B. Klemens von Alexandrien »bei seiner Methode der Anknüpfung nie die Grenzlinie überschritten hat«. Sie-  he auch E. v. /vanka, Plato Christianus. Übernahme und Umgestaltung des Platonismus durch die Väter, Einsie-  deln 1964, S. 97 f.  39 G. Florovsky, Patristics and Modern Theology in: Ham. Alivisatos (Hg.), Proces-Verbaux du Premier Con-  gres de Theologie Orthodoxe, Athen 1939, S. 241—242: »This 'hellenism' is really so-to-say canonised. It is a  new, Christian Hellenism. It is a Common atmosphere of the Church, created by a series of Christian generati-  ons. Our Christian Worship in its essential is hellenistic ... The same one has to say of our icons. The same is  true of our doctrinal formularies too. In a sense the Church itself is hellenistic, is a hellenistic formation, — or  in other words, Hellenism is a standing category of the Christian existence ... And thus any theologian must  pass an experience of a spiritual hellenisation (or re-hellenisation) ... Many shortcomings in the modern devel-  opments of Orthodox Churches depend greatly upon the loss of this hellenistic spirit. And the creative postulate  for the next future would be like this: let us be more Greek to be truly catholic, to be truly orthodox«.. (Die  Hervorhebung stammt von mir). Ders., 'H zopeio. mc Poocıkhc Oeoloyiac, in: /lias Mastrojannopoulos (Hg.),  Oeokoyia. AANBeLa Ka Con, Athen 1962, S. 32 ff. 41: wo er betont, daß die Verneinung des griechischen Erbes  »letzten Endes mit geistigem und kirchlichem Selbstmord gleichkommt«. Ähnlich äußert sich auch G. Fedotov,  Reich Gottes und Geschichte, in: Forschungsabteilung des Oekumenischen Rates für Praktisches Christentum  (Hg.), Kirche, Staat und Mensch. Russisch-orthodoxe Studien, Genf 1937, S. 66: »Die Uebersetzung der Bibel  in Tausende von Sprachen und die ganze grosse Arbeit der christlichen Missionare ändern nichts an der Tatsa-  che, dass das Christentum mit einer einzigen Kulturwelt verbunden bleibt — mit der europäischen Kultur, die aus  den Wurzeln der griechisch-römischen Welt emporwächst. Der Hellenismus, der dem Christentum zum Sieg im  römischen Staat verhalf, indem er sich mit der Kirche verschmolz, wurde später zur Grenze ihrer Ausbreitung.  Neue Völker traten zum christlichen Glauben nur in dem Masse über, als sie das griechische Kulturerbe antra-  ten. So ist die kulturelle Verständigung, wenn nicht Vereinigung des Menschengeschlechts eine der Vorausset-  zungen der christlichen Mission.«Many shortcomings In the modern evel-
Opments of Orthodox urchnes depend greatiy upOoN the loss of hıs hellenıistic spiırıt. And the creative postulate
for the ext future WOUuU 1ıke thıs let IN be INOTFe TeEee'! be Truly catholıc, fo be ruly orthodox« (Die
Hervorhebung STtammıı(te VO!  5 mir). Ders., NOPELC. TNCG POooLKNC OEOAOYNLALC, In Ilias Mastrojannopoulos (Hg.),
OEOAOYNM. AAnbeELc Ka Can en 1962. {f. betont, daß dıe Verneinung des griechischen es
»Jletzten es mıiıt geistigem und kırchlıchem Selbstmord gleichkommt« Ahnlich außert sıch auch Fedotov,
eic Giottes und Geschichte, in Forschungsabteilung des ekumenıschen Rates für Praktısches Christentum
(Hg.) Kırche, Staat und ensch Russisch-orthodoxe Studien, enf 1937, »DIe Vebersetzung der
In Tausende V O!  e prachen un dıe SAaNZC STOSSC Arbeiıt der christlichen Mıssıonare andern nıchts der Tatsa-
che, Aass das Christentum miıt einer einz1ıgen Kulturwelt verbunden bleıibt mıiıt der europäıischen Kultur, dıe AdUs
den Wurzeln der griechisch-römischen Welt emporwächst. Der Hellenısmus, der dem Christentum ZU Sieg 1mM
römıschen Staat erhalf, indem sıch mıt der Kırche verschmolz, wurde späater AT Grenze ihrer Ausbreıtung.
Neue Völker traten ZU christliıchen Glauben 11UT In dem Masse über, als S1e. das griecCchısche Kulturerbe antra-
ten. SO ist dıe kulturelle Verständigung, WEeNnNn nıcht Vereinigung des Menschengeschlechts ine der V orausset-
ZUNSCH der christliıchen Miıssion.«



Der Helleniısmus In seiner Bedeutung für das Christentum Un den Europa-Gedanken s

natürlıchen Bındungen und ethnıschen und kulturellen Grenzen, SscCAhHEDBLIC »eınNe un!-
verselle orm des Christentums«*< wurde. John Meyendor{if geht VO Meser Eınschät-
ZUN® des Hellenısmus urc Lossky AdUus und pricht VO einer »Konversion« des e-
nısSmuUSs Christus: der Versuch der oriechischen Kırchenväter, das Christentum in den
Kategorien des Hellenısmus formulıeren, kann für iıhn als egıtım betrachtet WCI-

den«+!. Es ware überflüss1ıg, hlıer weltere orthodoxe eologen anzuführen, dıe O1 -

hodoxe Auffassung über dıe gegenseılt1g nützlıche Begegnung des chrıistlıchen (Ge1lstes
mıt dem griechıschen Denken nNntermauern Absıc  1C habe ich hıer eologen
nichtgriechıischer erkun zıtlert. Denn cdıe Tatsache, daß griechische Theologen dıe Be-
deutung des Hellenıismus für das Christentum hervorheben, könnte mıßverständliıch klın-
SCH, ja Fehlınterpretationen führen

Okumenizität des altkırchlichen Dog2mas und Finheılt der Kırche

Miıt al] dem, Was gesagt wurde, wurde auch der Nachweils erbracht, daß dıe Entwiıick-
lung in der en Kırche und dıie Formulıerung des chrıistlichen Dogmas weder bloß eine
zeitgeschichtlich edingte Entwicklung noch Relatıves darstellen Das ogma der
en Kırche 1st 1m Gegenteıl die legıtıme und heilsnotwendige Entfaltung der Bot-
schaft Chriıstı iıne Entfaltung, welche der Leıtung des eılıgen (je1istes dıe ADO-
stolısche Überlieferung treu aufbewahrt und wıedergegeben hat Aus diesem rund 1st
das altkırchliche ogma eiıne unüberholbare, unaufgebbare und Dsolut verbindliche
Konstante 1Im Chrıstentum. Das altkırchliche ogma ist im wahren Siınne des Wortes
ökumenisch.

Es ist Öökumenısch nıcht NUT, weıl CS dıe Universalıtät der christlichen Botschaft gESI1-
chert hat, sondern auch und VOT allem, we1l 6S In der damalıgen Okumene VOIN en
Chrısten qals verbindlich angesehen und erlebht wurde und dadurch dıe Einheıt der Kırche
weıtestgehend SCW  eıstet hat; CS entstand adurch dıe »christliche Okumene«. Es ist
ferner ökumenıisch, weil 6S auch heute en Christen gleichermaßen zugehört und nıcht
das ausschließliche Erbe dieser oder jener Kırche ist und überdies dıe einzIge Basıs und
Chance ZUT Verwirklichung der ersehnten Kıircheneinheit biletet*? Unser Glaube kann
und darf SeINES Heıilscharakters nıcht eın anderer als Jener der en Kırche sSeIN.

Folgerungen TÜr den Europa-Gedanken
Wenn in diesem Abschnıiıtt anhand des bisher Gesagten Folgerungen SCZORCH werden

sollen, erscheımnt 6S Zzuerst erforderlıch, den Europa-Gedanken kurz umre1ıßen. Aus-
gangspunkt hıerbei dürfte dıe Feststellung se1n, daß 6S dem 1m Entstehen begriffenen

VI OSSKy, au Gottes, übers. AaUs dem Französıschen rigıtte Hirsch, (Bı  10' für Orthodoxe 1 heo-
ogıe und Kırche 7 Zürich 1964, 53 (Dıie Hervorhebung sStammıt VO!  — mir).

eyendorff, Byzantıne eOology. Hıstorical Trends and doectrinal Ihemes, New ork Vgl
uch Christou, EAMNnvırn IIotTpPOAOYLOL, ® Thessalonıkı 1976, {f; bes LI2. uch dıe Worte VOIl

Wıllamowitz-Möhlendorf Kleıine Schrıften . 1938, 208) angeführt werden: »NCYUC sıne graecCI1s christianae
Ssıne christianıs STACCAC ıterae intellıgı aut estimarı«.

Vgl Nikolaou, Dıie Bedeutung der patrıstischen Tradıtion für dıe Theologıe heute, OFo (198/)
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wiırtschaftlıch-politischen Europa einer soliıden geistigen und kulturellen Grundlage
mangelt, und daß der Hellenısmus und dıe VON ıhm »chrıstliıche OÖOkumene« den
entscheıdenden Faktor für dhese ge1ist1ige und kulturelle Identıität Europas ausmachen.

Der Europa-Gedanke erührt VOT em e Bereiche Kultur, eligıon, Polıtiık
und Wiırtschaft Diese Reıhenfolge, In der S1e hıer genannt werden, 1st WAar nıcht ohne
welteres dıe blıche und allgemeın anerkannte. 1e1menr nımmt S1Ee 1Im Sinne dAeses Auf-
Satzes 1Ine ertung VOTL, dıe VO der Bedeutung dieser Bereıiche für den Europa-
edanken errührt DIe angestrebte wırtschaftliıch-politische KEınheit Europas wıird LIUT

dann VO Dauer se1IN, W S1e eiıne geistige und kulturelle Basıs hat Den Bereichen der
Kultur und der elıgıon kommt darum dıe ogleiche, WE nıcht röbere Bedeutung
Miıt ezug auf diese vier Bereiche und Berücksichtigung der eingangs getroffenen
Feststellung, daß ämlıch das Kuropa- Verständnis Kinseitigkeiten und Voreinge-
nommenheiıten sowohl in West- als auch In (Ost- und Südosteuropa leidet. 1ll ich
olgende Zzwel Eıinseltigkeiten mıt den bısherigen Erörterungen In Verbindung bringen
und S1e anhand dAeser korrigieren versuchen.

DIie schwerwliegendste Eıinseiutigkeıit esteht wohl darın, daß dem Europa-Gedanken
immer wlieder und bewubßbt oder unbewußt eine angeblıche kulturelle, aber auch kırchlich-
theologısche paltung zwıschen Ost und West entgegengesetz wırd. Infolge der kırchlı-
chen paltung zwıschen der (Ost- und der Westkıirche verabsolutieren dıe Völker ortho-
doxen und römıisch-katholischen Bekenntn1isses Uulls In diesem /usammenhang auf
cdIe WEeI1I zahlenmäßbıg ogrößeren Kırchen beschränken oft iıhre kırchliche Tradıtıon
und Kultur S1e rheben für sıch den nspruch, cd1e Sine.; heılıge, katholısche und apOSTO-
lısche Kırche se1n, und treıben se1it Jahrhunderten eiıne Art kırchlich-theologischer,
kultureller und geistesgeschichtlicher Nabelschau Diese hat dıe Überbetonung des JeE=
weıls Eıgenen DZW den Ausschluß und dıe Verwerfung des eweıls Fremden S04 olge
Es ist ohl auch das rgebniıs dieser Nabelschau, WEeNN VO vielen In Ost- und Süd-
OSteuropa den westlıchen Kırchen Mißtrauen entgegengebracht wırd und manchmal
Sal Stimmen laut werden, dıe den ökumeniıschen Kontakt und Dıialog S1INd. Ebenso
mangelt Kenntnıs der europäischen Kulturgeschichte, WE In Westeuropa
iısolhert V OIl der »abendländıschen Kultur« gesprochen wırd und der Begrıff »Europa«
kulturell und geistesgeschichtlich immer wıeder miıt Westeuropa gleichgesetzt wırd. Le1-
der ist diese Sprechweise sehr verbreıtet, daß I1lall mıtten In TE cdıe Kurılos1ität erle-
ben kann, daß 111all VO Europa sprıicht, WEeNnNn 111a Westeuropa meınt. Ebenfalls äng
mıt der Überbewertung des eıgenen Bekenntnisses INMECN, daß se1t Jahrhunderten
VO westlichen Chrıisten Proselytismus unter den Orthodoxen getrieben wiıird. Dies 1st be-
dauerlicherweise nach dem Zusammenbruch des Kommunısmus wlieder stärker beob-
achten.

Im Sınne der oben beschriebenen OÖkumenizität und Bedeutung des altkırc  iıchen
Dogmas für das eı1l des Menschen und spezle IBT dıe Eınheıt der Kırche 1m Osten und
1m Westen sınd sowohl der Proselytismus als auch dıe 5Sprechweise VO der »abend-
ländıschen Kultur« völlıg unakzeptabel. Denn dıe »chrıstliche Ökumene«. S) WI1IEe S1E
ter dem Einfluß des Hellen1ısmus epragt und A Inbegriff und Grundpfeıler der eınen
ungeteilten Kırche des ersten Jahrtausends wurde, 1st auch heute dıe eigentliche ulturel-
le und geistesgeschichtliche Grundlage für alle Völker Europas Der Europa-Gedanke



Der Helleniısmus In seiner Bedeutung für das Christentum Un den Europa-Gedanken
ordert somıt VO jedem einzelnen Chrısten, aber auch VO den Kırchen insgesamt eıne
unmıttelbare und uneingeschränkte Bejahung des altkırchlichen Dogmas. ıne solche
ejahung würde den Prozeß der Verständiıgung der Kırchen und der Völker Europas
COI voranbringen. S1ıe würde insbesondere dem heutigen Europa se1ine latente, jedoch
In Vergessenheıt kulturelle, kırchlich-theologische rundlage wıedergeben.
Denn »dıe Ta dıe zwıschen Völkern miıt e1igener Kultur eiıne Kulturgemeinschaft ent-
stehen läßt, Ist VOT em dıe Relıg10n.«*

Im Europas 1st dıies dıe CArıstliche elıgıon S  n W1Ie NI In ıhrer Begegnung mıt
dem Hellen1ismus »e1ıne unıverselle Form« ANSCHOMIM hat SO W1EeE ın der »chrıstliıchen
Okumene« dıe Kulturen der einzelnen Völker nebene1lınander exIistieren konnten, 1st 6S

auch heute für kuropa erforderlıch, dıe kulturelle E1ıgenart der verschliedenen Völker
respektieren. Weıl jedoch dıe CANrıstiliıche elıgıon dıe Menschen Europas mehrheıitlı
verbindet, gehö ZU Europa-Gedanken, daß Europa aut der Basıs dieser elıgıon mul-
tıkulture ausgerichtet se1ın kann und muß Das Postulat kann nıcht Veremiheıitlıchung der
Kulturen heıißen, sondern kulturelle JToleranz iIm Geiste des Evangeliums und CHN-
seitige Bereicherung der ulturen Wenn ich hıer der Forderung nach kultureller
Toleranz dıe Worte »1m Geılste des Evangel1ıums« hıinzufüge, wıll ich damıt dıe atsa-
che unterstreichen, dalß kulturelle Offenheıt und loleranz auch gegenüber Menschen,
Gruppen VO Menschen und SaNZCH Völkern, dıe nıcht der chrıistlıchen, sondern einer
anderen elıgıon angehören, selbstverständlich SInNd. DiIe gelegentlich beobachtenden
fundamentalıstiıschen Tendenzen In den christliıchen Kırchen gegenüber Chrısten anderer
Kırchen SOWIE Menschen anderer Relıgionen sınd dem (je1ist des Evangelıums TeEM:

ıne weıtere Einseiltigkeıt, auf dıe ich hıer 1L1UT kurz eingehen kann., sınd dıe rein
wırtschaftlichen und wirtschaftliıch-politischen Interessen, Uurc welche dıe Sa K0)  1ge
Vısıon eInes polıtısch geeinten Europas verfälscht WITrd. Wer die Geschichte des Europa-
Gedankens verfolgt, we1ß, daß dieser ausschließlic unftfer wıirtschaftlıchen Vorzeichen
Aaus dem aufbecken gehoben wurde und sıch ange e1ıt 1UT daraus nährte. DIie (ie-
schichte der heutigen Europäischen Unıion fıng bekanntlıc. 158 prı 951 d  n qals dıe
sechs Staaten (Deutschland, Tankreıc tahlıen und die Beneluxländer) dıe Kontrolle iNn=
ET e- und Stahlindustrien in der Europäischen (Gemeninschaft für und
(EGKS) zusammenlegten. uch be1l den In RKRom Z März 957 unterzeichneten
Grundverträgen der Europäischen irtschaftsgemeıinschft und der Europäischen
Atomgemeıinschaft (Euratom) standen wirtschaftliıche Interessen im Vordergrund. ine
SEWISSE en VO  n reıin wirtschaftlıchen polıtisch-wıirtschaftliıchen Zielen erfolgte
erst 1im aute der eıt und UT zögernd. Besonders ält sıch diese en einerseıts be1
den weılteren Verträgen festmachen, uUurc dıe zunächst dıe Europäische Gemennschaft
EG) und ZU Schlulß (am November dıe Europäische Unıion gegründet wurden,
und andererseıts be1l den verschledenen Erweıterungen der Gemeinschaft, welche dıe
wırtschaftlichen Interessen einem anderen 1C erscheiınen heßen DiIie polıtıschen
Jelie stehen auch heute oft 1m Schatten der wirtschaftlıchen und polıtısch-wirtschaft-
lıchen, W1Ie dıe eftigen Dıskussionen über dıe geplante Währungsunion Oder über
das Europa verschıedener »Geschwindigkeiten« und »Klassen« eullic machen.

10t, eıträge ZU Begriff der Kultur, übers. Hensel, Berlın-Frankfurt/M. 1949, 163
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em ich diese Entwıcklung als Eıinseıltigkeıt bezeıchne, verkenne ich nıcht dıe Latsa-
che, daß das eld me1ılstens den LICIVUS ausmacht. Trotzdem rage ich miıch ZU

einen, ob dıe kulturellen und polıtıschen /ıelsetzungen den rein wıirtschaftlıchen und
polıtisch-wirtschaftliıchen gegenüber nıcht kurz kommen. Zum anderen gebe ich
edenken, ob dıese wıirtschaftliıchen und polıtısch-wirtschaftlichen Interessen der Uro-
päıschen Union dıe Hoffnungen der Länder (Ost- und Südosteuropas auf eınen Beıtrıtt
zunıchtemachen. Und gerade adurch werden dort auch ein1ge kulturelle und politısche
Erwartungen und Perspektiven ZeTrSsSTIOT! 1ej€e Westeuropäer übersehen In diesem Z
sammenhang, daß cdıe Kırche In ()ef: und 5 üdosteuropa, dıe Orthodoxıie. der heut1-
SCH polıtıschen Wırren ein1ge Konstanten der »chrıstlıchen Okumene« ITreu bewahrt hat.
dıe sıch dem kEuropa-Gedanken In kultureller und selbst In polıtıscher Hınsıcht nützlıch
erwelsen könnten. Hıer Zwel Beıispiele:

das synodale S5System und ıe kolleg1iale Leıtung der Kırche, dıe dem Demokratie-
Verständnıiıs viel näher stehen als manche Entwiıcklungen in den westlıchen Kırchen:
dıie Autokephalıe bzw Selbständigkeıt der Ortskıirche auf- bzw Staatsebene,
welche die Einheıt der Kırche in der 16© der Völker und der Kulturen ermöglıcht.

- -

uch WENN 1Im bekannten /ıtat VO  ; Bertolt Brecht »Krst kommt das Fressen und dann
dıe Moral« eiıne Lebensweiısheit steckt, ebht der Mensch trotzdem »nıcht alleın VO Brot«
(Lk 4,4) und VO  — der Waırtschaft Ebenso kann der Europa-Gedanke auf ange IC nıcht
alleın auf der Grundlage wıirtschaftlicher Interessen gedeıhen. Denn 1M Sinne der Aus-
ührungen über dıe ynthese des Hellenıismus miıt dem Chrıistentum en dıe elıgıon,
dıe Kultur und dıe Polıtik der Waırtschaft gegenüber eindeutıg den Primat. Dıieser Prıimat
ist dem Christentum ureigen und erfordert VON den Kırchen eiıne stärkere Besinnung dar-
über, Was S1e eint und WI1IEe S1Ee der Eıinheit Europas und der Menschheit SCHIeEC  in diıenen
könnten. In UNnseceIerT säkularısıerten Gesellschaft stellt sıch nämlıch wenıger dıe rage, ob
dıe vorhandenen Lehrunterschiede, miıt denen fast 11UT die Theologen anfangen
können, tatsächlıc kırchenspaltend sınd, als vielmehr., ob WIT dıe fundamentalsten
christliıchen Wahrheiten noch und dadurch UNscCTC chrıstlıche Identität ewah-
E  5 Diese Wahrheıiten en in ihrer Begegnung mıiıt dem Hellenismus eıne unıverselle
Form ANSCHNOMM und eine ein1gende Ta bewlesen. Und da S1e auch heute e Kir-
chen in ()st- und Westeuropa grundsätzlıch verbinden, sınd alle Chrısten aufgerufen, S1e
ohne Wenn und ber bejahen und beherzigen. Dieser Aufruf könnte urc eıne
eıiıchte Umwandlung der Worte VO Florovsky konkret formuhert werden: » Das
schöpferıische Postulat für dıe nächste Zukunft des Europa-Gedankens müßte tolgen-
ermaßen lauten: Laßt 1Un griechischer seın, wahrhaftıig chrıstlich, wahrhaftie
europäisch sein«.
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rEiENOdOX Woman, Monastic Life
and the New Kurope’

by SisSter Maxgdalen, Essex/England

We AIec gathere meditate the role of the TINOdOX In Europe. DCISON-
ally Wds as Dy Hıs Eminence contrıbute SOTIIC reflectons the place of the(
dox 1L1U In the kurope of oday, wıth partıcular reference Western Europe.

The fırst ıng have do 1S confess certaın mM1SZ21VviINg about the question: » What
contrıbution does TINOdOX women's monastıcısm er the formatıon of the 11C  -

Europe?/« The fırst 1Cason for I1LY hes1ıitatıon from the nature of vocatıon
nastıcısm. mong the motivations1 INAYy inspıre thıs Step fınd of search
for »role In soclety«. The 1U SCS AaSs far A forget soclety, become exıle Irom
the WOT. c1ıvıl responsı1bilıties and wıthout reluctance OT ou1lt) Thıs 1S, of
COUISC, especlally irue of the beginnıng of monastıc ıte Later there INAaYy be »Call
wıthın cCall«, become actıvely involved In socıety, iın mM1SS10N, In teachmıng. St Cosmas
of Aıtolıa 18 fine example of thıs But. »the beginning« In monastıc 1ıfe MaYy last dec-
ades. Archımandrıte ophrony Sa y S that the of repentance 15 the ESSCIICE ofS-

t1Cc vocatıon, and that ıf sımply does NOTL OW fOor another path ın the ıfe of those ıt
touches. 11UMN 1S- In his words., »possessed Dy ON sıngle longing«.' Ihıs preoccupatıon
varıes In ıts intensıIity; SOINEC extent it 1S of COUTISC shared Dy all seekers after ru but
centurıes of EXPeMENGE ShOW that in SOTLIC people l becomes ardent that, in the words
of ST John hrysostom, »the eavenly fıre. gnited in the hearts of people, enkındled In
them 11CW ife, and their hought, thus GE began teel the neCcessity and the strength

leap UD from earthly things ose high«*. I hıs concentratıiıon one’'s OW salva-
t1on 1s COTINITMNON all who the mONaSTETY, whatever degree of inspıred theır
Comıng. FOor SOMC, CVENn Chrıstians, and CVCN theolog1ans, thıs »self-centredness« 15 1N-
comprehensı1ble as really Chrıistian realıty; ıf 18 SCCI1 Aas devıatıon from the ıdea of
Chrıistian communılon-1in-love.? No wonder that the Lord saıd, speakıng about »the
eunuchs for the sake of the kıngdom of heaven«, » Al men Cannot ecelve thıs sayıng,
SAadVC Ithey] whom ıf 15 g1ven«.“ an does not the CoOoNvent soclety
INOTE adequately: either cshe enters wıth such deep, grace-gıven compulsıon satısfy her

{hıs W as read al the Conference » [ he TthOdOX W oman In Europe«, held In evadıa/Greece, NO-
vember 994

Archimandrıite ophrony, We See Hım A He 1S, EsSsex 1987,
John Chrysostom, In Matthaeum Homiuilia 68, 5S, 64 /
Not only 18 there inherent contradiction between indıvıdual repentance and love for all humanıty; In fact

the [WO AL organıcally Iınked Ihe deeper the self-condemnatıon of repentance, the deeper the COmpassıon for
ne s  4 tellow LLCI) who dIiC lıkewıise tyrannısed by SIN and In eed of salvatıon. My DIayCr for myself extends
nclude all dam It repentance brings humble AWAaTENCSS hat » [ the of hen it C6 SAaV-

ed. all others Must be saved L[00.
t19.41
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ongıng In (J0d that there 1S for consıderations about »SOCIELY«; OT else
che knows wıth deep CONvıctıon that al] che COUuU er her ellow-man In her present

1S taınted wıth SIN and In need of purıfication before 1t COU GVEGEr be posıtıve InNn-
put I hıs attıtude of hers does NOTL contaın anı y eritic1sm of those who do work In sOoCclety.
She does NOTL ame them fOor NOT waıltıng untıl they ALC perfect Iry and ımprove soclety.
But nonetheless. her experlence, IC INAY be sımply incomprehensible those who
have NOL shared if. brings her her OW part In thıs DIOCCSS.,

It iurn 110 the frults ofal monastıc Htfe. there [O0 tınd ealıty 1C
does NOL pomnt partıcular role for the MNUuUnN In Anı y socl1o-polıtical Any genumne
Chrıstian spırıtual experlence WIll, however much ıts beginnıngs AIC centred the Ind1-
vidual, develop In the dırection of unıversal, Chrıist-1lıke love. Indeed, aASs St John clearly
STates In hıs epistle, thıs 15 the crıterıon of genumne Chrıistian experlence. For the monk OT

HU, the first eXpression of thıs love 1S PIayCT. Here dIiC SUOTIIC words of St 1louan the
Athonıiıte thıs ubject

> I here ATICc people who 5Sd y that monks 0Ug be of SOMNEC UuUsScC In the WOT. and NOT
eal TeAl they have NOTL to1led for: but have understand the nature of monk''s SCIV -
1ICce and the WAdY in 16 he has help the WOT. monk 1S OINCONC who for the
ole WOT. who for the ole WOT. and In thıs hes h1s maın work .«>

So the prıimary offerıng humanıty of fulfilled L1UM 1S her role d intercessor. But
what mMust remember In the CONTLEXT of thıs discussion 1S that che intercedes nOot merely
for her OW. COUNLIY the polıtical unıt In IC che happens lıve: her love and PIaycr
extend the ole of mankınd from dam On wards, CVCI those who dIiIC NOTL yel born.
Ihıs 1S NnOL imagınatiıve actıvıty the part of the NUN,; Saılnt 1louan Say>S that such
DIayCr mphıes the shedding of ONe's 0Ol { hıs PraycCr 15 surely maJor contrıbution
the well-being of Europe, but NOL only of Europe, and therefore ıt 1S dıfficult speal of
ıf specıfically »role In European soclety«.

Before ddress the question INOTEC posıtıvely, hope YOU 1ll have the patıence hear
IN Y 1na roblem wıth the question, » What 15 the role of the TIANOdOX 1UN in Europe?«
In speakıng of monastıc ıfe up 1910) have used the »monk« and >1T1U11<«< inter-
changeably. In TIANOdOX monastıc lıfe, the lıfe of the L11U1S 1S indeed identical wıth that of
monks. (1 speakıng here wıthout reference the secondary fact that SOINEC of the
monks INAaY be ordaıned the sacramental priesthood; spea of the monk UUa mon It
15 ımportant In clımate, where there 1S much confusıon about the roles of (8)  CNM,
spea. d clearly, and above ql theologıically, ds possıble about the question of specıfic
gender roles. In monastıc ıfe such LLONC of the actıvıtles dIC gender-specıfic. ere 1S

»marrıage g1ving In marr1age«, In other words, nothing wıth sexual motivation.
I hıs 1S NOT saıd In order denigrate sexual function®; 1t 15 Sımply fact. recogniızed Dy
Chrıstianıty, that In SOTINEC eople's lıves, »chastıty shows ıtself be profoun necessity
of the Spifit« ! elıbacy does NOT de-humanıse eıther 189148 OT Ö  n7 the example of

Archiımandrite ophrony, Saılnt S1lo0uan the onıte, Essex 1991, 407408
Scripture ıtself Tım 4,3) and the Canons (e.g and 10 of the Councıl of Gangra) forbıd such en1-

gration.
Archimandrite Sophron,y, Princıpiles of Orthodox Asceticısm, ın Ihe TINOdOX OS, ()xford 964, 280
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Chrıst 15 enough that Nor does ıf uggest that monastıc ıfe ea kınd of
»UN1SCX« culture In the perverted the Sub- antınatural that Cal SC in
the WOT. oday NOo, monks remaın 199148| and 11U11S remaın Perhaps yYOU wıll al-
10W theologıcal/anthropologıcal reflection thıs pomint, CVCI though ıt MUuUStT be LOO
TIe do the subject Justice. Monastıc lıfe.; Dy 1fs renuncı1latıon of sexual actıvıty, CVen

of Jlessed ConNJuga. relatıons and parenthood, allows fOor total devotion what 1S truly
personal OT hypostatıc. We Call attrıbute gender the of nalture,; ıt 15 nNnOoL A char-
acterıst1ic unıque each hAypOSstasıs; ıt 1S ON factor«. Thıs 15 ımportant poimnt,
especlally 1T wısh understand wıthout CITOT the fact that the Lord, 11e He 15
111a and NOTL embraces In Hıs humanıty all of human nature, both male and fe-
male. As Panayotıs Nellas SayS » Lord NOL only brought human nature back ıfs
pre-Tallen but also rendered ıt complete. am s 0al Was shake oftf the dıvıisıon
into male and female Irom the Ole of nature hrough relatiıonshıp wıth divıne vırtue
utterly free firom passıon (St Maxı1ımos°®). Thıs W as brought DAaSS Dy the Lord He real-
zed and manıfested the Irue CSSCIICC 10g0S) of human nature, free from the characterI1ıs-
11CSs of male and female al ıts deepest and MOST nıftıed evel, 1C 15 COTMMNINON both
SCEXECI«?. T’hıs »deepest and MOSstT unıfıed evel« of human existence 1S what 15 called the
hypostasıs PCISON. FEach PCISON 1S called lıve In hıs OT her OW. eing the ulness of
human nature, and NOT merely chıne In the characterıistics OF OIlC part of human nature
And ıt 1S al thıs eve that the monk 1U trıes lıve. We COUuU CVECIN defıne Chrıstian
ascet1Ic struggle the struggle of the hypostasıs EMCTSC, and In o1ng esSTore the
truly natural. {Ihıs ascetIiCc 1S of COUFSC the callıng of all In the Church, nOoTt only of
monks NUunNnNsSs The pomt makıng here 1S that In monastıc ıfte all the (0) GV

down the everyday etaıls of hıfe, 1s organısed In pursult of thıs ultımate x0al Monas-
t1cısm 1S radıcally eschatologıca form of estrangement from the WdYy>S of fallen nature
Its »angelısm« 1S nNOoL inhuman., AS SC from the example of the 11a Jesus Chriıst, and
from Hıs WOords about the humans In the kıngdom of God » FOr In the resurrection they
neıther INALITYy, 11OT AdIc g1ven in marrı1age, but dIiC ASs the angels of (G0d In heaven« (Mt

All thıs that ATC, in I11LY Opınıo0n, misgu1lded ıf Iry indıcate Pal-
tiıcularly female form of monastıcsm, OT contrıbution humanıty 1C CObB be al-
trıbuted 115 and COU NOL be attrıbuted monks. Nuns eg1n as IN the
of fall, wıth perhaps cAifferent »1imbalances« from those of INCN, but ıf they develop d

NUNS, In the end all the imbalances 1G find In unneale‘ ICN and 1ll have
been healed It 1S ımportant notL confuse (eMPpOTATY, fallen gender characterıistics (even
those 16 dIc LLOTC posıtıve in theır manıfestatiıon) wıth the characterıistics of sanctı-
fı1ed human PCISON}N who lıves Ouft healed human nature (T COUISC, the DIOCCSS of sanctıf1ı-
catıon does NOTL take place either automatıcally wıth the donnıng of abıt, 1L1LOT immedi1-
ately Thıs that in CONvent ıfe there wıll be psychologıical elements 1C AIC

manıfestations of the particularıties of In the fallen We COUu Sa Y that in the
eginnıng of the monastıc lıfe, In the confess1i0ns of the HNUNS, there ATIC specıfically
female elements. Some »female« characterıistics IMaYy CVCI) be usefully explouted In the

Maxımos the Confessor, Ambigua 9l
Nellas, Deinficatıon in (ÄSt: (C'restwood 198 /, S 1
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PTOCCSS of spiırıtual development‘®. But In sanctıfıed human DCISONS, the dıfference be-
19810| and remaılns, earth, almost otally ımıted the physıcal. 50, ıf

have dıfficulty speakıng about »monastıc role In Europe«, have dıfficulty
tryıng defiıne specıfic contrıbution of 1U

Ihe of TINOCOX monastıcs In Europe does indeed, In spıte of IN Y
hesıtations thıs atter, er somethıing soclety dAsSs ell A the gıft of PIayCL. Al
though, AdS have wıshed emphasıse, monk 1U WOU AL w set out for the dSs-

LerYy In order CoOunteract A1l1Yy negatıve of worldly soclety, Dy theır verYy eX1S-
monasterlies that alternatıve eX1Sts. Perhaps 1t 15 not appropriate for 11UM

t E} ASs ıt WCEIC, »b0Oast« of thıs Be assured that IN Y observatıons thıs ubject ase:
another viewpoint, ookıng al monastıcısm ASs ıt WEeIC from outsıde. What 15 the COIN-

nection between the mMONaSteErYy and »the world« 1 the monks and NUNSs have
nounced? Father Georges Florovsky wrıtes: »A mMONaAaSLIeETYy 1S, In 'extraterres-
frial colony' in thıs WOT of vanıty«*'. He SUOCS SaYy » The empıre Was VELY
aNX10US domesticate monastıcısm, reintegrate ıt into the eneral and polıtic soc1al
order. SUCCESS W as partıal, and led ecay Monasterıies always remaın, In
heterogeneOus inclus10ns, and dIc ulLy integrated into the imperI1al Order of lıfe.«
Thıs 1S noTt because of delıberate and CONSCIOUS effort the part of monks x hıbıt
»Jless worldly« form of Christianity. repeat that such ambıtion 1S inherent
nastıc callıng. cCannot wıth FT Florovsky's ıdea wiıdely shared Dy church hıstor1-
ans) that »monastiıcısm W ds attempt CSCADC the uıldıng UD of Chrıstian emp1Te«.,
1n that the mnse of monastıcısm in the Ard and 4Ath centuries Was due, In the CYC5S of the
monks at least, rather the CNCOC, example, and guıdance of certaın holy PCTSONS
SUC dS St Anthony the Great) than anı Y aım the part of monks OT 11U11S of
remindıng the church that 1t 15 In the WOT. but nNnOoL of the WOT. Thıs remınder Was In-
deed perhaps INOTEC when the Roman persecutions en  € but T 1t CAIH© from
monastıcısm ıf W as because others Sa  - monastıcısm ASs »the descent earth of the
gelıc WOT. d the attaınment and realısatıon in hıstory of what Dy 1fts VELY ESSCIICC hes
beyond the confıines of history«'*, Ihe of monasterlies In the Europe of oday
Call, de facto, have the SAadINe effect For SOINC, the MONaAaSTeETrYy provıdes instance of ıfe
less dependent materıal DOSSESSIONS; for others, of ıfe arranged LNOTE ecologıcally
than 15 often the CAase thıs 15 a(8)1 only DEeECauUSe, In order be dASs self-sufficıent aASs DOSSI-

Spirıtual athers and Ssalnts acKnowledge hat there AIC partıcularly femmıine characterıstics » C Call be
spirıtually useful CVCIl during the Journey from the of beginners {O the 1na perfection of integrity. Take
the followıng (eXT f John Chrysostom Al example of hıs »In the beginnıng of Chrıstianıty, In the and of
Zyp there appeared WONdeTTIU. ar of Chrıst, eadıng (6 form of ıfe natural only the celestial DOWCIS. It
W ds>s made u NOL only of INCIL, but also of who less han 1LLCI1 led contemplatıve ıfe. As great ascetics
they entered into spırıtual wartfare ıth the ev1ı and the DOWEIS of darkness. and theır physıca. weakness Was

NOL al all hındrance. If they dıd NOL POSSCSS fortress of strength, then, ıf In place of ıt, hey WeTeC ndowed
1ıth LLOTC lıyıng feelıng and sens1it1V1ty« (Quoted In »L.etters beginner« Dy Ahhess T’haisıia, 30)—3 Sta-
reis Pa1sıos also saıd hat UunNns WweDptL INOTE easıly than monks, and hat hıs COu. be exploıuted spirıtually. Such
teXIS, though, MUST nOTt 1N! 18 the fact hat spırıtually imature monk less, and less eITeCLVeIY.
Nor the fact hat al ST1 passıonate y sens1it1vıty and weeping Cal be pathologıcal EXpress10Ns of seltf-
pıty

OFOVS. Christianity and Culture, Belmont 1974, Z
Archimandrıite ophrony, Principles of Orthodox Asceticısm, In The Orthodox OS, ()xford 1964, 261
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ble, INa y SFOW theır OW f00d, but because they ıll Ir Yy avo1d and
dısrespect natural T1ESOUICES St Dorotheos of (jaza Say>S characteristically that the
monk Must keep hıs CONSCIENCE clear wıth regarı God, INan, and materı1al thıngs.
Another MOSsT ımportant »INCSSaHC« IC from the 15 that ıfe under
obedience does NOTL degrade the PCISON. have ealr‘! IMNanYy VISItfOTS commentıing the
fact that 11U11S SCCI1I appY and fulfiılled, and hOow In TINOdOX the ıindıvıdual
1UNS »have theır OW. personalıties«, and AdIC NnOT turned OuTL iıke products of Tactory

belt As [0)  n7 LOO, NUuNs ATre proo that person's value Cannot and MUST NOL
be iıdentified wıth theır functi0on, that fınd themselves AS DCISONS DYy faıthfully
o1ıng what G0d has og1ven each do I hat Can »Ccontrıbute« NOT less Dy task
1C 1S hıdden irom the world’'s CYCS. TINOdCdOX 1L1U11S have complex about o1ng
NOL o1ng certaın SerVICES In the Church OT In the WOT. Another aspect in 1C they
rovıde INCSSaLC 15 that althoug they dIC modern In the that, where avaılable and
9 they uUusec modern equıpment and technology, they have NOL, d ıt WCIC,
»modern1ısed« theır WAaY of 1ıfe Thıs 1S, of COUTSC, ısıble In the atter of dress, lıturgical
ıfe and other aSpeCISs So In INa y WdYyS the [1U11S ShOW, A ST Peter 5SdYS, CVCIl »wıthout
WOord«, that ıf 1s possıble and humanly Tulfıllıng lıve earth wıth the eternal values al
the forefront CVCIl of everyday actıvıtles. For SOMOEC, thıs provokes challenge. Many oth-
CIS ell us that Just knowıng AICc >still here«, Carryıng WdYy of 1ıfe otally ase
UT behef about God, 1s Gthat they AL NOTL alone., NOTL

Ihe MONaAaSLETY provıdes envıronment where 1ıfe 15 arrange: in effort mıinımıse
A far ASs poss1ible anı y COmpromıise wıth the values otf the fallen WOT. Thıs maxımalısm
1S NOTL criıt1que of those who lıve In the WOT. who truggle be Chrıstian In [1011-

Chrıistian setting. On the CONTLTAaTY, the provıde 1ts non-monastıc brother‘
and SIsters SuppOrt In thıs truggle, and Iirue monks and [11U11S dIiCc ın fact 1ghting the bat-
tle (of love and praydcl, and a(011 of aggress1on In anı y Lorm) the front lıne. Any dark-
Ness and suffering In the C  arYy WOT. aAIc lıterally experienced Dy those who DIaYy
and lıve the Liturgy concentratedly. {Ihıs WOU be irue A ıf the monasterlies dıd noTL
have verbal Contact wıth »the world« 15 ımportant 5Sd Y that, because INa y people
only value those monasterlies 1G AdiIC MOSsT actıve In rece1ving pılgrıms and provıdıng
pastoral CAG lay people St ı1louan agaın: »[Prayer for the world| 1S the task
of the monk. But ir monk be ukewarm and indıfferent, and has nOoTt arrıved al
whereın h1is soul contemplates the Lord, then let hım waılt UDON pılgrım travellers and dS-

s1ist wıth hıs abours those who lıve In the WOT Ihıs, LOO, 15 pleasıng (10d But rest
assured that ıt 15 NOT the monastıc ıfe DYy long Way«'. Havıng saıd that, all the
that NOW dIic lıyving In sıtuations where the spırıtual authorities ENCOUTALC hospitalıty,
and 1n INanYy INn Western Kurope certamly, thıs dıakon1a takes priority, often al the
COST of other work SuC. d handıcrafts of ONEC SO OT another), and CVCI) al the COSt of the
nuns' solıtude, time read, and Much of the frıendshı1p, advıce, ENCOUTAgEMENL,
and w1isdom AdIic shared wıthout anı y partıcular »counsellıng ITUCLUTE « In place ertTe dIC

also INOTE formal aIT  NntSs, In INa y of IC TIANOdCdOX NUunNs aATc involved: Cate-
chısm of chıldren, pılgrıms In the and others outsıde (Orthodox and

13 Archimandrite ophrony, Op CIt:: 408
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non-Orthodox), church I1 provıdıng and teachıng church crafts such aASs 1CONSs and
vestments, A Thıs kınd of role 1S eing undertaken NOL SImMpLYy under from
authorıities outsıde the MONASTLETY (cıvıl and eccles1astıcal), but also because holy elders
and eldresses SC It dAS part of provıdence in 01088 i1imes of wıdespread
OW for thıs ervIice. 15 ervice for spırıtually UungZTYy WOT. and ıt 1S ervıice for
the Church In where the TINOdOX AIC in the minorıty they MaYy fınd ıt dıfficult
CVCN attend church SeErVICES, let alone fınd somewhere where confess1i0ns take place
and advıce INAaYy be o1ven. (If monasterl1es dIiIC »extra-terrestrial«, they AdIiIc certamly noL

»extra-eccles1ial«.)
The inftluence of monasterles soclety AS Ole 1S imposs1ıble LINCASUTIC OT define

Diırect influence the WaYyS of soclety WOU COMNIC, ıf ıt dıd COINC, success1ively, from
PCISON PCISON, and Someone deser1ibed MONASTLETY d OAaSs1s In the desert. If
thıs analogy 1S approprIiate, WOU SaYy that LL1OIMIC of the MNUNS In these wısh flo0d
the surroundıng desert Dy anı y kınd of force. Rather, the doors ATIC OPDCH for those who
wısh »COMNC and WOU hope that of all the values they INAYy »learn«, the first
WOU be personal love, 16 15 the only astıng foundatıon 1G amı y soclety 1S
ul FT. Florovsky sald: » What 1S ımportant 1s consıstent HSC of eschatologıca INCcCas-

ures’ In the estimatıon of al] thıngs and events First love. It 15 nNnOoL accıdental
that monastıcısm takes persistently the form I8 communıty. It 1S organısatıon of
mutual CATF6 and help ANY work of, OT CVCNMN burnıng of the heart for somebody
else's suffering need, Cannot be egarded d insıgnıfıcant In the eschatologica dımen-
S10N. Is ıt LOO much uggest that all creative charıty 15 eternal®? Human personalıty,
in AIl y CaSC, transcends history«!*. It alsSO transfigures hıstory Ste John Chrysostom Sday S
In SCITILHOIN commenting Christ's prayecr »that they MaYy be ONC AS one«*>: »But
what of the monk. yOoUu 11l say? What of those who We in the mountaıns? Though
they {  z AWAY from the COININON lıfe, they have Man y Companıons In the spirıt. Ihey aTrec

close OUN! OMNC another in love; and have wıthdrawn from the WOT. the better
ulfıl! thıs DUTDOSC e Because of thıs they retire from the WOT. that they MaYy love
LLOTC perfectly. But how Cal Ial have TrTIieNds f he 1S alone, yYOU wıll say? It 15 nNnOL
the place that makes rTieNds For the monks have TrTIeENds who pralise them., and who
WOU nOoL praise them ıf they dıd nNOL love them And agaln, they PIay for all INECN, thıs 1S
the 19)K010) of theır love«16.

Archimandrite ophrony, Op C1t., 129
15 John Chrysostom, In Joannem Homiulia /8, 59, 425
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Botschaft der Vorsteher der Orthodoxen Kırchen

415 (Patmos, September
|Oberhäupter DZW. Vertreter er Autokephalen UOrthodoxen Kırchen mıt Ausnahme der orthodoxen Kırchen

V Ol Rulßland und Polen) felerten VO] AGTF September 995 auf der griechischen Nnse Patmos mıiıt
Tausenden orthodoxen Gläubigen AUS er Welt und (jästen AUS den anderen Kırchen das l  )Nyährige ubılaum
der UOffenbarung des Apostels und Evangelısten Johannes, des etzten Buches des Neuen J estamentes.

Den ejerlichkeıten g1Ing VO D September eiıne Internationale Umweltkonferenz miıt dem ıte
»Offenbarung und Umwelt: 095—1995« während einer Schiffs VO  —; stanbu ach Patmos VOTAaUS, der der
ÖOkumenische Patrıarch VO  —; Konstantinopel Bartholomaios eingeladen hatte und be1l der mehr als 150 rel1-
g1Ööse Führer, Wiıssenschaftler, Umweltfachleute und Engagılerte aus dreiß1ig I1 ändern egrüßen konnte., darunter
auch den katholıschen ardına Ooger chegaray. Am Ende der Patmos-Feıjerlichkeiten verabschıiedeten dıe
UOberhäupter DZW. Vertreter der rthodoxen Kırchen nachstehende Botschaft dıe orthodoxen Gläubigen Unı

alle Kırchen und T1sten In der Welt.
Athanasıos Basdekis|

Die Botschaft

» Der egen und der obpreıs und dıe Weısheıit und der ank und dıe Ehre und dıe
4C und dıe Stärke uUuNseTeIN Gott In Ewigkeıt! Amen« ÖOfTfTfb FAEZ)

LobBD: Preıs und ank senden WIT UNsSsCTECIN Dreieinigen Gott DOT, wei1l uns, dıe
urc se1n Erbarmen und se1ıne na als Vorsteher der eılıgen Orthodoxen Kırchen
eingesetzt SInd, gewürdıgt hat, »auf der nseL dıe Patmos genannt WITd« OfTfTtb E
sammenzukommen, e Vollendung VO 900 Jahren se1t der Abfassung des eılıgen
Buches der Offenbarung des Johannes., des etzten Buches der eılıgen chrıften,
felern.

Nachdem WIT glanzvoll gemeiInsam 1im Herrn AUus nla des Gedächtnisses des es
des eılıgen und glorreichen postels und Evangelısten Johannes dıe Liturgie efe1ert
und Leıb und eic HHESSCTIEN gemeInsamen aubens, der offnung und der 1e
kommuniziert aben, ıst GCs unsch, dıie Gläubigen uUuNnseIer eılıgen O-
doxen Kırche und alle, dıe Christus glauben, nıcht wen1ger auch jeden Men-
schen Wıllens, eıne Botschaft des Friedens und der 1e€ senden und mıt ihnen
arüber nachzudenken, der Gelst den Kırchen Sagl« OfTTb 27 6.13:22) In
dıesen krıtiıschen Zeılten.

Denn cdıe Zeıten sınd In der Tat sehr krıtisch und dıe Pfliıcht der Kırche Chrıistı
schwer und vielseitig nıcht L1UT gegenüber iıhren eigenen Kındern, sondern auch-
über en Menschen und der aNzZCH Schöpfung (jottes. Diese Bedrohlichkeit der Leiten.
welche VO vielen als »apokalyptisch« bezeıchnet werden, wırd hervorgerufen und VOCI-

stärkt urc dıe Entfernung und den Abfall der Menschen VO Gott, SOWIE uUurc den
daraus resultierenden Versuch ZUT Vergöttlıchung der menschlıchen Stärke und des
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Wohlstandes, auf dessen Opferaltar alles, nıcht 11UT dıe Mıtmenschen, sondern auch dıie
übrıge materielle Schöpfung geopfert WIrTd.

In cAhesen Zeıiten erachten WIT 6S als UNSCIC Pflıcht, dıe Bedeutung der UOffenbarung In
Chrıistus für den Fortschriutt der Menschheıt, für den Frieden und für dıe Versöhnung der
Völker und für e Verantwortung der Orthodoxen Kırchen unterstreichen, daß cese
mıt er Ta ZUT Durchsetzung dieser PrinzıpJen In der SaNzZCH Welt beıtragen, ındem
S1€e JTräger und Verkünder des (je1istes und des OS cdheser Offenbarung werden.

Deshalb appellıeren WIT aus dıesem eılıgen und VO Evangelısten der 1e geheıilig-
ten (Irt alle, vornehmlıch dıe Mächtigen der FErde und dıejen1ıgen, dıe In ampfT-
und Kriegsregionen eben, daß S1e sıch für Wahrheıt. Frieden und Gerechtigkeıt für alle
einsetzen. Dazu Sınd auch WIT als Kırchen bereıt, UNSCIC geistigen und moralıschen
Kräite, immer dies verlangt wırd, Z Verfügung tellen

IEre diıesen uUNsSeCeTCI1 Appell möchten WIT en eutil1c machen insbesondere
denjen1ıgen, dıe bewußt oder AUuSs Unkenntnis eın UuNSCHAUCS und verdrehtes Bıld VON der
rthodoxen Kırche nach außen hın vermuiıtteln daß die orthodoxe kırchliche Auffas-
SUNS VO der »Natıon« keineswegs das Element des ngrıffs und des Zusammenstoßes
zwıschen den Völkern nthält 1eiImenr ez1ieht CS sıch auf cdıe Besonderheiten eInes Je-
den VO  me diesen Völkern, auf deren eılıges( den Reichtum iıhrer Tradıtion be-
wahren und pflegen und ZU Fortschriutt für den Frıeden und für dıe Versöhnung
er Menschen beiızutragen. Aus diesem TUN: verurtellen WIT jeglichen natıonalısti-
schen Fanatısmus, der ZUT paltung und ZU Hal} den Menschen, ZUT Verfälschung
Ooder Vernichtung kultureller und rel1g1Ööser Besonderheıten anderer Völker der Erde und
ZUT Verletzung des eılıgen Rechts der Freiheıit und der ur der menschlıchen Person
und er Mınderheıten führen kann.

Diese Botschaft ergeht eiıner chwelle der Menschheıtsgeschichte, welche das
herannahende Ende des Jahrtausends (Shr. und den Aufgang des A Jahrhunderts
anze1gt. DIie O0Od0OXe Kırche ann dieses ubılaum nıcht unbemerkt vorbeigehen las-
SCH, obwohl S1e natürlıch nıcht verkennt, daß dıe Bemessung der eıt In Tausenden VON

Jahren oder anderen Zeiteinheıiten eigentlich eıne relatıve Angelegenheıt darstellt Dıie
JTatsache, daß dıe geschichtliche Zelit ın ezug qauf Chrıstus wırd, ruft beson-
ders dıe Chrıistus (Glaubenden auf, diese hıstorische en! unterstreichen, SIE ZU

nla für eıne Be- und Auswertung der großen Ere1gn1isse des Ende gehenden Jahr-
hunderts nehmen.

Aus diesen Gründen beabsıchtigt ıe Orthodoxe Kırche, das ubılaum des ahres 2000
nach Chriıstı anorthodox feiıern. und e1 den Herrn der Geschichte für all
das, W ds se1ner Kırche und se1ıner Welt während des Ende gehenden Jahrhunderts
gegeben hat, preisen und 1 (jott »fTür alles«, nach dem USATUC eINes eılıgen
Vaters der Kırche, verherrlichen, und seıne nade, Erleuchtung und seinen Beı1istand
für seıne Kırche und se1lne Welt 1im kommenden Jahrtausend erflehen

Mıt 1C auf das Ende ehende Jahrhundert merken WIT d}  n dalß CS für die Or-
hodoxe Kırche voller bedeutender Ere1gnisse W ar In verschıedenen Regıionen der Welt
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en e orthodoxen Chrıisten harte und ange Verfolgungen erlıtten. Martyrıum haft
das orthodoxe OS der evangelıschen Demut, der (Gjeduld und des aubens der eılı-
SCH OfTIb All Jenen gestärkt, Welcher »s1iegreich AUSZOS, s1egEN« (Offb
62} SOWI1e de Gewıißheıt, daß In der Erfahrung des Kreuzes Chriısti auch dıe Erfahrung
der Auferstehung exIistlert. Das Blut dieser bekannten und unbekannten Märtyrer verbıin-
det uUNsSeTEC Kırche In besonderer Weıse mıt den apostolıschen Zeıten.

Diese Erfahrung des Martyrıums begleıitete das orthodoxe theologısche Zeugnı1s,
Uurc welches dıie patrıstiısche Theologıe erneuerTt und dıe Te der ater über dıe Welt
und den Menschen, W1Ie auch dıe Te VOoO der Kırche und den Sakramenten herausge-
stellt wurden.

DIe Wiıederentdeckung und schöpferıische Herausstellung der F der griechıschen
Kırchenväter, der »Sprache« und der geistigen Schönheıit der Ikonen, WI1IEeE auch das Wılie-
deraufleben des miss1ionarıschen Bewußtseins und des monastıschen Lebens, dıe ]1eder-
entdeckung und Wertschätzung der »nüchternen« (neptischen) Väter In Verbindung mıt
einem fruc  aren Dıalog miıt den zeıtgenössiıschen Strömungen der Phiılosophıe und der
Wissenschaft, all das machten dıe orthodoxe Theologı1e lebendig und internatiıonal ANCI-

kannt Deshalb Sınd WIT aufgerufen, dıe Wegbereıter cheser theologıschen ute ehren,
welche urc ihre mühevollen Anstrengungen die orthodoxe Theologıie einem SC
melnsamen Zeugni1s in der heutigen Welt und über jegliche natıonale und phyletische
Unterscheidungen und (irenzen geführt en

Das schöpferische Wiederaufleben des (je1istes der Kırchenväter hat nıcht L1UT der
zeıtgenössıschen theologischen und kırchliıchen Welt ZUT Erneuerung des Lebens uUNscCcICT

okalen Kırchen 1mM allgemeınen geholfen, sondern rachte auch das Zeugni1s der eınen,
eılıgen katholıischen und apostolıschen Kırche den verschliedenen Organısatiıonen der
zeıtgenössischen ökumeniıischen ewegung und In ıe damıt zusammenhängenden bılate-
ralen und multilateralen theologıschen Dıaloge DIie ökumenische ewegung 1Im allge-
meı1nen, deren Bedeutung Ende des Ende gehenden Jahrtausends ogroß W dl und
welche dıe eılıgen Hoffnungen den getrennten Chrıisten beflügelte, WaTr eın wiıich-
t1ger Raum für das Zeugn1s, dıe Herausstellung und den Beıtrag der orthodoxen eOl0-
o1e nglücklicherweıse jedoch nötıgen dıe In den etzten Jahrzehnten festzustellenden
krıtiıschen Sıtuationen 1m Rahmen der ökumeniıschen ewegung dıe Orthodoxe Kırche
ZU Wıderstand gegenüber olchen Entgleisungen und ZUT Betonung der unverfälschten
ITradıtıon der Kırche Insbesondere sınd WIT der Auffassung, daß cdıe Un1a und der Prose-
lytısmus ernsthafte Hındernisse für eınen Fortschritt des Dıalogs UNseTIET Kırche mıt den
römıschen Katholiıken und den reformatorıischen Chrıisten darstellen

In diesen Zeıiten der ungezügelten Säkularısıerung 1st 65 besonders notwendig, die
Bedeutung der Heılıgkeıit des Lebens in Anbetracht der geistigen KrIıse, dıe dıe zeıtge-
nössısche Kultur kennzeıchnet, herauszustellen. Das Mißverständnıiıs der Freiheıit als einer
Freiheitlichkeit führt Z Steigerung der Kriminalıtät und ZU Schwınden der Achtung
der Freiheit des Nächsten, der Heıilıgkeıit des Lebens, Ja ZUT Vergewaltigung der
natürlıchen Welt und ZUT ökologıschen Katastrophe. Die orthodoxe Tradıtıon, welche
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1Irce dıe praktısche ahrung der christlichen anrheı Gestalt ANSCHOTNIN hat, 1st
Trägerın VOoO  —; Spirıtualität und monastıiıschem OS, welches insbesondere In UuNseTeT

Epoche herausgestellt und ZU Vorscheıin gebrac werden muß

Diese ahrung und das Zeugnıs bletet dıe Orthodoxe Kırche der Okumene und al-
len Menschen und Völkern In Demut und In Ehrfurcht VOT der Freiheit und Besonder-
heı1t e1INESs jeden Menschen und In (Gehorsam Jenem, Welcher »geschlachtet worden
1st und uns für (jott gekauft hat mıt seinem Blut AUsSs en Stämmen und prachen und
Völkern und Natıonen« Offtb 5,9) Der Horıizont der orthodoxen 1ss1ıon ble1bt, der
zeıtwelsen Unterbrechungen und Schwierigkeıiten, weltweıt. und ihre Erwartung und iıhr
Weg eschatologisch.

Besonders 1mM 1INDI1C auf das akute und für alle bedro  1C ökologische Problem
WwWIıederholen WIT HLG dese NSeTIC Botschaft das Interesse der (Orthodoxen Kır-
che einem rechten eDrauc der Umwelt on be1 unNnseTeTr früheren /Zusammenkunft
im Phanar (12.-15.3.1994, d U:} en WIT dieses Interesse eKunde Wır rufen In Kr-
innerung, daß auf Inıtıatıve des Okumenischen Patrıarchats entsprechende Konferenzen
durchgeführt wurden, und daß der September eInNes jeden ahres als Jag der (Gjebete für
den Schutz der natürlıchen Umwelt festgelegt wurde. Wır erklären aufs NCUC, daß WIT
dieses ema für Sallz besonders wichtig erachten und rufen alle auf, wachsam se1n
und alle nötıgen Schriutte unternehmen ZUT Rettung und ZU Schutz der Schöpfung
Gottes. DIe Orthodoxe Kırche betrachtet den Menschen als Verwalter und nıcht als Eı-
gentumer der materıiellen Schöpfung. Diese Auffassung drückt In besonderer Weıise hre
asketische und kultische und VOTL em ıhre eucharıstische Iradıtiıon und Erfahrung AUus
Es 1st heute notwendıg, daß WITr alle gegenüber der Schöpfung MNSsSeTC 16 zeigen und
uUNseTe asketische Haltung bewahren.

LE DIe Bedeutung und Wichtigkeıit der Göttliıchen Eucharıistie qals dem Zentrum und
Krıiteriıum des Lebens der Kırche ıst evıdent. JHle eılıgen Sakramente und das

kırchliche en bewegen sıch dıe Göttliıche Eucharistie und erhalten hre
Exıstenzberechtigung AaUuUsSs ıhrer Beziehung ıhr DIe Göttlıche LEucharıstıie, welche
dem Vorsıtz oder iIm Namen des kanonıschen Ortsbischofs gefelert wırd, stellt cdıe N
und das Krıteriıum des SaAaNZCH Lebens der Kırche dar und OTIfTenDbDa: auf dese Weılse den
t1eferen und etzten Siınn der Ex1istenz der SaNzZCH Schöpfung, welche cdıe Ko1lnon1ia 1m
en des Dreieimnigen (Gottes ist

Somıiıt wırd daraus eutlic eiınerseıts, daß dıe (Göttliche Eucharıstıie, damıt S1e gültiıg
und für dıe iıhr Teılnehmenden heilbringend Ist, immer 1m Namen des kanonıschen Bı-
schofs und miıt se1liner Erlaubnıs efeljert werden muß, und andererseıts, dalß dıe Art ihrer
Feıer der Natur und dem C’harakter der Eucharistie als des Bıldes des Reıiches (Gjottes und
des etzten SInns es Selenden entsprechen muß Es ist notwendi1g, diıes unterstre1-
Chen; we1l hler und da unglücklicherweise erheblıiche Abweıchungen bezüglıch der Hr-
aubnıs und des Memor1ams des kanonıschen 1SCNOIS be1l der naphora festgestellt
werden, während dıe Art der Fe1ler der (Göttliıchen Liturgıie und des SaNzZeCH Kultus
manchmal für dıe orthodoxe Tradıtiıon tremde Eıintflüsse aufwelst.
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. Und NUN, ıindem WIT In Glauben und offnung auf das kommende Jahrtausend
schauen, en WIT, In Anbetracht der groben robleme., aber auch der bedeutenden
Möglıchkeıten, dıe Horıiızont siıchtbar SIınd, alle ZU und ZUT Wachsamkeıt e1n
DIe großen Errungenschaften der Wiıssenschaft In fast en Bereıchen, insbesondere 1m
Bereıich der 10logı1e, ündıgen unvorstellbare Erfolge, aber auch Gefahren, Und dıe
Kırche kann be1 diıesen erwartenden Entwıcklungen nıcht indıfferent se1n, zumal (a-
VO  —; das Überleben der menschliıchen Person als des >D11des (Gottes« abhängıg 1st

13 Im Bereıich der polıtıschen Veränderungen wırd dıe OdOXe Kırche ıhr
festes Prinzıp der Nıchteinmischung In dıe Polıtik beıbehalten Natürlıch ann S1e nıcht
indıfferent bleıben, WE polıtısche Entscheidungen dıe FExıstenz der rthodoxen Kırche
angehen. Deshalb SIC: daß In olchen Fällen auch ıhre eigene Stellungnahme
verlangt und ernsthaft ZUT Kenntnıs wIrd. Als eınen olchen Fall betrachten
WIT das Problem der Zukunft der eılıgen Stätte, der eılıgen W allfahrtsorte und der dort
(In Jerusalem, d.U) ebenden Bruders welches dıe gesamte Orthodoxıe angeht,
insbesondere das Patrıarchat VO Jerusalem. Folgerichtig annn und darf jede Dıskussion

eıne Anderung des Status YJUO der eılıgen Stätte., welcher HTE dıe Jahrhunderte
1INdUurc 1rC internatıonale Beschlüsse und Vereinbarungen abgesichert wurde, nıcht
ohne Kenntnis Oder Konsultatıon miıt dem dort se1lt Jahrhunderten resıidıerenden Trtho-
doxen Patrıarchat VO  un Jerusalem geschehen.

In dem breıteren Bereıich der Kultur wırd VO  m vielen dıe Auffassung da
dıe Menschheıt im kommenden Jahrtausen VOT Auseinandersetzungen VON Kulturen STE-

hen wırd, und daß das relız1öse Element domıinıerend se1n wIrd. Diese Möglıchkeıt nötigt
alle relıg1ösen Führer Weısheıt, ugheıt und Mut, damıt en FElementen des asses
und des Fanatısmus zuvorgekommen werden kann, daß diese ausgelöscht werden und
damıt der Frıieden der Welt geschützt wırd, eiıner Welt, cdıe 1Im etzten Jahrhundert urc
Kriıege und gegenseılt1ige Zusammenstöße hart geprüit wurde.

15 In eiıner Welt. e mıt allerlie1 Häresien und einschüchternden Deutungen des Bu-
ches der Offenbarung konfrontiert wiırd, werden WIT alle, insbesondere dıe üngere (Gjene-
ratiıon, aufgerufen, lernen und mıiıt Worten und aten bezeugen, daß L1UT dıe 1e
Gottes, der Mıtmenschen und der SaNZCH Schöpfung Sınn und e1l In eben, auch
In den noch schwierigen Augenblicken der Geschichte, bringen können.

Irotz der dramatıschen Darstellungsweı1se der Geschehnisse, nthält das Buch der (MM{-
enbarung In seinem Kern das Evangelıum Chriıstı selbst, CS offenbart uns, daß dıe
mensc  IC un und dıe dämoniıischen und zerstörerischen Kräfte besiegt wurden, und
S1e werden auch In der Zukunft Uurc. Jesus Chrıstus, dem Herren der Geschichte, besiegt
werden, UT den, der »das und das ist : P D der da ist und der da WarTr und der da
kommen wırd, der Pantokrator« OTTb 1,8)
em WIT all dıeses VO der eılıgen nNnse Patmos Euch, e Brüder und Kınder,

rıchten, uUumarmmen WIT S1ıe 1mM eılıgen Kuß und bringen nen und der SaNnzZcCh Welt dıe
Stimme des eılıgen Verfassers der Offenbarung, eine Stimme des aubens, der Off:
NUuNng und der 16© »Seht das Zelt (jottes den Menschen! Er wırd In ıhrer Mıtte
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wohnen, und S1e werden se1ın olk Se1IN: und (jott selbst wırd miıt ihnen seInN. Er wıird jede
Iräne aus ihren ugen wıschen: Der Tod wırd nıcht mehr se1n, nıcht Jrauer, noch age,
noch Mühsal Denn dıe alte Welt 1st VEISANSCIN« Offb

DIie Naı UNSCICS Herrn Jesus Chrıistus und dıe 1e (jottes des Vaters und cAe Ge-
meı1inschaft des eılıgen (jelstes ce1 mıt Euch e1n: Amen.

Auf der eılıgen Nse Patmos, 26 September 1995, dem edenken des Hınüber-
des eılıgen glorreichen postels und Evangelısten Johannes des ITheologen.

Der OÖkumenische Patrıarch Bartholoma1ios
auch In Vertretung des Patriıarchen VO  - Jerusalem, Dıodoros

Der aps und Patrıarch VO  — Alexandrıen und Sanz Airıka, Parthen1io0s
Der Patrıarch VO Antıochilen und dem SaNzZChH Osten, 1gnatıo0s

In selner Vertretung der Metropolıt VOIN Pergamon, Johannes
Der Patrıarch VOoO  — Belgrad und Sanz Serbien, avle

Der Patrıarch VO Bukarest und Sanz Rumänıen, Iheoktist
Der Patrıiarch VON ol1la und Sanz Bulgarıen, Maxım

in selner Vertretung der Metropolıt Gelasıo0s
Der Erzbischof VON Miıtskheta und 1S und Katholıkos Patrıarch

VO!  a Sanz Georgien, 1as In se1iner Vertretung der Bıschof VOIN Nıkortsminta, Abraham
Der Erzbischof VO!  — Neu Justiniana und Sallz ypern, Chrysostomos

Der Erzbischof VON en und SallZ Griechenland, eraphım
Der Erzbischof VON I1ırana und Sanz Albanıen, Anastasıo0s

Der Erzbischof VON Prag und Metropolıt VO Sanz Ischechıen und der
lowakel, Dorotheos

Der Erzbischof VON Karelıen und SanNz Fınnland, Johannes

AUus Griech übers. VO  — Athanasıos AaASdeK1S, Frankfurt
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Memorandum des Okumenischen Patrıiarchen Bartholomaios
ZUF Zukunft des ORK |(Genf. Dezember

1eser exf 1ST dıe erbetene Antwort des Okumenıischen Patriarchates auf den 116e
des Generalsekretärs des ORK Herrn IIr Konrad Raılser VO 10 Julı 993 dem die-
SCI fünf grundsätzlıche Fragen ZU Wesen des ORK und SCINCT zukünftigen UOrıientierung
gestellt und cdıe Miıtgliıedskıirchen aufgefordert hatte hre Ansıchten dazu außern DIe-

Inıtıiatıve 1ST sehr ktuell und eboten insbesondere da etiwa C111 halbes Jahr-
hundert fruc  arer vielseitiger und wıirkungsvoller Aktıvıtät VETSANSCH IST selbst W
diıese zeitweılse und Einzelfall ngrıffsflächen für /weıfel Dıfferenzen und Krıtik
geboten hat DIe bevorstehende Vollversammlung, dıe mı1L dem 5() restag der
ründung des ORK zusammenftällt 1ST C111C e  e Gelegenheı1 Arbeıt
würdıgen und zukünftige UOrientierung umreıißen

Gern mMm das (Okumeniıische Patrıarchat cdiese Würdigung VOT und bringt bereıitwillıg
und objektiv edanken und Vısıonen über cdıe Zukunft d1eser mıiıt der egenWarlı-
SCH kırchliıchen Realıtät verbundenen Instıtution YABD Ausdruck

Der ORK WIrd SCILIICT Verfassung als »Gememnnschaft VO Kırchen« charakterısıiert
Damıt 1ST angedeutet daß GE zunächst C111 rgan 1St das den Kırchen und nıcht irgend-
welchen anderen Organısatiıonen oder ewegungen ZUT Verfügung steht und daß GE als
olches dıe Bemühungen der Kırchen dıe allseıts ersehnte Einheıt des Chrıistentums

und zugle1ic C1NC effektive Zusammenarbeıt SCIHGE Miıtglıedskırchen CIHMOS-
1C C1N1C /usammenarbeıt dıe darauf bzıelt den vielfältigen Problemen des heutigen
Menschen und des heutigen Lebens abzuhelfen

Der ebenso ekklesiologische WIC eucharıstische Begrıiff Dar excellence »ko1nonN1A«
(Gemeinschaft) der beinahe während des SaNZCH sıch C11ICIiH Ende zune1genden
A0 Jahrhunderts insbesondere aber nach der Vollversammlung der Kommıiıssıon »CGilau-
be und Kırchenverfassung« S5antıago de Compostela TIHHISGIGE Ansıcht nach
UÜbermaß eDrauc WAar vermiıttelt möglıcherweıse nach außen hın alschen
1INATrTUC VO dem Wesen der Bezıehungen zwıschen den ORK zusammenarbeıtenden
Kırchen und Konfessionen DiIe derzeıtige Sıtuation ORK 1ST ZU mındesten sonder-
bar Unter SCINCI ach koex1istieren nıcht alleın Kırchen sondern auch Konfessionen
und andere CANArıstliche Grupplerungen Es 1ST unmöglıch den ekkles1alen (C’harakter er
dieser Gheder des ORK DF  S denn dıe für ıhre uiInahme den ORK mal-
geblichen Krıterien Krıterien e sıch demographıschen organısatorıschen und
admınıstratıiven Fakten SInd unzulänglıch S1IC Ssınd weder hınreichen klar
noch ekklesiologıisch unanfechtbar S1e betreffen WIC bekannt CATrIS  iIichNe rupplerun-
SCH dıe Gefolge verschlıedener historiıscher ekklesiologıischer theologıscher iıdeolo-
ıscher oder zıvilısatorıscher Tradıtiıonen oder als deren Resultate entstanden sınd
und er nıcht einmal mıteinander euchariıstischer Gemeninschaft stehen können SC
schweıge denn mit Kırchen für dıe WIC für UNsSseTC Orthodoxe Kırche des ()stens
Strenge und Nau definıierte ekklesiologische aßgaben gelten
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DIie 1M ORK Kırchen und Konfessionen bılden eiıne Gemennschaft tellow-
sh1p), dıe gemä der Verfassung des Rates versucht, »dıe Kırchen aufzurufen dem
sıchtbaren Z1iel der sıchtbaren FEıinheit 1m eınen Glauben und der eınen eucharıstischen
Gememinschaft (eucharıstic fellowshiıp), dıe ıhren USATUC 1im Gottesdienst und 1Im TC-
meılınsamen en In Chrıstus findet, und auf diese Eıinheit zuzugehen, amı diıe Welt
glaube« (I11,1) Gegenwärtig 1st diese eucharıstische Gemeninschaft noch nıcht ırklıch-
keıt geworden, denn es 1Im ORK e1i1nde sıch 1m Fluß Dennoch ollten nach einer
Tünfzıgjährıgen fruc  aren /7/usammenarbeıt 1Im ORK dessen Mıtglıeder dıe Bedeutung
und das Ausmal der 1im ORK erfahrenen brüderlıchen Gemennschaft und ıhre Bezıehung

der ekklesiologischen Bedeutung VO »KO1nON13<«, dıe W al esucht und erstrebht wiırd,
aber noch nıcht egeben 1St, konkretisieren.

DIe Bezıehungen der 1m ORK zusammenarbeıtenden Kırchen und Konfessionen ha-
ben eınen unzweilfelhaft eigentümlıchen arakter und ıne e1igentümlıche Bedeutung,
WI1Ie S1e auch euthäc in der Toronto-Erklärung erscheıinen: Im ORK beratschlagen mıit-
einander. kooperleren und begleıiten einander Kırchen und Konfess1ionen, deren geme1n-

Ziel dıe FEıinheıt der Chrısten und der Dıienst Mıtmenschen SInd. Das Okumeni-
sche Patriarchat 1st der Auffassung, daß der ORK und dıe Okumenische ewegung 1m
allgemeınen der ekklesiologischen Bedeutung der FEıinheıt tförderlich sınd und dıenen, 1InN-
sofern ihr vorrang1ıges Ziel und der Sinn ihres Daseıns In nıchts anderem esteht als In
der Wiederherstellung der FEıinheıiıt der Kırche

/Z7u CC wurde und wırd der ORK als priviılegiertes rgan der Okumenischen Be-
WCBUN® betrachtet. gerade we1l wiß das Fundament Ist, das cdıe Mıtglıedskırchen In cdıe IA
SC In Freiheit kooperleren, ihre TIradıtiıon unbeeıträchtigt festigen und Je-

vielgestaltige Oökumeniısche Aktıvıtät entfalten, die auf der Je eigenen esi1alen
Identität, Iradıtıon und dogmatıschen TE beruht och hat dıe Erfahrung geze1gt, daß
dıe in den etzten ZWanzıg Jahren erfolgte uInahme bılateraler Bezıehungen zwıschen
den Kırchen SOWI1eEe dıe Vervielfachung ökumenischer Ooder konfessionsübergreiıfender
chrıistlicher Urganıisationen Oder ewegungen, dıe ebenfalls dem nlıegen der chrıstlı-
chen FKEınheit dıenen, dıe Gliedkıirchen dazu zwıngen, den ORK 7ZWaT weılterhın qals PrI1V1-
legiertes, aber nıcht mehr als das einz1ge rgan der eınen Okumenischen ewegung
betrachten.

Der 1Im VOTANSCSANSCHCN Abschnıiıtt testgestellte Sachverha zwıngt zweıfellos dıe
Kırchen dazu, den Rat als Werkzeug und Ort ZUT Koordinatıiıon der Okumenischen Be-
WCRUN? L sehen. Es ware wünschenswert, WE in naher Zukunft eıne CNSCIC Abstim-
INUuNg zwıschen dem ORK und den natıonalen Kırchenräten stattfände, dıe Ver-
schwendung VO Energıle, menschlıchen Kraftreserven, aber auch ökonomiıschen Mıiıtteln

verme1ılıden. Das mehr, qls allgemeın gılt und immer wlieder betont wiırd, daß alle
diese Konferenzen auf Weltebene; auf reglonaler oder auf natıonaler Ebene) der eiınen
und selben ökumeniıschen Idee dıenen. iıne CNSCIC Beziıehung und Zusammenarbeit ZWI=
schen dem ORK und den übrıgen Zusammenschlüssen u  e’ ohne dıe innere Autonomıie
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verletzen, dıe SIE beanspruchen, nıcht L1UT dem nlıegen der Förderung der hrıstlı-
chen Eıinheıt, sondern auch dem Dienst Menschen.

In se1lner fünfzıgjährıgen Geschichte hat sıch der ORK beträchtliıch vergrößert,
dal3 CI Jetzt eiwa 33() Mıtglıeder hat Wıe WIT schon oben (Abschnuitt festgestellt aben,
Ist 6S eın unbezweıfelbares AIl daß W sıch e1 In emnm aße ungleiche
Mitglieder handelt, sowohl, Was ıhre Theologıie, Ekklesiologıe, Sakramentenlehre und
Tradıtıon, qls auch, W ds ihre Posıtion aktuellen Fragen der Menschheit eirı DIies
hat sıch Im übrıgen auch In Jüngster eıt be1l orößeren ökumeniıischen agungen und Kon-
ferenzen des ORK eze1gt. ew1 bezeugt der starke Andrang zahlloser Kırchen, Be-
kenntnisse und anderer 1sSLTl1ıcher Grupplerungen ZU ORK deren Interesse der A
beıt des ates Gleichwohl kommen WIT 1im /Zusammenhang uUuNscICI Vorstellung über dıe
Tukunft des ORK nıcht umhın, cdıe rage stellen, Was 6S bedeuten Wırd, WENN In den
folgenden Jahren LICU entstandene Konfessionen, kleine Gruppen und andere kırchliche
ewegungen ZU ORK zugelassen werden, dıe sıch gegenwärtig vermehren und

Lasten der hıstorıschen Ghedkıirchen des ORK nıcht notwendıg L1UT Lasten der
orthodoxen entfalten. Denn auch das Okumenische Patrıarchat Ist der Auffassung, daß

1im Rahmen elıner Cu Konzeption des ORK unerläßlıch 1St, ein1ge LICUC einwandfre1ı
theologısche und ekklesiologische Kriterien für cdıe uInahme Mıtgheder for-
muheren.

[)as ist dıe vorrangıge orderung des Ökumenischen Patriarchates und, WIT sınd dessen
geW1ß, auch der anderen autokephalen orthodoxen Kırchen, aber miıt Sicherheit auch
derer 1m ORK vertretener SOWI1eEe nıcht Kırchen, und unftfer den letzterwähnten
Sanz besonders der Römisch-katholischen Kırche Darum halten WIT afür, daß cdıe FOor-
mulıerung Krıterien für cdıe uiInahme VO Miıtglıedern für den Rat eıne Angele-
genheıt VO außerster Priorität se1ın muß, WE nıcht seıne eigene /Zukunft gefährden,
sıch selbst In rage tellen oder der Selbstzerstörung aussetzen wıll

Wıe bereıts gesagl, 1st der ORK eın erkzeug der Okumenischen ewegung; der
Raum, In dem ß handelt und wırkt, 1st dıe »Okumene«. Dennoch sınd das Ökumenische
Patrıarchat und dıe Orthodoxe Kırche 1mM allgemeınen der Auffassung, daß der In der
Christenheit se1ıt über sıebzig Jahren gebräuchliche Terminus technıcus »Okumenische
EWELUNG« auf Sal keınen Fall se1ıne ursprünglıche Bedeutung verheren dürfe DIie al
gemeınen gemeIınsamen Aktıvıtäten der Chrısten, VOT em hre Bezıehungen den üb-
rıgen Relıgi1onen und ıdeologıschen Strömungen, dıe siıch innerhalb der »Okumene«
vollzıehen, Sınd Z/{W al Ausdruck der Okumenischen ewegung, aber nıcht ıhr WEeC
excellence. Darum muß der Terminus technıcus »ÖOkumenische EeEWELUNG« exklusıv der
Bezeichnung jener Unternehmung vorbehalten bleiıben, e auf dıe Wiıederherstellung der
Eıinheıt der Chrıisten bzıelt. In diesem Bereıich ist termınologısche Iransparenz gefOr-
dert, jegliıche Miıßdeutung und jeglıches Miıßverständnıiıs auszuschlıeßen.

Der ORK hat sıch Ja schon VOT se1lner oIlzıellen ründung, als dıe
Ökumenische ewegung sıch In den ersten Jahrzehnten des Ende gehenden ahrhun-
derts konstitulerte, mıt verschıiedenen Themen befaßt, dıe einen unmıttelbareren ezug
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Z7U eDen. den Problemen des Menschen und der Menschheıit hatten AUSSCHOMMIEC
vielleicht dıe Kommuissıon auDe und Kırchenverfassung«, dıie sıch mıiıt Theologıe
1Im CNSCICH Sinne befalit hat und befalßt und hat auf jegliche Weıise versucht, Lösungen
für diese Fragen finden Diese vielseitige und (Jott wohlgefällige Wırksamkeiıt des
ORK haft SallZ besonders das Okumenische Patrıarchat In se1ıner Botschaft AUus NIa des
fünfundzwanzıgJährıgen Bestehens des ates betont. Der Beıtrag des Rates wurde auch
panorthodox VO der drıtten präkonzılıaren panorthodoxen Konferenz 1m Te 1986
erkannt. DiIie heutige Verfassung der Welt und das Leid, das VOIN den Kriegen, der gesell-
schaftlıchen Ungleıchheıt, natıonalıstıschen Streitigkeiten und VON allem. W as den Men-
schen, das »Bıld« Gottes, beinträchtigt, verursacht wurden, mahnen den Rat, sıch auf
dem Sektor der Dıakonıie, der Sozılalarbeıt, der Gerechtigkeıt, des Frıedens, der Men-
schenrechte und des umfassenden Schutzes der Schöpfung (jottes welter engagıleren
ql] das qauf der Grundlage allgemeın akzeptierter theologıscher Voraussetzungen.

10 Das Okumenische Patrıarchat, das, WIEe 6S ıhm oblıegt, für den geistlıchen und
terjellen au der über Jahrzehnte schwer geprüften orthodoxen Kırchen Usteuropas
und des en Ostens orge ragt, MNg gegenüber dem ORK se1ıne tiefe ankbarkeıt
für dıe mannıgfache Unterstützung ZU Ausdruck, cdie CT di1esen Kırchen angedeıhen
1eß Wıe dıe Orthodoxen anläßlıch der 1im VEITSANSCHCH Jun1 unı des Jahres 1995
AdU) in ambesy zZusammengetretienen Konferenz ZUT Beratung über ihre Konzept1-

für dıe zukünftige Gestalt des ORK zutreffend erklärten, hatte der ORK schon In der
eıt der totalıtären Regıme In Miıttel- und Usteuropa begonnen, »sıch in Wort und JTat für
Frıeden, Gerechtigkeıit und Menschenrechte einzusetzen angesichts der besonderen
Bedingungen, denen ein1ge orthodoxe Kırchen, dıe sıch weder fre1 bewegen, noch dıe
Verhältnisse beeinflussen konnten, unterworfen aAilCcCI1« Das Okumenische Patrıarchat i1st
der Meınung, daß der Rat In der Fortführung se1lner Arbeit nach der bevorstehenden
Vollversammlung auf ar keınen Fall den Bereich der Dıakonıie vernachlässıgen darf,
weıl diese Seıite selner Tätigkeıt UNseTC Diskussionen auf akademischer ene In dıe lat
uUumSseTtzt und dıe brüderlıiıche Gemennschaft der Miıtgliıedskırchen testigt

K Die Entwicklungen in der Welt welsen darauf hın, daß sıch dıe Kırchen 1mM kom-
menden Jahrtausen: Sıtuationen gegenübersehen werden, die leicht eiıner Verschär-
iung der Gegensätze zwıschen Staaten, Völkern, Rassen und Relıgıonen führen können.
Darauf en dıe Vorsteher der autokephalen Orthodoxen Kırchen anläßlıch ihres Gipfel-
treffens, das erst VOT kurzem (September 995 d.U:) in Patmos stattgefunden hat,
Sanz besonders hingewlesen. Darum muß der ORK wachsam bleiben und seıne Mıt-
gliıedskırchen auf jegliche Weiıse unterstutzen, Faktoren des Frıedens, der Stabilıtät und
der Brüderlichkeit SeIN. In diıesem /Zusammenhang möchte das OÖkumenische Patrıar-
chat betonen, daß das Phänomen der unaufhörlich zunehmenden Aggressıivıtät OSer
häretischer oder pararelıg1öser rupplerungen auf der aNzZCH Erde en Faktor der Insta-
bılıtät, der Unsıicherheit und der Feindscha ist. Darum 1st das Okumenische Patrıarchat
der Auffassung, daß dıe Bekämpfung dieses Phänomens, das alle möglıchen fundamen-
talıstıschen Tendenzen SOWIEe 5Spannungen In den innerchrıistlichen und interrel1g1ösen
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Bezıehungen unters{Iutz und verschärft, und des miıt ıhm verwandten Proselytismus In
den nächsten Jahren für den Rat eıne Aufgabe VO großer Priorität se1n muß

E [DDas Okumenische Patriarchat mal und mı1ßt der theologıschen Forschung, dıe der
Programmeinheıt oblıegt, insbesondere der Kommıiıssıon auDbe und Kırchenverfas-
SUNS«, aber auch anderen Abteiılungen des ORK. W1e derjen1ıgen, e sıch mıt Fragen der
1ssıon und der Evangelısatıon befaßbt, besondere Bedeutung be1i Es ist eın Faktum, daß
dıe theologısche Forschung, viele Fortschriutte SI in den etzten fünfzıg Jahren auch
emacht hat, nıcht substantiellen Resultaten elangt Ist, dıe dazu hätten führen kön-
NECI, die Christenheıit eınen. DIie Reflex1ion über orundlegende Ihemen WIEe ıe der
Tradıtion, der Ekklesiologıe, der 5Synodalıtät, des ordınıerten Amtes., der Sakramenten-
TE 1Im allgemeınen, der anie und der Eucharıstie 1m besonderen ist nıcht weıt VOTI-

angekommen, W1Ee W erforderlıch SCWECSCH ware, vielleicht aufgrund der unüberwındba-
ICI Schwierigkeıiten, dıe sıch AUSs der theologıschen und ekklesiologischen Heterogenität
derjen1gen Mıtglıeder des ORK ergeben, dıe den Dıalog führen och WEeNN auch der
theologısche Dıalog noch immer auf der Stelle trıtt, W ds nıcht e’ hındert doch
dıe Miıtglıedskırchen nıchts daran, nach der Versammlung VOINl Harare eiınen Rat der Kır-
chen auf Weltebene konzıpleren, der unabhängıg VO  e diesen grundlegenden theolo-
gischen Dıfferenzen eıne ausgezeichnete Zusammenarbeıt Ü O christlichen Kräfte auf
moralıschem, sozlalem, m1iss1onNarıschem und carıtatıvem Gebilet erlauben wırd, WI1Ee CS

schon VOT fünfundsıebzıg Jahren dıe bekannte NZY.  a des Okumenischen Patriarchats
aus dem Te 920 gefordert hat

bschließend wollen WIT betonen, daß eıne der Vorstellungen des Okumenischen Pa-
triarchates darın bestehen könnte, daß sıch der ORK auf der rundlage Strengerer ekkle-
s1ıologıscher V oraussetzungen entwıckelt. Das würde iıhn zweıftellos substantiell aufwer-
tien und zugle1ic cdıe ahrung der Brüderlichkeit den In ıhm Miıt-
oglıedskırchen erleichtern.

Das ist CS, W as das Okumenische Patrıarchat VOINN Konstantiınopel nen in Hochach-
[ung und ın der 16 Chrıist1 hat

Phanar, 30 November 995
(übers Peter Sonntag, ONn



110 Dokumente

£( / Dokumente ber das strıttige Thema der Kırche Von Estland
s (Konstantinopel, 20 Februar 996)

Kommunique

Das Sekretarıat der eılıgen S5Synode des Okumenischen Patriarchats teılt folgendes mıt

Am Februar 996 1st dem Vorsıtz Seiner Allheilıgkeıit des Okumenischen
Patrıarchen Bartholomaı1io0s dıe heilıge 5Synode des Okumenischen Patrıarchates-
M'  n und hat 1Im eılıgen Gelst beraten und einstimmı1g2g entschıeden, den 1m Jahr
9723 verfügten ria des Okumenischen Patrıarchen Meletios 1 Ta dessen dıe Au-
tOoNnome Orthodoxe Apostolısche Kırche VO Estland In der Jurisdiktion des Okumeni-
schen Patriarchates als »Orthodoxe Metropolıe VO Estland« gegründet worden WAdl,
wieder In Ta seizen Der TIa W al 1im Jahr 90/8 der damals herrschenden
polıtıschen Bedingungen und angesichts der eindringlichen Bıtte des Patrıiarchates MOs-
kau qußer Ta SESECIZL worden.

[)as Okumenische Patriarchat hat den Bıschof der Nachbardıö6zese, Erzbischof OAannes
VO  b Karelıen und Sanz ınnlan ZU Verweser der wledererstandenen Autonomen Or-
thodoxen Metropolı1e VO Eistland bestimmt. Dieser wıird für iıhre Reorganısatıon als eiıner
Diözese des Okumenischen Patrıarchates orge tragen. Schhıießlhc wırd das Okumeni-
sche Patrıarchat dıe Wahl und Eınsetzung se1lner kanonıschen Oberhirten regeln.

Miıt dieser Entscheidung hat das Okumenische Patriarchat der drıngenden Bıtte des
estnıschen Staates ebenso entsprochen W1e der der überwiıegenden enNnrhner der rthodo-
XCI Kırchengemeinden stlands, dıe wıeder dem Ökumenischen Patrıarchat unterstellt
werden wollten und kategor1sc erklärten, selbst WE das Okumenische Patriarchat 1N-
Trem unsch nıcht tolgte, auf keinen Fall in der Jurisdıktion des Moskauer Patriarchates

verbleiben
Es muß festgestellt werden, daß dıe aut'! Kırche VO  an Estland 1m D 1945,

nachdem Estland HIC Waffengewalt der SowjJetunion einverle1ıbt worden WAäIl, VO

Moskauer Patrıarchat einselt1g und wang aufgelöst worden W ar Damals WarTr das
Uberhaupt der Autonomen Orthodoxen Kırche sStTiands CZWUNECH, mıt seinen erl-
kern und Laıien m chweden dıe Autonome Orthodoxe Kırche sStiands 1m Exıl errich-
ten Bereıts se1t der Wiedererlangung der polıtıschen Unabhängigkeıt des Landes en
dıe orthodoxen Chrıisten sStiands e dıe Forderung nach Wiıederherstellung der
dergestalt aufgelösten uteonomen Kırche stTiands erhoben, eiıne Forderung, der cdıe
Mutterkırche, das Okumenische Patrıarchat, kanonısch und hıstorisch verpflichtet, In
1e und Fürsorge entsprechen mußte

Diese Forderung der estnıschen eglerung und des estnıschen orthodoxen Klerus und
Volkes st1elß auf den Wıderstand Se1iner Selıgkeıt des Patrıarchen VO Moskau und
SahnzZ ublands Aleks1], obwohl gemä einer festen Iradıtıon der Orthodoxı1e der Status
der Autokephalıe oder der Autonomie einer orthodoxen Ortskıirche auf Verlan-

SCH der eglerung, des Klerus und des Volkes des Jeweılıgen Landes verhehen worden
1ST
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Um jeden Gegensatz 1mM der Orthodoxen Kırche ZU verme1ıden und einer
Übereinkunft elangen, hat das Okumenische Patrıiarchat bılaterale Verhandlungen
mıt der eılıgen Kırche ublands geführt. nglücklıcherweıse sınd diıese Verhandlungen,
cdıe sıch über eınen Zeitraum VON Z7Wel Jahren erstreckt aben, der unversöhnlı-
chen Haltung des Moskauer Patrıarchates keinem einz1ıgen posıtıven rgebnıs gelangt.

Weıl C sıch In cdieser Sıtuation für das Okumenische Patrıarchat verbietet:

a) cdıe altehrwürdıge Tradıtion bezüglıch der Verkündung der Autonomie Oder Autoke-
phalıe eiıner Kırche und ıhrer Voraussetzungen übergehen
das eCc der Estnischen Orthodoxen Kırche, auf dıe dıe Kırche VOIN Rußland UuUNCI-

träglıchen ruck Urc Tortgesetzte Sanktıonen und Kırchenstrafen ausübt, 12NO0-
rlıeren, das CC das mehr als zwel Drıttel, mehr als 6 / n ihrer Gläubigen,
beırrt reklamıeren und auf dem dıe Regilerung Eistlands unnachgiebig esteht dıe
Rückkehr VO Status YUJUO ante der kırchliıchen Autonomıie, der bıs 1945, als rn VO

den Sowjets aufgehoben wurde, gegolten hat
dıe /ukunft der Orthodoxı1e ıIn UNSCICTIH, nach ıhr sehr verlangenden Welt Hrc
Handlungsweısen In rage stellen, dıe keiınen anderen Schluß zulassen als den. da
cdıe Orthodoxı1e entweder slawısch oder griechisch ware und daß derjen1ige, der ortho-
dox werden wollte, Zuerst Grieche oder Russe werden müßte, Was eine verheerende
Wırkung auf dıe Orthodoxı1e und ihre Verkündigung hätte

haft das Okumenische Patrıarchat scchweren Herzens VOTSCZORCHH, auf dıe Seıite
der Mächtigen dieser Erde auf diejen1ge des Rechtes und der Pflicht treten Und e1
bıttet CS 11UT eiInes: daß auf jegliıche Weilise der Name UNSCICS Herrn Jesus Christus
verherrlicht und dıe Ehre der Orthodoxı1e emehrt werde.

In dem Bestreben, dıe 1€ und den Friıeden miıt allen, insbesondere aber mıt dem Pa-
triarchat VO Moskau und seinem Uberhaupt, Se1iner Selıgkeıt Patrıarch Aleksı1] wah-
T, verkündet dıe Kırche VO Konstantinopel, daß S1e jeden se1lıner konstruktiven Vor-
chläge A Wohl der Orthodoxen Autonomen Kırche In Estland und ZUT egelung iıhrer
Angelegenheıten begrüßt

Im Patrıarchat DE Februar 1996
Das Sekretarıat der eılıgen 5Synode

SI

Patrıarchal und synodale Verfügung raxXıs
ZUr Inkraftsetzung des patrıarchalen und synodalen Erlasses Tomos)

von 1923 über dıe Orthodoxe Metropolie VO Eistland

»DIe Tec  ICcCHEeN Gegebenheıten der Dıözesen andern sıch gewöhnlich entsprechend
den staatlıchen Gebileten und Proviınzen«, rklärt der welse Patrıarch Photios derT

Da dıe orthodoxen Chrısten, dıe In Estland en und eın achtbarer Teıl der estnıschen
Natıon sınd, cde heilıge Kırche VO  e Konstantinopel, dıe hıstorıische Multterkırche er in
ÖOst- und Mıtteleuropa eDbenden orthodoxen Völker, geistliıchen Schutz und dıe
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egelung ihrer Angelegenheıten ebeten aben, hat S1e als hebevolle Multter dieser fre1
und einstimm1g geäußerten Bıtte ihrer Kınder entsprochen und anerkannt und gebillıgt,
daß cdıe Orthodoxe Kırche In Estland Ta des Urc Patrıarch Meletio0s 1 uUuNseTEeN

Vorgänger elıgen Andenkens, CTSANSCHCH patrıarchalen und synodalen Frlasses VO

Julı des Jahres 923 eıne Kırche der geistlıchen Leıtung des Okumeni-
schen Patrıarchates ist

Zwanzıg TE spater wurde mıt der gewaltsamen uflösung der Freıiheıit und nab-
hängigkeıit des estnıschen Staates ebenso gewaltsam auch ıe kırchliche Autonomıie
der orthodoxen Chrısten In Estland ZeTrSTIOT'! Ihr rechtmäßiger Metropolıt Alexander floh
1mM März 944 mıt vielen Kleriıkern und Tausenden VON Gläubigen nach chweden,
und cde Kırche VO Estland wurde entsprechend der veränderten polıtıschen
Sıtuatıon, aber Verletzung der kanonıschen Ordnung, der Kırche ublands er-
stellt

Der heilıge apostolısche TON des Okumenischen Patriarchates hat als Wächter über
dıe SCHNAUC Eınhaltung der kanonıschen Ordnung das, Was diese Ordnung miıt (Gie-
walt und Iyranneı INns Werk geSEIZL worden WAarl, nıemals akzeptiert und ist vielmehr über
ange eıt davon AUSSCHANSCH, daß dıe Autonomıie der Orthodoxen Estnıschen Kırche,
kanonısch repräsentiert HTE dıe außerhalb der damalıgen Sowjetunion als Flüchtlinge
im Exıl ebenden orthodoxen sten, fortbestehe In demselben Ge1lst hat dıe Mutltterkirche
VO Konstantınopel 1im Jahr 907 das kırchliche Prinzıp der »Oı1konom1a« angewandt
und In geschwiısterlicher 1€e' eiıner Bıtte der Kırche VOINl Ruliland entsprochen, indem
S1e mıt Rücksıicht auf dıe konkreten Zeiıtumstände uUurc eiıne patrıarchale und synodale
Verfügung den TIa des Jahres 9723 qußer Ta seizte und seıne ırksamkeıt für Est-
land, das damals eın Teıl der Sowjetunion WAäl, aufhob, ohne ıhn jedoch für ungültıg,
nıchtig Oder annulhert erklären.

och se1lt 991 ist Estland wıeder eın freler und unabhäng1ger Staat und verlangt im
1n  c auf das, W as orundsätzlıch en orthodoxen Völkern zusteht, daß der ehemalıge

Status der Orthodoxen Kırche VO Estland Urec dıe erneuftfe Inkraftsetzung
des patrıarchalen und synodalen Erlasses aus dem Jahr 923 wliederhergestellt werde, da
dıe Autonome Estnische Apostolısche OCdOXe Kırche., WwW1e S1€e se1it dem Jahr 935 of-
1z1ell hıeß, In dıe Heı1ımat, in der S1e aufgelöst worden WAar, zurückkehrt.

Hiıerbe1 andelte dıe heilıge Mutterkıirche VON Konstantinopel auf der Grundlage des
und des IR Kanons des vierten Öökumen1ıischen Konzıls VO Chalkedon » Wenn eın Bı-
SC oder eın erkker mıt dem Metropolıten seIlIner parchıe eiınen Streıit hat, soll
entweder den Exarchen der TOVINZ oder den TonNn der Kaılserstadt Konstantinopel ANTU-

fen, damıt der Streıit entschıeden werde« (Kanon und » Wenn jemandem VOIl seinem
e1igenen Metropolıten Unrecht wırd, soll dıe Streitsache WI1IeE oben erwähnt
entweder VO Exarchen der Provınz Ooder VO TON der Kalserstadt Konstantiınopel ent-
schıeden werden« (Kanon 1/ SOWIEe auch des 34 Apostelkanons, der verfügt, dal Kır-
chen verschıedener Natıonen, insbesondere dann, WEeNNn diese sıch 1n freien und unab-
äng1gen Staaten organısıert aben, als oder autokephale Kırchen ihrem e1g€-
NIl Erzbischof und iıhren eigenen Bıschöfen unterstehen sollen Auf dieser Grundlage
entsprach S1e. der gerechten Forderung der orthodoxen Chrısten In Estland und der recht-
mäßıgen estnischen Regierung nach vollständıger Wiederherstellung der Estnischen
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Apostolıschen rthodoxen Kırche als eıner autonomen Kırche In der Jurisdiktion des
Ökumenischen Patrıarchates, WIe s1e VOT 940 bestanden hat

Darum en UNSCIC geringe Person und dıe VON ul im eılıgen Gelst gelıebten Me-
tropolıten, HHSGIC Brüder In Chrıstus und Miıtlıturgen, synodal beratschlagt, verantwort-
ich alle mıiıt der Leıtung und Durchführung der ergreiıfenden Maßnahmen verbunde-
NCN Fragen CIWOSCH und das der Sıtuation Angemessene edacht entsprechend der se1ıt
alters bestehenden kanonıschen Verpflichtung des eılıgen Okumenischen Ihrones, dıe
Gemennschaft und den Bestand der Kırchen Je nach den zeıtbedingten Erfordernissen und
den festen /usammenhalt des Gefüges der Kırche gewährleisten, eın
vorteilhaftes AUSSCWOSCNCS Verhältnıis zwıschen dem Partıiellen und dem (Janzen be-
wahren und erklären, daß der synodale TIa des Jahres 1923 über die OdOXe Me-
tropolıe VO Eistland mıt en seinen Bestimmungen wıieder In Tra geselzt wiırd, und
anerkennen als dıe egalen Nachfolger der Estnischen Apostolıschen rthodoxen Kırche
diıejen1ıgen, dıe dıesen TI1a| ANSCHOIMME: und dıe kanonısche Kontinultät dieser Kırche
ununterbrochen bewahrt en

Gleichzeıitig rtklären WIT mıt Rücksicht auf che Beunruh1igung Se1iner Selıgkeıt, UNSeTES

Bruders, des Patrıarchen VO Moskau und Sanz Rußland Aleks1], hinsıchtlich der IN Est-
and ebenden orthodoxen Eınwanderer russischer erKun: cde sıch dort der eıt nıe-
dergelassen aben, als Eistland noch eın Teıl der 5Sowjetunion WAäl, unNnseTeN festen ıllen,
dıe Integrität ihres kırchlichen Lebens dadurch garantıeren, daß S1e Z W al einen unab-
trennbaren Teıl der utonomen Kırche VOIl Eistland bılden, aber einem eıgenen russisch-
sprach1ıgen Bischof unterstellt werden In der offnung, daß ıhr kanonıscher Status
1mM Gelst der 1e und des Friedens und In Anerkennung der brüderlıchen Eıinheıit er
orthodoxen Völker geregelt wiıird.

Unsere vorlıegende patrıarchale und synodale erfügung wurde ausgestellt Z.UT Be-
kanntmachung, ZU Nachweiı1s und ZUT bleibenden Beurkundung dessen, W dS über dıe
erneute Inkraftsetzung des patrıarchalen und synodalen Erlasses VOIN 923 VON der Kırche
entschıeden und festgelegt worden 1st S1e wiıird nıedergelegt und unterzeichnet in dıesem
eX uUuNnscTIeT eılıgen Großen Kırche Chrıst1ı und in gleicher und unveränderter Fassung

den ZU Verweser der rthodoxen Autonomen Apostolıischen Kırche VOI Estland CI -

nannten hochwürdigsten Erzbischof VON Karelıen und SahZ ınnlan UNsSCICMN In Chrıstus
gelıebten Bruder Johannes, gesandt ZUT Hınterlegung 1mM Archıv der utonomen Kırche
VOoO  —_ Estland

Im = des e11s 1996, Februar

Es beschließt Bartholoma10os, Erzbischof VOoN Konstantınopel

Es beschließen mıt ıhm
loakeım, Metropolıt VO  vm Chalkedon
H1ıeronymos, Metropolıt VO Rhodopolıis
5Symeon, Metropolıt der Prinzeninseln
vangelos, Metropolıit VO  — erge
Kallınıkos, Metropolıt VOIN Lystra
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Konstantınos., Metropolıt VO Derko1
Athanasıos, Metropolıt VO Helıoupolıs und Theıral
Germanos, Metropolıt VOIN Tranoupolıs
Melıton, Metropolit VO  en Phiıladelphia

Botschaft des Okumenischen Patriarchen 4! das estnische olk

Bartholomaı1os
UFC (jottes FErbarmen Erzbischof VO Konstantinopel, dem euen Rom,

und Okumenischer Patrıarch
CM olk der rthodoxen Kırche Stiands na und Frieden

VO (jott dem V ater und uUuNnNnseTCEIN Herrn Jesus Chrıistus

Gottesfürchtige Priester gottliebende Mönche., gesegnele Chrısten, 1m Herrn gelıebte
Kınder, dıe Ihr dıe Estnische Apostolısche OdOoxe Kırche bıldet, na se1 mıiıt Euch
und Friede VO Gott, VO uns aber der patrıarchale egen,; cdıe Fürsprache und erge-
bung

Gepriesen se1 Gott, der auch FKurem olk dıe kostbare abe der Freıiheıit und
nach Seinem allmächtigen göttlıchen ıllen urem Staat Freiheit und Unabhäng1gkeıt
gesche hat

Gepriesen SEe1 Gott, der Euch dazu bewogen hat, dıe2 der rthodoxen Estn1i-
schen Kırche em anderen vorzuzıehen und danach verlangen, S1e fre1 und autonom

sehen, tätıg In er Ehrsamkeıt für (jottes eılıgen ıllen und dıe Rettung Seines
Volkes, TE  1C vorstehend iıhrem e1igenen Haus und aliur orge ragend

Gepriesen se1 Gott, der uUre Seine eılıgen Apostel festgesetzt hat, daß dıe Kır-
che eINes Jeden Volkes autonom sel1; indem S16 einem eigenen Oberhaupt in Freiheıit
ıhr e1igenes Haus este und den Glauben und dıe Überlieferungen der en geme1nsa-
199181 Multter der Orthodoxen Kırche bewahrt

Gepriesen se1 Gott, daß ure etzıge Freiheıt CS ermöglıcht, dıe Autonome Estn1-
sche OCdOXe Kırche, dıe ange eıt in der Fremde uDerle hat, heute aber dem
geistliıchen Schutz und der geistliıchen Leıtung des eılıgen Apostolıschen und Patrıarcha-
len Okumenischen Ihrones offızıell iıhr Vaterhaus wıiedererlangt, wılıederherzustellen.

Dieser Tag 1st eın Tag der Freude, des Frohlockens und des Jubels! Heute begıinnt eın
hıstoriıscher Abschniıtt FEurer Kırche, voller Hoffnungen VOT einem ffenen Horı1-

ZONL, 1im Schutz dessen, der sıch ür S1€e uDerlheftfer‘ hat, »auf daß S1e heılıg und makell0os
sel, ohne Flecken oder Runzel«.

Die ursprünglıche Friedenszeıt der estnıschen Orthodoxı1e, dıe unterbrochen worden
WAäl, wurde jetzt dank Eurer chrıistliıchen Geduld und 16 noch glänzender wıederher-
gestellt.

161e VO FEuren Vätern, gelıebte Kınder, sehnten sıch danach, diesen herrlıchen und
eılıgen Tag sehen, aber S1e en diese Welt verlassen, ohne daß ıhre offnung sıch
erfüllt hätte och Jetzt freuen Ss1e sıch 1Im Hımmel angesichts Kurer Freude über dıie
Wiıederherstellung Eurer Kırche
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Es freut sıch heute im Hımmel dıe selıge eeie des Metropolıten Alexander währenden
edenkens, der FEuch In ıe Freude der ıchten Epoche der estnıschen Freıiheıit zwıschen
den beıden Weltkriegen geführt hat und danach sovıel Bıtternis kosten mußte

Es freuen sıch heute im Hımmel dıe elıgen Seelen der LünfundvIlierz1g orthodoxen
estnıschen Klerıker, dıe fern iıhrer Heımat Eistland ermordet, verbannt oder vertrieben
worden AdUus keinem anderen TUN! qls dem, daß s1e. Chrıstus gelıebt en

ID freut sıch heute mıt Euch dıe Mutterkıirche VOIN Konstantınopel und sendet Euch ihre
herzlıchen Wünsche und iıhren egen

Groß ist der geographische Abstand, der ulls voneınander ıIirennTL och orößer als dıie-
SCT ist dıe 1€ In Chrıstus, dıe dıe Entfernungen autfhebt und uns einem Le1b vereınt,
dem Leı1b Christi »Ihr aber se1d der Leı1ib Chrısti, und jeder einzelne ist e1in 1€.
1hm«, versiıchert der Apostel Paulus., »und WE eın 1€'! leıdet. leiden alle Glieder mıt;
CIı E1a 1€'! gee wırd, freuen sıch alle anderen mıt ıhm« KOr 2.,26—27)

In dA1eser t1efen ahrung der vollkommenen Einheıit er In Chrıstus, In der WIT
uUuNseTe Leıden und uUuNnseTe Freude mıteinander eteılt aben, da WIT ehedem AUusSs der erne
mıt Euch gelıtten aben, Jetzt aber VO orober Freude über dıe Befreiung Eures SCSCENC-
ten Landes rfüllt Sınd, en WIT tiefbewegt TE Bıtten V  CIl, cdıe ecCc dıe
Wıederherstellung Eurer freien und autonomen Kırche In FEurem freien Vaterland verlan-
SCH Darum en WIT ynodal beratschlagt und beschlossen, den patrıarchalen und S yM-
odalen TIA| Tomos) des Jahres 1925 UuLCc den e1inst der Status der Estn1-
schen Apostolıschen rthodoxen Kırche der gelistlıchen Leıtung uUuNnseTecsSs eılıgen
Apostolıschen und Patriarchalen OÖkumenischen Ihrones egründe und VO en üDrI1-
SCH Kırchen anerkannt worden WAäl, wlıieder In Ta SET17 Wıe WIT uUurc UNSCTITC Jet-
zıge patrıarchale und synodale erfügung cdıe Wiıederherstellung des Status YJUO ante Eu-
ICT Kırche garantıiert aben, werden WIT In /ukunft nıcht aufhören, für dıe Wılıederauf-
riıchtung KEurer kırchliıchen Organısatıon und dıe Anpassung Eures kırc  ıchen Lebens
dıe Gegebenheıten und selne entsprechende Weıterentwıicklung orge Lragen.
em WIT Euch en dieses HTre diıesen uUuNseTeEN patrıarchalen TIeE bekanntmachen,

ermahnen WIT Euch, bIıs ZUT Wahl Eures VO Fuch vorzuschlagenden CUu! kanonıschen
Metropolıiten und Hırten dem VO der Mutterkıirche Z Verweser Eurer Kırche be-
stimmten hochwürdıgsten Erzbischof VO Karelıen und SanzZ ınnlan Johannes, In
verbrüc  iıcher Sohneslebe verbunden se1nN, der cdıie pastorale orge für Fuch ın dieser
eıt des Übergangs bereitwillıg auf sıch SA  3000001 hat Um Euch dıe oroße Verpflich-
tung ZUT würdıigen Darstellung der Orthodox1e In Eurem Land vergegenwärtigen,
fen WIT Euch dıe Worte des postels Paulus dıe Epheser 1INSs Gedächtnis

» IC ermahne FEuch also, ich, der Gefangene 1m Herrn: W andelt würdıg der erufung,
dıe Euch 1St, in er Demut und Sanftmut, in Langmut, einander In ıe
ertragend, eifrıg bemüht, e Eıinheıt des eılıgen (je1istes bewahren Urc das Band
des Friedens. Eın Leıb und eın Geıst, WI1e iıhr auch be1 erufung eiıner olfnung
erufen worden se1d« (Eph 4,1—4)

Darum., Brüder, freuet 1Cc Wıederum SdanC iıch Freuet uCcC Freut Euch Im Herrn!
Strebt danach, Cn Ine verbunden se1nN, und INn der Freude der Auferstehung VCI-

geßt, W ds$S hınter Euch 1egt, und streckt Euch AUSs nach dem, W ds$ VOT Euch 162 Jagt dem
Slegespreis nach, der hımmlıschen erufung In Chrıistus Jesus.
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nser Herr Jesus Chrıstus selbst, der Bräutigam und Steuermann der Kırche, leıte Fuch
MC Seine Dıiener, daß Ihr den ıllen (jottes vollkommen erfüllt, Tre FEuch VO

Herrlichke1 Herrlichkeıt, chenke Euch Naı über naı und erwelse dıe heıilıge
Orthodoxe Kırche VO Estland als angesehenes 1€' der Famıiılıe der rthodoxen Kır-
chen, Euch aber als Volk, das Ihm gehört, als berufenes, eılıges, Tahıges und würdıiges
Volk, ungerıichtet und unbeschämt Seınen herrlıchen und angebeteten amen verkün-
den, en Vorbild In der 1ebe. in der Bruderlıebe., 1m 1fer für Gott, in jegliıchem ge1st-
lıchen egen In den Hımmeln

Die Nal uUNsSeTES Herrn Jesus Chrıstus, die 1e (jottes des Vaters und dıe (jJeme1nn-
cschaft des eılıgen (Gelstes und VOIl SaNZCM Herzen erteıilter väterlıcher und patrı-
archaler egen selen mıt Euch allen, gelıebte orthodoxe sten, Brüder und Kınder 1m
Herrn

Februar 1996

Der Erzbischof VO Konstantinopel Bartholomaı1os, inständıger Fürbitter be1 (Gjott

loakeım, Metropolit V OIl Chalkedon

Hieronymos, Metropolıt VO Rhodopolıs
5Symeon, Metropolıit der Prinzeninseln

Evangelos, Metropolıt VON erse
Kallınıkos, Metropolıit VO Lystra
Konstantınos, Metropolıt VON Derko1

Athanasıos, Metropolıt VON Helıo0upolıis und Theiral

Germanos, Metropolıt VO Tranoupolıs
Melıton, Metropolıt VON Phiıladelphia

(Nachrichten AUS der Griech.-Orth Metropolie Deutschland Übersetzung)
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Grußadresse des Patriarchen Von Moskau un der SUHZEN
Rus’ Aleksij das deutsche Volk, gesprochen während des
Oökumenischen (Jottesdienstes ImM Evangelischen Dom Berlin,

Montag, November 1995, 1615 Uhr. \

Im Herrn gelıebte Brüder und Schwestern,

»(Gnade Euch und Frieden VO Gott, UNSCICIN Vater, und dem Herrn Jesus Christus«
Kor 1 Wır en uns Jetzt hıer in cdheser herrlichen Kırche versammelt, mıt e1-

NC und und einem Herzen den allvere  en und erhabenen Namen UNsSeTCsS Herrn Je-
SUS Chrıstus verherrliıchen, der VO uns erwartet, daß WIT wahrlıc auf seıne Stimme
hören, WE wi% VON der eiınen erl und dem einen Hırten pricht Joh 1 , 1-1

erzlıic grüßhe ich Sıe und alle, dıe uns hören können. Ich bın in uer Land gekommen
auf Eiınladung der Römisch-katholischen und der Evangelıschen Kırche in eufschlan!
W1e auch der Berliner Diözese des Moskauer Patriarchats. Meın Besuch In eutfschlan:
ist der © den e1in Vorsteher der russischen orthodoxen Kırche in diıesem Land macht:
E ist eine olge der intensiven Entwiıcklung brüderlicher Bezıehungen zwıschen den
Kırchen eutschlands und der russıischen orthodoxen Kırche

ach dem ıllen (Gjottes WäaTlT 6S unNnseTenN Völkern und Staaten beschieden, In einer
SCH Nachbarscha:; und Wechselbeziehung mıteinander en Im erlautfe der Jahr-
hunderte en sıch sowohl be1l Euch W1e be1 uns cdıe staatlıchen Strukturen verändert. In
uUuNnscICT Geschichte wechselten sıch Epochen des gegenseıltigen Verstehens mıt olchen
der Gegnerschaft, Zeıten der Zusammenarbeıt mıt jenen der Feinds: Perioden des
Friedens und des Krieges ab, aber eInNs 1st unverändert geblieben: Die Beziehungen
uUlNsScCICTI Länder en In vieler Hınsıcht das Schicksal Europas und der Welt bestimmt.

Was hıer 1mM 1INDI1IC auf dıe Vergangenheıt gesagt worden ist, bezieht sıch auch auf
dıe relıg1ösen und zwıschenkırchlichen Kontakte, die ihren nfang schon im 85 Jahr-
hundert aben, in der eıt des Lebens der elıgen Adigna, der Enkelın des
Giroßfürsten Jaroslav des Weıisen VON Kıew, eiıner Frau, der sıch sowohl katholische
WIEe orthodoxe äubıge 1mM wenden. Das Jahrhundert, ın dem dıe ökumeniıische
ewegung in ihrer gegenwärt  igen Gestalt entstand, 1e NECUC Verbindungen zwıschen
den Kırchen eutschlands und ublands entstehen. Es ist bedauern, daß diese Ver-
bındungen schwächer wurden, als für UNsSCIC Kırche 1m TE 1917 eiıne tragısche eıt
nbrach Miıt dem Blut der Märtyrer und dem Leıden der Bekenner hat S1E bıs Zzu An=-
fang der 40er Jahre für dıe Treue iıhrer Sendung ezahlt

Das Jahrhundert untersche1idet sıch uUuNseTCINl Leidwesen 1m 1INDII1IC auftf dıe Be-
zıehungen zwıischen Rußland und Deutschland VO  en en vorhergehenden, denn 1im Ver-
auf seiner ersten Hälfte standen UNsSseTC beıden Völker zweımal in einem Zwischenraum
VO 11IUT 74 Jahren eıinander auf dem Schlachtfel gegenüber. Wenn WIT dieser tragıschen
Ere1gn1sse, besonders des letzten, des blutigsten der Kriege edenken, dann wollen WIT In
unseren Gebeten der zahlreichen er und Schwestern gedenken, dıe mutıg und kom-
promi1ßlos Wıderstand gegenüber der heidnıschen, rassıstischen Ideologıe des Nazısmus
geleistet aben, WI1IeE 65 dıe Teilnehmer der ewegung der »Bekennenden Kırche«
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und ebenso erıker und Laien der Römisch-katholischen Kırche In Deutschlan:
Wır bewahren eın ehrendes edenken viele Kurer Landsleute, dıe uUurc ıhr Blut und
ıhre Leıden als Märtyrer und Bekenner ıhre JIreue ZU Herrn und Erlöser besiegelt ha-
ben

Wır erinnern U1lls daran, dal 1mM ()ktober 945 VO bedeutenden relıg1ösen Persönlich-
keıten eutschlands cdıe »Stuttgarter Erklärung« ANSCHOMIMC worden 1st, welche eiıne
Anerkennung der Schuld und der Verantwortung des deutschen Volkes und selner ge1st-
lıchen Führer für den e  162 beinhaltete

uch dürfen WIT nıcht miıt Schweigen übergehen, dalß jenes totalıtäre Reg1ime, welches
nach dem Fall des Nazısmus in Ostdeutschland aufgerichtet worden Ist und vielen Deut-
schen Leıd gebrac hat, In dieses Land gerade AdUs UNseIeENMN Land gekommen Ist, und daß
viele meı1ner Landsleute CS Urc ungerechte J1aten gestutz en aTlur erbıtte ich heute
VO FEuch Vergebung 1m Namen meıner viele Mıllıonen und viele Natıonen umfassenden
ar der Gläubigen.

Es ist sehr erfreulıch, daß 1Im erlaute der etzten 5() TE dıe Kırchen UBRSeIET Länder
dıe Verpflichtung auf sıch aben, der Versöhnung diıenen (2 Kor 55 K
20) Unsere brüderlichen Beziıehungen beinhalten vielfältige Aspekte, dıe Buße
deutscher Chrısten gegenüber den russıschen Gläubigen, die Unterstützung der Chrıisten
Deutschlands für dıe russische Kırche In den 500er und 600er Jahren, den Jahren der
Verfolgung Chruschtschow, Oder UNsSeTIC Kooperatıon für das relıg1öse en der
SowjJetdeutschen, und ebenso, dıes möchte ich besonders hervorheben, HIS eolog1-
scher Dıalog mıt der Römisch-katholischen und miıt der Evangelıschen Kırche in
Deutschlan:

Heute dartf das en des Moskauer Patrıarchates auf seinem kanonıschen Terrıtoriıum,
In Rulßland und anderen Staaten der GUS und des Baltıkums, In tätıger Weılse eıne

LICUC ute rleben Tausende VON Kırchen und Hunderte VO  } Klöstern wurden geöffnet;
VO CH6 mıt en erfüllt worden ist dıie Tätıgkeıt der Kırche in den Bereichen der
Bıldung, der Wohltätigkeıt, der sozlalen, m1ss10oNnNarıschen und publızıstıschen Arbeıt
mıt einem Wort, all das, W dsS VO den rüheren Machthabern verboten oder eingeschränkt
W d  Z Ich möchte diese Gelegenheıt nutzen, den deutschen Brüdern und Schwestern
für dıe danken, cdıe S1e uns be1 dem nıcht leichten Werk der Wiıedergeburt erwl1ie-
SCI] en

Unsere Kırche nımmt te1l] gesellschaftlıchen Prozessen, und In erster Linıe der
Arbeıt für den Frıeden, Was sıch besonders eutlic zeıgte In den agen der polıtıschen
Krisen In Rußland, aber derzeıt SCHAUSO 1Im /Zusammenhang mıt den Iragödıen In
Ischetschenıien und Bosnien. Besonders beunruhigt uns der zerspaltene Zustand des 1US-
sıschen Volkes, welcher Europa mıt großen Nöten TO und VO er einer friıedlichen
Überwindung bedarf. Eın wichtiger Teıl der gesellschaftlıchen Aufgabe der russischen
Kırche besteht in meıner 1C darın, mıtzuhelfen, daß dıe Bezıehungen zwıschen den
Völkern Deutschlands und den Ländern, in denen der wesentliche Teıl meılner er
lebt, gekennzeichnet sınd VOIN Friıeden. Partnerscha und gegenseıt1iger ebe Gott,
daß nıemals mehr zwıschen N eine verderbliche Feiındscha aufkomme, daß uUuNseTeC
Länder gemeınsam als (Jaranten der Harmonie und eiıner gerechten Weltordnung dıenen
mögen
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e11eDie er und Schwestern!

Fın großes Ere1gn1s In UNSCICIN en kommt näher das 2000 Jahr se1t der Ankunft
uUunNnseTecSs Herrn Jesus Chrıstus in der Welt Jle Chrıisten bereıten sıch auf dıe Feıler dieses
heilbriıngenden Ere1gn1sses VO  z Was aber MusSsen WIT {un, damıt WIT In der eılıgen
aC des Mılleniums würdıg den obpre1s der nge anstımmen können: »Ehre se1
(jott In den en und auf en Frieden und den Menschen eın Wohlgefallen« (Lk 27
14)? Welches gebührende eschen sollen WIT Chrıstus dıe Krıppe VO Bethlehem
bringen?

FEın olches eschen mMuUusSsen dıe Anstrengungen UNSCICI Kırchen se1N, dıe aubens-
einheıt der Jetzt noch gespaltenen Christenheıit herbeizuführen In Erfüllung des (Gebotes
des Herrn Joh 1 E} ZI) FKın olches eSCHEH muß die eiıfrıge Fortsetzung uUuNnseTeTI brü-
derlıchen 7Zusammenarbeıt se1IN: ein olches eschen muß 11ISC Bemühen darum se1n,
damıt WIT Feindscha und Hal in der Welt überwınden., CS muß UNSCIC orge für dıe
Leıdenden, dıe Unterdrückten und Gedemütigten seIN. Dieses eschen SX
semn, W ds WIT ZU der uns Fernen und en iun können (Eph 2’ 1:7)

Jetzt; da ich mich hıer auf deutschem( efinde, möchte ich meınen aufriıchtigen
und herzlıchen unsch ekunden, daß oraben! des Jahrhunderts uUuNseTIre

Völker für immer dıe dramatısche Seıllte In ıhren Bezıehungen umblättern, VON der das
VETSANSCHC Jahrhundert gekennzeıchnet W al Laßt ulls nach der /ukunft streben, laßt uns

AdUus der Vergangenheıt 11UT das Beste ehalten ämlıch UNsSCIC geistlıche, ökonomıiısche
und polıtısche Zusammenarbeıt, dıe ng der gemeınsamen en auf dem Geblet
der Wıssenschaft, der Kultur, des Heeresdienstes und be1 der Überwindung der Kriımi-
nahıtät.

elıebte., ich bete für Euch, für uer frommes und arbeıtslıiebendes Volk, für ure
wunderschöne Heımat! Und ich erbıtte ure (Jebete für uns, ure Brüder und chwe-

Es der allbarmherzıge Herr ure orhaben und er‘
»Gnade mıiıt allen, dıe unbeırrt und unwandelbar heben unseren Herrn Jesus Chrıistus

Amen« (Eph 6! 24)
(übers VON 1KOLAUS Thon, Bochum)
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Fastenbrief der orthodoxen Bischöfe In Deutschland
ZU. Sonntag der Orthodoxie Maärz 9096

|Erstmals In der Geschichte der rthodoxen Kırche In Deutschlan: hat cdie 1994 gegründete »Kommıssıon
der rthodoxen Kırchen in Deutschland« (sıehe OFoO 9, 995 105) einen gemeinsamen Fastenbrie dıe OT -

Odoxen Gläubigen Deutschlands gerichtet. Der lext wırd VO]  — en für dıe Gemeinden in der Bundesrepublık
zuständıgen orthodoxen Bıschöfen unterschrieben. |

1e Schwestern und Brüder,
orthodoxes olk (jottes in Deutschland!

em WITr der Tradıtion UNseICcr Väter folgen, gedenken WIT heute Sonntag der
rthodoxıie des Sleges der Orthodoxı1e dıe Häresıie, des Irıumphs der anrneı
»über dıe Beherrscher dieser finsteren elt« (Eph 6,12)

Dıiesen Tag, dem dıe OdOXe Kırche auf en Erdkontinenten das est ıhrer
Identität mıt dem Begınn der großben Fastenzeıt als Vorbereıtung auf das est der Feste,
dıe Auferstehung des Herrn, verbindet, möchten WIT ZU nla nehmen, auf den
Schatz UNSCICS auDens hıinzuwelsen, der über alle sprachlıchen, kulturellen und nat1ıo0-
nalen Unterschiede hıinweg eine 1e VonNn Völkern in der eıinen rthodoxen Kırche e1-
1818 Gemeinschaft des eılıgen Geilstes werden äßt.

Von diıesem Bewußtsein ist auch dıe Kommıissıon der rthodoxen Kırchen in
Deutschlan: gegründe worden, dıe sıch ZUT Aufgabe gesetzt hat, geme1insame nlıegen
der orthodoxen Diözesen beraten, ihre Interessen gegenüber Öffentlichen Einrichtun-
SCH wahrzunehmen und iın der Okumene als eine Kırche Zeugn1s abzulegen. Die Kom-
mi1issıon verstehen WIT als eınen Beıtragz der orthodoxen Ortskıirche in Deutschland den
konzıllaren emühungen der Orthodoxen Kırche eıne kanonische egelung der ()I-

ganısatorischen Gestaltung der orthodoxen Diıözesen ın der Dıaspora, dıe In Ireue ih-
ICcH jeweılıgen Mutterkırchen dıe Einheıt der eınen rthodoxen Kırche als sıchtbare
Wırklıichkeit ausdrücken.

edesmal, WEeNN WITr gemeinsam IS des Herrn stehen, bekennen WIT uns in
kramentaler Weıise UNSCICIN gemeiınsamen Fundament und aupt, dem Herrn Jesus
Chrıstus, der be1 der Feler der Euchariıstıe selbst »der Darbringende und der Dargebrach-
[EC« ist Dieser höchste Ausdruck der Gemeinschaft zwıschen Bıschöfen ze1gt, dalß dıe ka-
nonısche Urdnung hıer keine Formalıe ist, sondern daß S1e eiıne kırchliıche edeu-
iung hat Daß dıe Od0OXe Kırche in Ausnahmesituationen das eıl des Menschen
willen kat' o1lkonom1an dıe kanonische UOrdnung exX1ıDier anwandte, bedeutet jedoch
nıcht, daß dıe in eiıner bestimmten Lage notwendıige Ausnahme dıe eoe werden darf.
Dies gılt mehr, als der Name der rthodoxen Kırche oft mıßbraucht wird, eın
Umstand, der Verwıirrung stiftet und iıhrem Ansehen chadet

Voller Dankbarkeıt egrüßen WIT dıe NCUSCWONNCNEC Freıiheit der Mehrzahl der ortho-
doxen Kırchen, Frauen und Männer, dıe NUun VOT Herausforderungen stehen, mıt
Konflıkten konfrontiert werden, dıie bedauerlicherweise auch mıt utigen Auseıinander-
seizungen verbunden Ssiınd. em WITr alle menschenverachtenden Vorkommnisse aufs
schärfste verurteıulen, beten WIT für dıe Eıinkehr und Festigung des Friedens, der geme1n-

nlıegen er dort vertretenen und betroffenen Relıg1onen ist el möchten WITr
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In er Besche1idenheıt bemerken, daß eiıne unvoreingenommene und objektive Beurte1-
lung der Vorkommnisse dıe Grundvoraussetzung jedes Beıtrages ZUT Gemeininschaft und
Bewältigung der belastenden Vergangenheıt 1st
em WIT diıese 5orgen Kurem und Eurer Barmherzigkeıt anvertrauen, blicken

WIT nach VOITITIC in der Zuversicht auf eine zusammenwachsende orthodoxe Kırche In
eutschlan: ZU Wohlergehen er Menschen und ZUTr Ehre Gottes, des aters, des
Sohnes und des eılıgen Geistes, Amen.

Unterschriften

Metropolıt Augoustinos VoN eutschlan: (Griechisch-Urthodoxe Metropolıe VOIN

Deutschland Exarchat VOIN Zentraleuropa)
Erzbischof derg]1] VON Eukarpıa (Erzbıstum der orthodoxen russıschen (Gjemelnden In
Westeuropa
Bıschof Gabriel (Griechisch-Urthodoxe Kırche Von Antıiıochien. Exarchat In Westeuropa
Erzbischof Longın VOIN lın (Ständıge Vertretung der Russıiısch-Orthodoxen Kırche
Moskauer Patrıarchat In Deutschland
Erzbischof Feofan VonNn Berlın und eufschlan! (Berliıner Dıözese der Russısch-Ortho-
doxen Kırche des Moskauer Patrıarchats)
Bıschof Konstantın VonNn Miıtteleuropa (Serbisch-OUrthodoxe Dıiözese VON Mıtteleuropa)
Metropolıt Dr erafım Joanta VON Deutschlan: und Zentraleuropa (Rumänıisch-Ortho-
doxe Metropolıe für Deutschlan: und Zentraleuropa)
Metropolıit Siımeon VOIN ıttel- und Westeuropa (Dıözese VON ıttel- und Westeuropa
der Bulgarıschen Orthodoxen Kırche)
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Rezensionen

Haudel, Matthıias, DiIie und dıe Eıinheıt der Kırchen ıne Untersuchung der tudıen
VO »Glauben und Kırchenverfassung«, Göttingen: Vandenhoeck uprecht 1993,
4A70 S E Kt., 08,—

Be1 der vorlıiegenden Untersuchung handelt 65 sıch dıe 19972 VOIl der Evangelisch-
Theologischen der Universıität ünster ANSCHOMIMNENEC Dissertation des erTtTaSs-
SCIS Dıie Arbeıt erschıen unmıttelbar VOT der Weltkonferenz für Glauben und Kırchen-
verfassung In Santıago de Compostela August Da der Autor 1im Vorteld cdieser
Weltkonferenz theologischer Berater der EKD WAal, konnte Gr dıe Ergebnisse se1ıner For-
schungen In dıe Vorbereıtungen auf Santıago de Compostela einbringen, W dS$ eıner
bıblıschen Fundıierung der Vorbereıtungstexte beigetragen hat Dieser Fıintfluß wurde ıhm
als EKD-Vertreter auch auf der Konferenz VO Santiago selbst möglıch ektion I1 In
Santıago bernahm dıe nregung der Untersuchung, eine Folgestudıie ZUT al
and Order-Studıie » Wıe dıe Kırche heute verbindlıch ?« durchzuführen uberdem
nahm 11a den Hınweis auf, wonach weıtere tudıen »Schriuft und Tradıtion« NnOTL-
wendıg selen.

Damıt ist dıe ökumenische Aktualıtät und Relevanz der vorlıegenden Arbeıt unterstr1-
chen. Wıe selbst im Vorwort formulıert, ze1gt dıe Untersuchung, »daß auben und
Kırchenverfassung« mıt der dynamıschen Verhältnisbestimmung VO chrıft, Iradıtiıon
und Kırche bereıts eine ökumeniısche Basıs gefunden hat, dıe Ür dıe gemeıInsame Be-
sınnung auf dıe zustande kam und dıe 1NECUC Möglıchkeıiten für eine Öökumeniısche
EKklesiologıie eröffnet« (S Dieser Zielsetzung korrespondiert dıe Schlußfolgerung
des V£ts »DIiese ynamısche Interdependenz VO chriıft und Iradıtıon hefert eınen her-
meneutischen Schlüssel ZU ökumeniıischen W ahrheıtsfindungsprozeß. Jede Konfession
1st in der Lage, sıch dem chrıstolog1sch-pneumatologischen gegebenen Evangelıum
öffnen Sıe hat das in der chriıft bezeugte Evangelıuum mıt der Iradıtion vergleichen,
dıe In den altkırchlichen Bekenntnissen zusammengefTaßt ıst Gleichzeıitig muß S1e. in der-
selben pneumatologischen Kontinulntät dıe jeweılıgen Tradıtiıonen überprüfen, Uurc
dıe Möglıchkeıt FARBE Korrektur in dıe der anrneı! hineinzuwachsen« 308 L.
/u Aesem rgebnıs kommt der Autor Hrc dıe Untersuchung umfangreıicher tudıen
des ORK und spezle der Kommıssıon für Glauben und Kırchenverfassung.
Dıie Arbeıt ist geglıedert In dre1ı Hauptteıule mıt folgender ematı
Teıl Dıie chrıft als ogrundlegender puls für dıie ökumeniısche ewegung
Teıl I1 Die Schrıiftautorität als Basıs und als ekklesiologische Anforderung für den

Ökumenischen Rat der Kırchen London 946 Montreal
Teıl I1T Das Problem der bıblıschen Hermeneutik und der Autoriıtät der chrıft arıs

962 angalore
Den SC SOZUSaSCH den Teıl bıldet en Ausblick über dıe Öökumeniıische

Relevanz eiıner präzısen und dynamıschen Verhältnısbestimmung VON chrıft und Tadı-
tıon.
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Eın umfangreıiches Laiteraturverzeichnıs (S 403—450), Quellen und Sekundärlıteratur,
SOWIEe eın »Personenregister mıiıt Bıogrammen In uswahl« (S 45 ehören ebenso
dazu.

eım ersten Kontakt mıt dem Buch wırd einem WI1Ie In einem Fılm eutllıc. W dsS ZAN
oft VETSCSSCH WIrd: dalß die Okumene nıcht erst mıt Uuns, DZWw nıcht erst heute, begınnt
DiIie Behandlung des IThemas »Schriuft und Tradıtion« uUurc dıe verschliedenen Konferen-
F6 und tudıen des ORK macht dıes In exemplarıscher Weılse eutlic und g1bt der
Weltkonferenz für (Glauben und Kırchenverfassung in Santıazo de Compostela recht,
WE diese dazu auffordert, der bısherıgen Öökumenıschen Arbeit mehr Beachtung
schenken und das ökumeniısche Gedächtnıiıs pflegen Denn VT ze1gt, dalß »Glauben
und Kırchenverfassung« mıt der dynamıschen Verhältnısbestimmung VoNn chrıft, Tadı-
t1on und Kırche längst eınen ökumenıschen Durchbruch erreicht hat, der aber bısher
der VOoNn den Kırchen noch VON der ökumenıschen ewegung selbst ANSCIMCSSCH ZUT

Kenntnis wurde. uberdem wırd ZU ersten Mal umfassend nachgewıesen,
weilche grundlegende Bedeutung dıe 1Im und Jahrhunder: erfolgte Besinnung auf
dıe für dıe Entstehung der ökumenıischen ewegung hatte

Die Untersuchung macht In besonderer Weıise eulıc daß der Fragenkomplex
»Schriuft und Tradıtion« dıe Schlüsselfrage für eıne Oökumeniısche Verständıgung
den Kıirchen ist Auf der einen Seıte dıe Reformatıon und auf der anderen Seıte dıe alt-
kırchliche Iradıtion: rthodoxıie und Katholızısmus. el wiıird dıe orthodox-refor-
matorische Auseinandersetzung SOWI1e der orthodoxe Beıtrag YABEN Okumene eutlic
Wer dıe orthodox-reformatorische Dıskussion über chrıft und Iradıtion 1m Rahmen
der ökumeniıschen ewegung se1t 920 verfolgen wiıll, dem wırd dıe vorlıiegende Un-
tersuchung eiıne willk9mmene 8  e7 Ja eıne unentbehrliche Arbeit und Pflichtlektüre
se1n.

Dıie Bedeutung dieses Buches wırd auch adurch unterstrichen, daß 65 aum ZWel Jah-
nach seinem Erscheinen in mehrere prachen übersetzt werden soll (Englısch, Spa-

nısch, Italıenısch), und daß OX schon weıt über Zzwanzıg Buchbesprechungen 1m IS und
Ausland g1bt Schlıeßlic hlıer erwähnt werden, daß der N+t miıt der vorlıegenden
Untersuchung eiınen Ökumenepreis der Katholısch-Theologischen Fakultät der Univers1ı-
tat Regensburg bekommen hat, der 1Im Be1ise1in des Wiıener Kardınals önıg überreicht
wurde. Nachdem dıe Auflage des Buches bereits nach achtzehn onaten vergriffen
Waäl, erscheımint in ein1gen ochen dıe zweıte Auflage.

Athanasıos AaSdeK1s, Frankfurt

Varella, Evangelia, ALopOoSoE&oı KL OLKOUVLLEVLKAL OYXEGELC TOVD TIOXTPLAPNYXELOVU (WOVOTOV-
TLVOVTOAEOC KT TOV ALOVO, (Analekta atadon 58), ssalonıkı 1994, 350)

DIie vorhegende Untersuchung ist dıe Di1issertation VO  a V., dıe VO der Abteıulung
»Pastoraltheologie« der J1heologıschen Fakultät VON Thessalonıkı ANSCHOMMEC: wurde.
DIe VES hat sıch auch anderweıtig mıt Nlıchen, ökumeniısch relevanten IThemen be-
schäftigt, mıt dem Dıalog zwıschen rthodoxen und Orientalischen rthodoxen
Kırchen, mıt der Synode VON Florenz, mıt den anorthodoxen Konferenzen, mıt den Be-
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zıehungen des OÖOkumenischen Patriarchats anderen autokephalen orthodoxen Kırchen

[)Das Werk ist dem Okumenischen Patrıarchen Bartholomaios gew1dmet, der dıe Ar
beıt ın einem persönlıchen Schreıben dıe Vf. würdıgt

ber cdhıe /ielsetzung der Arbeıt Sagl selbst S1e zielt auf eiıne möglıchst vollständıge
Darstellung des vielfältigen erkes des Okumenischen Patriıarchats als eiıner pflichtge-
mäßen Diakonıie und versucht den Ar der ersten athedra, des ersten Ihrons der Or-
thodoxı1e innerhalb der orthodoxen und der christlichen Wırklichkeit und Welt aufzuzel-
SCH (S

Unabhängı1g davon, ob und bIs welchem Maß dıe angestrebte vollständiıge Darstel-
lung, Analyse und Auswertung der interorthodoxen und ökumenıschen Bezıehungen und
des Beıtrags des Okumenischen Patrıarchats elıngt oder nıcht. muß INan dıe Bedeutung
der vorlıegenden Arbeıt In sıch hervorheben und würdıgen. on alleın dıe Nennung der
hıer behandelten Themenbereıiche reicht AaUuUS dıes unterstreichen: Orthodoxe
Dıaspora, Autokephale OdCdOXe Kırchen, anorthodoxes Konzıil, innerorthodoxe
Strukturprobleme und Ausdrucksweıise USW., es höchst aktuelle Fragen der Gesamtor-
thodoxıie In der heutigen christlichen Welt An diesen und ähnlıchen Beıispielen wırd dıe
Bedeutung und dıe des Okumenischen Patrıarchats VO Konstantınopel innerhalb
der Gesamtorthodoxı1e hervorgehoben und gewürdıgt.
1mınder wichtig 1st auch der zweıte Teıl der Arbeıt, der den ökumeniıschen Bezıle-

hungen, dem Beıtrag des Okumenischen Patriarchats innerhalb der ökumeniıischen
ewegung 1Im allgemeınen gew1ıdmet ist. Hiıerzu zählen In erster L ınıe der Okumenische
Rat der Kırchen, sodann aber auch dıe vielfältigen bılateralen theologıschen Dıaloge der
rthodoxen Kırche mıiıt den anderen chrıstlıchen Kırchen

Der Wert des Buches wırd SEeW1 nıcht Urc dıe Anmerkung gemindert, daß INan be1
besonderem Interesse den einzelnen Fragen Monographien und Sonderdarstellungen

den einzelnen Themen Kate ziehen wırd, ıe Z7Wel wichtigen Arbeıten VON

I 'setsis, dem derzeıitigen ständıgen Vertreter des Ökumenischen Patrıarchats beım
Okumenischen Rat der Kırchen a) Oikoumenıka nalekKta Beıtrag ZUT Geschichte des
Ökumenischen Rates der Kırchen, Katerını 198 7, und D) Der Beıtrag des OÖOkumenischen
Patrıarchats ZUT Gründung des Okumenischen Rates der Kırchen, Katerın1 1988

uch se1 dıe krıtiısche Bemerkung erlaubt, daß c nıcht einsichtıg 1st, und CS wırd auch
nıcht egründet, be1l der Beschäftigung mıt den ökumenischen Bezıehungen des
OÖkumenischen Patrıarchats dıe Konferenz Europäischer Kırchen änzlıch W arum
diese Lücke” Denn angesichts der in etzter eıt wachsenden Bedeutung dieses europäl-
schen ökumeniıischen Grem1i1ums, auch und gerade für dıe UOrthodoxen Kırchen und für
das Okumenische Patrıarchat, gehö dıie Würdigung des Beıtrags der Orthodoxen Kırche
VO  — Konstantinopel 1im Rahmen der Konferenz Europäischer Kırchen unbedingt dazu.
Vıelleicht kann dies be1 einer zweıten Auflage des Buches nachgeholt werden.

Schlıeßlic sSe1 angemerkt, daß der Leser oroßen Nutzen en wırd der umfangre1-
chen | _ ıteratur und Bıblıographie 10-341) den einzelnen Ihemen, da diese, 761 -

Streuft In verschliedenen kleinen oder größberen Zeıtschrıften, nicht Jjedem zugänglıch seın
können. Umso mehr muß INan krıtisch anmerken, daß e und Weıse, WI1Ie dıe bıblıo-
graphıischen Angaben rein drucktechnısc dargeboten werden, deren Lektüre sehr C1-
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schwert:; Ss1e ist unübersıichtlich Es STOT'! VOT em dıe Tatsache, daß dıe Angaben den
Namen der einzelnen Autoren eingerückt SINd, W as dazu führt, daß lIınken Rand
Zahlenangaben Neıine stehen, 11a nıcht we1l, W dsSs S1€e€ bedeuten en (SO

qauf den Seıten 317/ und 5321)
Dennoch dıe vorliegende Untersuchung wırd alleın des reichhaltıgen Materıals.

das S1e behandelt und bietet, jedem eıner unentbehrlıchen Lektüre und oroben
werden, der sıch mıt ökumenıschen Fragen allgemeın und miıt dem Beıtrag und der
des Okumenischen Patriıarchats VO Konstantınopel sowohl gegenüber den anderen Or-
thodoxen Kırchen qals auch gegenüber der ökumenıschen ewegung insbesondere be-
schäftigt. Der Autorın gebührt aTur oroßber ank

Athanasıos ASdeK1S, Frankfurt

Papathanassıou, Athanassios, ( »NOouor 10  — OUNPLTOV«. IEDANOGTOALKN LDOGEYYLON KL

LOTOPLKN VoLLKN GVWBOAN, (Forschungen ZUT byzantınıschen Rechtsgeschichte 7 hg
VO SDYyrosS Iroiano0s), en Komuotinı: Verlag Ant oulas 1994, 368 Kt

Obwohl dıe geschichtlichen Verhältnisse der frühmıittelalterlichen arabıschen Halbıinsel
bereits se1ıt langem das Interesse der modernen Forschung eweckt aben, 1e€ dıe e1In-
gehende Beschäftigung mıt einem vernachlässıgten Juristischen ext VO rechtsge-
schichtlicher Bedeutung aU>S der in IN Zusammenhang mıiıt der südarabıschen (Gje-
schıichte des Jahrhunderts steht Es andelt sıch dıe »Gesetze der Ssogenannten
Hımyarıten«, eıne ziemlıch eigenartıge ammlung VO Rechtsnormen, deren Inhalt, ab-
esehen VO mannıgfaltigen Echtheits- und Deutungsproblemen, ıne ernsthafte und tief-
greitende Untersuchung He den modernen Forscher verdıent, damıt sowohl der Sinn
dıeser Gesetzgebung als auch iıhre Funktion 1Im Rahmen ihrer jedoch noch umstrıttenen

Handhabung 1m anı Hımyar (Südarabıen) zutage treten kann. Das vorliegende Buch
stellt einen osroßangelegten Versuch dar, den Anforderungen dieser anspruchsvollen
Aufgabe gerecht werden: eın Versuch, der anderem SCNH des Mangels e1In-
schläg1ıger HUG Lıteratur sehr schwier1g ist

Der NT: unterteiılt se1n Materıal in dre1 grobe Kapıtel, denen iıne ausführlıche
Eınleitung vorangeht, dıe das Bıld des geographıischen Ortes, der Stämme, der Köni1gtü-
88118 und des relıg1ösen Charakters des antıken heidnıschen und 1m Gegensatz ZUT übrigen
arabıschen Halbınsel mıt einem ennenswerten Wohlstand bedachten Südarablens
Arabıa Felıx) vermuittelt. e1 werden auch dıe verschliedenen und auseinandergehen-
den TIradıtiıonen über dıe Einführung des Christentums In dieser Regıon aber auch in
ÄAthiopien eroOrtert und gewürdıgt. Es O1g dıe TZ  ung der dramatıschen Ere1ignisse
der zwanzıger und dreißiger Tre des Jahrhunderts ıne1 VO  — Verfolgungen der
christliıchen Miınderheıit des hımyarıtıschen Landes, welche dıe wahrscheminlice se1ıt dem
32 aber sıcher se1t dem Jahrhunder: VE Judentum konvertierte herrschende Dynastıe
anrıchtete, erreichte ıhren Höhepunkt dem öÖnıg Dhu Nuwass. DIie Notlage der
Christen veranlaßte den christlichen Öönıg VO Athiopien Ella-As  eha., zweımal als de-
ICI Schutzherr In Südarabıen einzufallen, W as ZU Sturz des Dhu Nuwass und ZUT Erhe-
bung e1ines christliıchen Könıgs Namnens Sumyafa Ashwa auf den hımyarıtischen
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TON führte Bald arauf, 350; wurde auch f VOIN einem gewI1ssen Abraha gesturzt,
der qals Öönıg die Chrıistianisierung er Bewohner sSeINES Staates mıt grobem 4JreTr
anstrebte. Die beherrschende 1gur 1im Chrıistianısıerungsverfahren Wal aber im wesentlı-
chen der AdUusSs Alexandrıen entsandte Bıschof VO aphar (Hauptstadt des Landes),
der heilıge Gregent10os, dem dıe Iradıtıon cdıe Verfassung der »Gesetze der Hımyarıten«
zuspricht.

Nun, nach e1ıner eingehenden Darstellung der für dıe Erforschung der »Gesetze« her-
anzuzıehenden Quellentexte, welst nachdrücklıch daraufhın, daß wit dıe »(Gesetze der
Hımyarıten« hauptsächlıc miss1ionswıssenschaftlichem Blıiıckwınkel« 52) be-
trachten WIrd, ohne allerdings ıhre Jurıstischen, hıstorıischen und lıterarıschen Aspekte
außer acht lassen. So Ssch11e CT dıe Eıinleitung, indem iıne eigene ese aufstellt
Der ext dieses erkes »15T nıcht eın Gesetzbuch, sondern nthäalt eın Gesetzbuch«
I8), das VOIN erzählerischen Teılen umrahmt und als eine Art Chronık im Jahrhundert
VOoO einem Anonymus verfaßt wurde.

Im ersten Kapıtel werden dıe Natur und der Hıntergrun der Vısıon der christlichen
Hımyarıten über dıe Chrıistianısierung ihres Landes aufgespürt, »damıt127  Rezensionen  Thron führte. Bald darauf, um 530, wurde auch er von einem gewissen Abraha gestürzt,  der als neuer König die Christianisierung aller Bewohner seines Staates mit großem Eifer  anstrebte. Die beherrschende Figur im Christianisierungsverfahren war aber im wesentli-  chen der aus Alexandrien entsandte erste Bischof von Taphar (Hauptstadt des Landes),  der heilige Gregentios, dem die Tradition die Verfassung der »Gesetze der Himyariten«  zuspricht.  Nun, nach einer eingehenden Darstellung der für die Erforschung der »Gesetze« her-  anzuziehenden Quellentexte, weist P. nachdrücklich daraufhin, daß er die »Gesetze der  Himyariten« hauptsächlich »aus missionswissenschaftlichem Blickwinkel« (S. 52) be-  trachten wird, ohne allerdings ihre juristischen, historischen und literarischen Aspekte  außer acht zu lassen. So schließt er die Einleitung, indem er eine eigene These aufstellt:  Der Text dieses Werkes »ist nicht ein Gesetzbuch, sondern enthält ein Gesetzbuch« (S.  58), das von erzählerischen Teilen umrahmt und als eine Art Chronik im 6. Jahrhundert  von einem Anonymus verfaßt wurde.  Im ersten Kapitel werden die Natur und der Hintergrund der Vision der christlichen  Himyariten über die Christianisierung ihres Landes aufgespürt, »damit ... ihre einzelnen  Taten zur Verwirklichung dieses Plans ... ausgedeutet werden können« (S. 71). So stellt  der Vf. anhand der Quellenzeugnisse die ethnische und territoriale Kontinuität des Lan-  des dar, (deren sich die neuen christlichen Herrscher bewußt waren), zugleich aber auch  den dort stattgefundenen politischen Umbruch, der eine offensichtlich religiöse Bedeu-  tung hatte: Die »Gesetze« schreiben Gott ausschließlich die Gründung des neuen Staates  zu und betrachten ihn als den Wirkungskreis Gottes in einem Sinn, der von demjenigen  der entsprechenden politischen Theorie der Byzantiner abweicht. So bilden die »Ge-  setze« eigentlich ein »missionswissenschaftliches Traktat« (S. 114), insofern sie der För-  derung der Christianisierung dienen und ein außergewöhnliches Modell missionarischer  Methodenlehre empfehlen.  Diesem Umwandlungsverfahren des himyaritischen Landes in einen christlichen totali-  tären Staat wendet der Vf. im zweiten Kapitel seine Aufmerksamkeit zu. Die Über-  gangssphase spielte sich, nach dem Zeugnis der »Gesetze«, in drei nahtlos ineinanderge-  henden Stufen ab. Erstens wurde die Taufe der ganzen nichtchristlichen Bevölkerung  verordnet, zu der auch die Juden zählten. Gegen denjenigen, der die Taufe ablehnen  würde, sollte die Todesstrafe verhängt werden. Eine Bedenkfrist wurde nur den Ju-  den zugesprochen. Zweitens wurde das ganze himyaritische Land in zahlreiche Regio-  nen (Teuvtoviec) gegliedert; dem Statthalter jeder Region oblag die Aufsicht des morali-  schen Lebens der Untertanen seines Jurisdiktionsbezirkes, so daß die Einhaltung der  »Gesetze«, d. h. der christlichen Normen, vom Staat überwacht werden konnte. Denn ge-  rade das Gesetzbuch der Himyariten war kein üblicher Kodex wie die, die aus der  Rechtsgeschichte bekannt sind, sondern ein Korpus speziell »ausgewählter Vorschriften«  (S. 220), die das Festsetzen des Christentums in der himyaritischen Gesellschaft zum Ziel  hatten.  Auf die ausführliche Analyse dieser Vorschriften geht P. im dritten Kapitel seines Bu-  ches ein, um festzustellen, daß sie von drei hauptsächlichen Merkmalen gekennzeichnet  werden: Ihrem Interesse für das Geschlechts- und Familienleben der Bevölkerung, der  Sorge für die schwächeren gesellschaftlichen Schichten und dem Bestreben, die staatli-iıhre einzelnen
1Taten ZUE Verwirkliıchung dieses ans127  Rezensionen  Thron führte. Bald darauf, um 530, wurde auch er von einem gewissen Abraha gestürzt,  der als neuer König die Christianisierung aller Bewohner seines Staates mit großem Eifer  anstrebte. Die beherrschende Figur im Christianisierungsverfahren war aber im wesentli-  chen der aus Alexandrien entsandte erste Bischof von Taphar (Hauptstadt des Landes),  der heilige Gregentios, dem die Tradition die Verfassung der »Gesetze der Himyariten«  zuspricht.  Nun, nach einer eingehenden Darstellung der für die Erforschung der »Gesetze« her-  anzuziehenden Quellentexte, weist P. nachdrücklich daraufhin, daß er die »Gesetze der  Himyariten« hauptsächlich »aus missionswissenschaftlichem Blickwinkel« (S. 52) be-  trachten wird, ohne allerdings ihre juristischen, historischen und literarischen Aspekte  außer acht zu lassen. So schließt er die Einleitung, indem er eine eigene These aufstellt:  Der Text dieses Werkes »ist nicht ein Gesetzbuch, sondern enthält ein Gesetzbuch« (S.  58), das von erzählerischen Teilen umrahmt und als eine Art Chronik im 6. Jahrhundert  von einem Anonymus verfaßt wurde.  Im ersten Kapitel werden die Natur und der Hintergrund der Vision der christlichen  Himyariten über die Christianisierung ihres Landes aufgespürt, »damit ... ihre einzelnen  Taten zur Verwirklichung dieses Plans ... ausgedeutet werden können« (S. 71). So stellt  der Vf. anhand der Quellenzeugnisse die ethnische und territoriale Kontinuität des Lan-  des dar, (deren sich die neuen christlichen Herrscher bewußt waren), zugleich aber auch  den dort stattgefundenen politischen Umbruch, der eine offensichtlich religiöse Bedeu-  tung hatte: Die »Gesetze« schreiben Gott ausschließlich die Gründung des neuen Staates  zu und betrachten ihn als den Wirkungskreis Gottes in einem Sinn, der von demjenigen  der entsprechenden politischen Theorie der Byzantiner abweicht. So bilden die »Ge-  setze« eigentlich ein »missionswissenschaftliches Traktat« (S. 114), insofern sie der För-  derung der Christianisierung dienen und ein außergewöhnliches Modell missionarischer  Methodenlehre empfehlen.  Diesem Umwandlungsverfahren des himyaritischen Landes in einen christlichen totali-  tären Staat wendet der Vf. im zweiten Kapitel seine Aufmerksamkeit zu. Die Über-  gangssphase spielte sich, nach dem Zeugnis der »Gesetze«, in drei nahtlos ineinanderge-  henden Stufen ab. Erstens wurde die Taufe der ganzen nichtchristlichen Bevölkerung  verordnet, zu der auch die Juden zählten. Gegen denjenigen, der die Taufe ablehnen  würde, sollte die Todesstrafe verhängt werden. Eine Bedenkfrist wurde nur den Ju-  den zugesprochen. Zweitens wurde das ganze himyaritische Land in zahlreiche Regio-  nen (Teuvtoviec) gegliedert; dem Statthalter jeder Region oblag die Aufsicht des morali-  schen Lebens der Untertanen seines Jurisdiktionsbezirkes, so daß die Einhaltung der  »Gesetze«, d. h. der christlichen Normen, vom Staat überwacht werden konnte. Denn ge-  rade das Gesetzbuch der Himyariten war kein üblicher Kodex wie die, die aus der  Rechtsgeschichte bekannt sind, sondern ein Korpus speziell »ausgewählter Vorschriften«  (S. 220), die das Festsetzen des Christentums in der himyaritischen Gesellschaft zum Ziel  hatten.  Auf die ausführliche Analyse dieser Vorschriften geht P. im dritten Kapitel seines Bu-  ches ein, um festzustellen, daß sie von drei hauptsächlichen Merkmalen gekennzeichnet  werden: Ihrem Interesse für das Geschlechts- und Familienleben der Bevölkerung, der  Sorge für die schwächeren gesellschaftlichen Schichten und dem Bestreben, die staatli-ausgedeutet werden können« L So stellt
der Vf. anhand der Quellenzeugnisse dıe ethnısche und terrıtorlale Kontinulntät des Lan-
des dar, (deren sıch cdıe christlichen Herrscher bewußt waren), zugle1c aber auch
den dort stattgefundenen polıtıschen Umbruch, der eiıne offens1ıc.  ıch rel1z1öse edeu-
(ung hatte Die »Gesetze« schreıben Gott ausschhebliıc dıe ründung des Staates

und betrachten ıhn als den Wiırkungskreıs (Gjottes in einem Sınn, der VO demjen1gen
der entsprechenden polıtıschen Theorıe der Byzantıner abweicht. SO bılden dıe »Ge-
SETIZEC« e1igentlich e1in »m1ss1ıoNsSsWwIsSsenNschaftlıches Iraktat« 149 insofern S1e der FÖör-
erung der Chrıistianısierung dienen und en außergewöhnlıches Modell m1issionarıscher
Methodenlehre empfehlen.

Diesem Umwandlungsverfahren des hımyarıtıschen Landes In einen christlıchen totalı-
taren Staat wendet der V{. 1im zweıten Kapıtel se1ıne Aufmerksamkeıt Die ber-
gangssphase pIelte sıch, nach dem Zeugn1s der »Gesetze«, In dre1 nahtlos ineinanderge-
henden Stufen ab Erstens wurde cdıe autfe der aNzCh nıchtchrıistliıchen Bevölkerung
verordnet. der auch dıe en ählten egen denjen1gen, der dıe auTtfe ablehnen
würde, sollte dıe Todesstrafe verhängt werden. ıne Bedenkfris wurde L1UT den Ju-
den zugesprochen. /Zweıltens wurde das 498 hımyarıtısche Land In zahlreiche € 210-
HCI (Tettoviec) geglıedert; dem Statthalter Jeder Regıon 0)  ag dıe UuIS1IC des moralı-
schen Lebens der Untertanen seINESs Jurisdiıktionsbezıirkes, daß dıe Eınhaltung der
»Gesetze«, der chrıistlichen Normen, VO Staat überwacht werden konnte. Denn D
rade das Gesetzbuch der Hımyarıten WarTr keın uDlıcher X W1IEe dıe. dıe AdUus der
Rechtsgeschichte bekannt sınd, sondern eın Orpus spezlie »ausgewählter Vorschriften«

220), dıe das Festsetzen des Christentums In der hımyarıtıschen Gesellschaft ZU Ziel
hatten.

Auf dıe ausführlıche Analyse dıeser Vorschriften geht im drıtten Kapıtel se1nes Bu-
ches ein: festzustellen, daß S1e VO dre1 hauptsächliıchen Merkmalen gekennzeichnet
werden: Trem Interesse für das Geschlechts- und Famıhlıenleben der Bevölkerung, der
orge für dıe scchwächeren gesellschaftlıchen Schıichten und dem Bestreben, dıe staatlı-
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che Herrschaft ZU Dıiener der Bürger wandeln Die »Gesetze« weılsen eınen OTIIeEN-
sichtliıch überwiıegend strafrechtlıchen ('’harakter auf, da S1e mehrere Bereiche des bür-
gerliıchen Rechts S nıcht berücksichtigen. | D äßt sıch9 die vorgesehenen Strafen,
welche SUüSal dıie kleinsten Ausschweifungen des prıvaten Lebens berühren, endeln Je
nach den Umständen zwıschen dem unerbittlıchen R1gor1smus und der christlichen Miıl-
de: gerade dies bezeugt aber, nach Meınung des NVES; umsomehr ihren m1iss1ıoNaAarıschen
Charakter

Wiırd I11Nan wohl einzelne Ansıchten des Vits Eınwände rheben dürfen, er-

1eg 6S Jjedoch keinem Zweıfel, daß seine Hauptthese über dıie mi1iss1ıonarısche Funktion
der »Gesetze« einer festen rundlage nıcht ohne welılteres ntbehrt uberdem hat CI Uulls

eıinen csehr pragnanten, aufschlußreichen Überblick über den sozlalgeschichtlichen Hın-
ergrund der Epoche verschafft und be1 der Betrachtung der Quellen und der Durchsıicht
der NeCUETEN I .ıteratur seıne glänzende krıtısche egabung bewlesen.

Hıer se1 11UT anı bemerkt, daß der NT: dıe Ovellen der byzantınıschen Kaılser
Fırene und Leo VI nıcht In den LICUCICI usgaben benutzt (L Bur2mann, DIie ovel-
len der Kaılserın Eırene, In Sımon Hg.] Fontes 1nores I TankIu 1981, 1—36;
OdalLLLies Dain, Les novelles de eon VI le D5age, Parıs Schlıeßlic erweckt
den Eiındruck 234). daß dıe byzantınısche Kırche dıe drıtte Ehe nıe erlaubte, Was nıcht
zutrıfft, da z.B der sogenannte Einiıgungsakt (TOMOc ING Evo®osnmc), der VO eiıner Synode
In Konstantınopel 1Im re 922 erlassen wurde, e Schließung der drıtten Ehe be-
stimmten Voraussetzungen und begleıtet VO Bußstrafen ermöglıcht. (Vgl Zacharıda
Von Lingenthal, Geschichte des griechısch-römiıschen Rechtes, Berlın ıND alen

5.83.)
Diese Bemerkungen können auf keinen Fall den Wert des vorlıegenden Buches

schmälern, das jedenfalls nıcht UT eiınen Beıtrag ZUT Rechts-und Missıonsgeschichte,
sondern auch einen eleg für dıe Anpassungsfähigkeıt der kırchlichen außeren 1SS10N

dıe Jjeweılıgen Umstände arste. eiıne Fähigkeıt, dıe auch in uUNscCICT eıt für dıe
Ausbreıtung des christlichen aubens unerläßliıche Bedingung 1st

Geor210s Panagopoulos, München

Lison, Jacques, L Esprit repandu. La pneumatologıe de Gregoire Palamas, Preface de
IJM Tillard, Parıs 1994, 305

Lison's doctoral dissertation submıiıtted al the atholıc Universıty of Louvaın 15 yel
another testimonYy the s1ıgnıfıcant change In the WdY 1C modern Western eology
perce1ves the work of Gregory Palamas

Despıite the fact that untıl 9(0)  s SAaVC for few isolated exceptions, the theologıca
teachıngs of Gregory Palamas have been subjected methodical polemi1cs mostly the
part of Roman atholıc theolog1ans, F work the possıbılıty for authentic
theologıca 1alogue between ast and West In thıs dıssertatıiıon Palamas work 15 COTTECTL-
1y SCCI] wıthın the CONTtextTt of the tradıtıon from 16 ıt 1SSUES and 15 interpreted from
wıthın the selfsame theologıca hought of the hesychast theolog1ıan and nOot hrough the
scholastıc dıoptre, ASs has usually been the Cadsec untıl recently.
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Ihrough the dırection of Professor De Halleux the author chose the study of the
Pneumatology of Palamas, ubject IC has tradıtıonally been bone of contention
between ast and West but a has iımportance for the ecumenı1cal 1alogue [O-
day, maınly due ıts experıential and a(011 much 1fs academıc dımens1on. Wıth hIs
perb knowledge of the of Palamıte works, analyzes the teachıng of GregZory
Palamas the Holy DIn In three sect1ons. In the first sect1on, takıng the Incarnatıon dS

pomt of departure, the »CCONOMY<« of the Holy Spırıt 1S presented N It DASSCS hrough
each Christological culmıinatıng wıth Pentecost. In thıs WdYy the »CCONOMY« of
Spiırıt 1S portrayed dASs closely Iınked the CCONOIMNY of Christ In the second secti1on the
author eals wıth the manıfestation and gıft of the Paraclete humanıty, examınıng the
relatiıonshıp between the Spirıt and the dıviıne energ1es and the connection IC exIists
between the »GCCONOMY« of the Spiırıt and the energles wıth the other hypostases of the
Dıvainıty. Followıng In, the author refers systematıcally the argumentatıon
used Dy Palamas durıng the hesychast C  Y seft forth the theologıca. dıstıncetion
between 6SSCIICE and energles ASs well d the 1SSue of the partıcıpatıon of created beings in
the uncreated energl1es. Ihe 1T section elaborates upDON Palamas’ teachıng the
sacramental lıfe, aSCesI1s, DPDIayCr and unıfıcatıon wıth God A ell as the SIACCS and
g1 1C Ffheosis provıdes hrough the Holy Spiırıt wıthın the Contexti of the »vertical«
dımens1ion of pneumatology.

Thıs multıfold analysıs of Palamas Pneumatology certamly constitutes MOST 1gn1f1-
Cant and speclalıze contrıbution the study of the eology of the hesychast theologıan
In the West followıing the dıissertation of Meyendorift.

In gleanıng certaın pOs1it10Ns held by resulting Irom hIis study of the Palamıte
MUStT note straıghtaway that, despıte the fact that he 1S inspıred Dy the Russıan theo-

logı1an of the dıaspora NI LOssky for the CONCECDL of the »CCO:  NOMY« of the Holy Spiırıt,
hıs entire presentatıon of Palamıte Pneumatology 15 connected Chrıistology. Thıs
furthermore exhı1bıts the s1ıgnıfiıcant fact that Person of the dıvinıty 15 obscured de-
valuated wıth respecCtk the others in the CCONOMY of salvatıon.

The author also demonstrates that the diıvıne CHNCISY 1S a(0]! ımpersonal emanatıon
from the dıvyıne SSSCHCE but rather the personal Communı10N of dıyıne ıfe wıthın the CON-
texti of the CIrcsumıncessiON of the Persons of the I'rmiaty and theır partıcular roles wıthıin
CCONOMY. The clarıfıcatıon of the meanıng of the en-hypostatıc Irimtarıan CHNCITSVYV 1
15 held In COININON Dy the Persons of the Trınıty 1S quıte valuable and ıllumınatıng wıth
respect thıs aforementioned 1sSsue and for the prevention of Al y pantheıstic interpreta-
t10ns of the dıstiınetion between 6SSCIICE and energl1es. ong wıth the above, thıs clarıfi-
catıon alsoO constitutes weıghty those scholars who carelessly ascr1ıbe Pa-
lamas' teachıngs neo-Platonıc influences OT »essentialısm« OT Vecn the obscurıng I8 the
Irıadıc hypostases wıthın the Context of the unfolding of the CCONOMY of salvatıon.

Finally, 1B analysıs hrough 1 the sacramental, baptısmal and eucharıstic char-
of dıvıne 15 demonstrated 15 quıte sıgnıfıcant. Ihe of the Holy Spirıt

and the eucharıstic body of Chrıst together constıitute the SUOUTCE of Fheosis and of the 11l-
lumınation of theal The sacramental 1fe 1S nothing morel than the internalızatıon of
the aborean 1g. Hence, the spiırıtualıty of the hesychast saınt 15 ully »Christo-centric
and eucharıst1c«, wıthın the Contexti of the partıcular role of the Holy Spirıt for the
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transmiıttal of dıvıne humanıty In thıs WdYy the author ANSWEIS the aCcCusat1ons
of certaın Western cholars that Palamas evelops hıs conception of the reception of di=
vine wıthın exo-sacramental clımate, Pneumatocratıic ehtism of the hesychasts,
and that he thus exclusıvely therapeutic eccles10logy disconnected and inde-

pendent from the liturgical-sacramental ıfe of the eccles1iastıical communıty.
Wıthout the least desıre mıtıgate L..S remarkable contrıbution Palamıte studıes,

nevertheless deem ıt NCCCSSaL Y proceed few critical observatıons isolated
pOoS1t10Ns sei OT'! in h1s dissertatıon.

The author, followıng In the Lootsteps of VI Lossky, adopts the term »CCONOMLY « of
the Holy Spirıt, of COUTSC wıthout progressing the exXireme posıtıon of thıs Russıan

theolog1an, I that of CCONOMY of the Holy Spırıt independent irom the CCONOMNLY of
Chriıst wıth al] the correlatıve CONSCQUCNCCS such position entauıls. The author also SCCS

Palamas A expressing the ideas OT the ame!' Pneumatologıica cırcle of Byzantıne theo-

lOgYy, conception IC draws ıts Or121NSs firom the Russ1an theologıans of the dıaspora.
CHCcE: althoug MANASCS AWAdY from the dangerous reefs of Losskıan NEeU-
matomon1sm. he leaves OPCH the crucı1al 1Ssue of full and Organıc synthests of Chrıisto-
102y and Pneumatology together wıth all the CONSCYHUCHNCCS1 such synthesı1s entaıls
fOor all levels of eOology In accordance wıth Palamas teachıngs. Ihe unusual posıtion put
OT here accordıng 1G the »CCONOINY « of the Spiırıt fOor Palamas wıth the In-
carnatıon and therefore 1ts actıvıty 15 absent In the (lId JTestament (D Z Z footnote 15)
cshould be understood ASs resulting Irom thıs ack of full synthesı1ıs of Christology and
Pneumatology. Furthermore, the declaratıon of the author, that he W ds unable fınd AIl Yy
connection between Pneumatology and the esurrection of Christ (p 61), MOST probably
1S due sımply mMI1InOr academıi1c, scholastıc detaıl According Palamas, the Resur-
rection of Chriıst 15 described ASs »Spirıtual« In the SAadillec WAaY that the human nature of
Chrıst from the beginnıng 1S CONt1Z2U0US wıth and vivıfled hrough the uncreated energles
of the assıstıng Drı in the specı1fic (autourg1kı EconomYy of the Son For the hesychast
theologıan the Resurrection MOST certamly 15 accomplıshed Triadocentrically and does
nOoTt result Iirom relatıon of Chrıst wıth SOTNNC iımpersonal attrıbute of the dıvinıty.

Lıson quıte correctly interprets the Pneumatology of Palamas emphasızıng that when
dıvıne d| 1S manıfested and particıpate. In, the Holy Spirıt 1S communıicated wıthout
the partıcıpatıon of ıts 6CSSCIICC ıts hypostasıs. He adds nevertheless that In hıs earher
works Palamas accepted that the hypostasıs of the Spirıt makes ıtself essentially present
durıng ıts manıfestatıion In the work of CCONOMNLY (D /A) Thıs pomt In the totala-
t1o0n of Palamıte pneumatology requıres SOTILIC clarıfiıcatıon, otherwıse ıf INAaYy NOT make

INAYy GVn produce an analogous confusıon remıminiscent of the acCusati1ons of
Messalıanısm OT pantheısm In the eOlogy of Palamas

(n thıs must tırst of al emphasıze that the sending of the Dirı the WOT. OCCUTS

Dy of Person and not ASs non-essentı1al and non-hypostatıc CHNCIE Y of (Gi0d The
energ1es aATIc always en-hypostatic and nNOL impersonal DOWCIS of the TIriadıc dıvinıty. Of
COUISC, wıthın the CONTEXT of the hypostatıc sending of the Holy Drn particıpate
neıther In the ESSCHNCEC 1L1OT in ıts hypostasıs, but rather in ıts uncreated enhypostatıc CI1C1I-

g1€S. Indeed, Palamas understands that the Spırıt »has therefore been poured Ouft 11-

tially for us and after us, thıs has been manıfested hrough the Spirıt ıtself granting dıvıne
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Ol ıt 1S always present us essentially In 1ts hypostasıs, and although partıcıpate
neıther In the GSSCIILG NOT In the hypostasıs, do partıcıpate In the STACE« (Logos ADO-
de1iktikos 1L, On the Proceeding of the Holy Spırıt 6 C} Gregory Palamas Wrıtings I7 ed Dy

Christou, 135) However, the adverb »essentially«, esides ıfs Irınıtarıan
has anthropologıica connotatıon In Palamas hought According the appadocıan
athers (Basıl Gregory the Theologıan), the Holy Spırıt dwells »essentlally« in 1119  -

Thıs, aASs Palamas interprets Ie 1S Lantamounte the charısmatıc outpourıng of the Spırıt
wıthın the VELY depths of created eing The CHCISY and NOT the SESSCHEGE 1L10OT the hyposta-
S1S of the Spirıt penelrates and the 6GSSET1166 of the soul of Ial transformıng 1t into the
spırıtual temple of (G10d ogether wıth the body jommned ıt In the SdIlnle WaY that the soul
eX1IStS »essentlally« In member of the human body, the Ffheosis of the salnts alsSO
wıll be complete In Ial accordıng the degree of unıty between soul and body The
»essentlally« refers, In thıs dıfferent CONTtexXT, the human soul and does nNOoTt I11CAall that
the sanctıfıcatıon ranted DYy the Holy Dırı belongs in exclusıvely personal WaY
the Holy pırı only OT EVGCN that the VELY 6SSCIICE the hypostasıs of the Paraclete 15
what 1Ss partıcıpate In urıng sanctıfıcatıon.

Wıth reference the controvers1ıal 1SsSue of the 1LL0que, sSımply acknowledges that
Palamas contrıbution thıs question 15 VETY and 1S due what he claıms 15 Pala-
mas the Western conception thıs 1SSuUe: that the Spırıt's actıvıty or1ı1ginates
from the GSSCHGE of the Son A ell d from that of the Father, thus wıtnessing the hO-
MO0uUus10N dAS ell A the mutual CIrcsumıncessi0N of the dıvıne hypostases (Pp 5—9
We MuSst remark here the surprisıng fact that voıded the employment of Palamas' [WO

Convıncıng OI! the Procession of the Holy Spiırıt ( ATOSELKTLKOL AOYyoL nEPL TNG
EKTOPEVGEWOC TOVD AyLOv [IveEDLATOC), fact 1eC weakens the ullness and coherence of
hıs interpretation of Palamıte Pneumatology. Ihe contrıbution of Palamas the 1li0que
question here eferred by L E IC In fact COmprIses the only acceptable vers1ion ei8
the 1LLO0que for Odoxy, however. Cannot be understood wıthout h1s teachıng the
double procession of the Spırıt eternal and in tiıme) SS Cal be interpreted only UDON
the basıs of the dAistinction between CSSCIICC and energles In God, between eology and
CCONOMVY, the monarchy of the Father and the Incommuniıcabılıty of the partıcular hy-
postatıc properties. However, In order aVO1d anythıng 1C COUuUu poss1bly revıive the
unproductive 1li0que C  'Y, chles from makıng anı y reference Palamas arg Uu-

the LiO0que. T’hıs has the result of depriving thıs otherwıse excellent diısserta-
tıon from exhıbıtiıng deeper and 1LHNOTC alance rec1ıprocal relatiıonshıp between NEeU-
matology and Chrıistology, hrough 1C the inseparable, essential, energ1c and interper-
sonal ınk between Chriıst and the Spırıt 1S manıfested In etern1ıty A well dAS In CCONOMY.

In the last part of h1s dıssertation maımntaıns that nowhere does Palamas ırectly
OW for hor1izontal ecclesi0logical dımens1ıon In h1s Pneumatology. He Judges thıs
eing supposedly due the monastıc stance of the hesychast theologıan 1C renders
hım less sensıtive wıth respect the communıity of Ssalınts In the eccles1i1astical communıty
(PP 218-=219. 65—267/) Hence, Palamas 1S portrayed projecting vertical perception
of COomMMUN1ON wıth G0od and, together wıth thıs. indıvıdualıstic version of salvatıon
wıthın the Iramework of vertical Pneumatology. Note that the above VIEWS SUSpI-
c10usly repeated by Tıllard who prefaces thıs dıssertation, thus rev1ving the
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classıc ar OUTLY of antı-palamıite argumentatıon. Liıson Justifies the ack of eccles10l10-
91CQ dımensıon In the Pneumatology of Palamas for the MOSstT part hrough VI Lossky's
posıtion that the Holy Spirıt 15 NOL ınk of unıty between the al  u ’ rather ıt
the personal dıfferentiation of theal wıthın the Context of theır Fheosis.

On thıs ıt must be stated fırst of all that nowhere in hıs wrıtings does Palamas xclude
the horiızontal dımens1on of Pneumatology and nowhere 1S he SCCI1 be unınterested In
the total StITUuCLUre of the eccles1iastıcal communıty. CUFSOTLY eadıng of the Homulies
of the hesychast Archbıshop of Thessalonıkı 15 proo in pomnt. Indeed, the Holy pırı

eals wıth the ıte of dısconnected indıyvıduals, 4S ıf ıt WEIC atter of the prıvate
inspıratiıon of specıfic class of the priviıleged, class 16 1S dıstinguished firom the
COTITLLLONMN body of the Church According the hesychast Saımnt, inspıratıon 1S indeed
personal experlence but It OCCUTS only wıthın the specıfic and hıstorıical CONTLEXT of
the eucharıstic communıty, in thıs WAaY the 1ssue of inspıratıon 1s SGCH in 1ts eccles10-
ogical ullness Ihe actıvıty of the Spiırıt MNSS OT! unıty in Chrıist hrough the d-

and together wıth thıs ıt contiirms the Varı0ous functions and o1ifts ın the Church d

events of cCommunı1o0n wıth Chrıist for the benefit and UD ulldıng of the eccles1astıical
DOody

Pneumatology In the eology of Palamas 1S not educed »SOCI0102y« al alıy rate,
hOwW COUuU thıs be possiıble SInce 1S uncreated, NOL created rather., it constitutes the
crıterı1on for SO eOlogy and hıfe, accordıng 1C Qifts and INSELLULLONS AT SYN-
thesiızed harmonically. Thıs 1S the mystıcal ıfe of the Church IC 15 1ve: experıiential-
1y in the lıturgıical and ascetic dimens1ions of the ıte of the al If Gregory Palamas
emphasızed hrough hıs Pneumatology the charısmatıc 1ıfe of theosis, he d1d not do thıs
independently of the sacramentSs, but rather d 1W elaboratıon UDON the hıstorical and
instıtutional dımens1ıon of the 1ıfe of the eccles1i1astıcal body, AS re-constitution of the
un1que Chrıistological StAVFOS Yangazoglou, Thessalonikıi

Kempgen, Sebastıan, DiIie Kırchen und Klöster Moskaus Eın landeskundliches and-
buch, (Dagners Slavıstische ammlung 2A0 München Verlag Otto 5agner 1994,

S E nhang, 135,-

Der Autor, Professor für Slawısche Philolog1e der Universıität Bamberg, hat ın mehr
als zehn]Jjähriger Arbeiıt alle Kırchen und Klöster Moskaus dokumentiert, cde 6S In den
er Jahren in »Moskau überhaupt noch in welcher Form auch immer als Bauwerk
g1bt«. In se1lner Auslegung »als Bauwerk« ist Kempgen allerdings sehr oroßzüg1g: Er CI -

faßt OBa jene Kırchen, VO denen LIUT noch »eınNıgE Reliefs« erhalten geblieben SIınd. SO
dıe Erlöserkathedrale (einst dıe ogrößte Kırche OSKausSs auf, die 1934 SC

prengt wurde, ihrer Stelle einen »Palast der SowjJets« errichten. War wurde
der »Palast« nıe erbaut und auf dem freıen (Gelände wurde Chruscev SC  1e11C ein
Freiluftschwimmbad errichtet, doch konnten ein1ıge der »Reliefs VOT der Sprengung5
tet werden, dıe sıch hıs heute in der Außenmauer des Donsko] Klosters efinden«
206) Eın anderes eıspiel: DiIe Kazaner Kathedrale auf dem Roten altz »gegenüber der
Stirnseılute des M«, sıch »jahrzehntelan132  Rezensionen  classic armoury of anti-palamite argumentation. Lison justifies the lack of an ecclesiolo-  gical dimension in the Pneumatology of Palamas for the most part through Vl. Lossky's  position that the Holy Spirit is not a link of unity between the faithful, rather it promotes  the personal differentiation of the faithful within the context of their $heosis.  On this it must be stated first of all that nowhere in his writings does Palamas exclude  the horizontal dimension of Pneumatology and nowhere is he seen to be uninterested in  the total structure of the ecclesiastical community. A cursory reading of the Homilies  of the hesychast Archbishop of Thessaloniki is a proof in point. Indeed, the Holy Spirit  never deals with the life of disconnected individuals, as if it were a matter of the private  inspiration of a specific class of the privileged, a class which is distinguished from the  common body of the Church. According to the hesychast Saint, inspiration is indeed a  personal experience but it occurs only within the specific and historical context of  the eucharistic community, in this way the issue of inspiration is seen in its ecclesio-  logical fullness. The activity of the Spirit brings forth unity in Christ through the sacra-  ments, and together with this it confirms the various functions and gifts in the Church as  events of communion with Christ for the benefit and up building of the ecclesiastical  8  body.  Pneumatology in the theology of Palamas is not reduced to »sociology« — at any rate,  how could this be possible since grace is uncreated, not created — rather, it constitutes the  criterion for a solid theology and life, according to which gifts and institutions are Syn-  thesized harmonically. This is the mystical life of the Church which is lived experiential-  1y in the liturgical and ascetic dimensions of the life of the faithful. I£ Gregory Palamas  emphasized through his Pneumatology the charismatic life of theosis, he did not do this  independently of the sacraments, but rather as a new elaboration upon the historical and  institutional dimension of the life of the ecclesiastical body, as a re-constitution of the  unique Christological event.  Stavros Yangazoglou, Thessaloniki  Kempgen, Sebastian, Die Kirchen und Klöster Moskaus. Ein landeskundliches Hand-  buch, (Sagners Slavistische Sammlung Bd. 21), München: Verlag Otto Sagner 1994,  698+C S.; Anhang, 135,- DM.  Der Autor, Professor für Slawische Philologie an der Universität Bamberg, hat in mehr  als zehnjähriger Arbeit alle Kirchen und Klöster Moskaus dokumentiert, die es in den  80er Jahren in »Moskau überhaupt noch — in welcher Form auch immer — als Bauwerk  gibt«. In seiner Auslegung »als Bauwerk« ist Kempgen allerdings sehr großzügig: Er er-  faßt sogar jene Kirchen, von denen nur noch »einige Reliefs« erhalten geblieben sind. So  führt er z. B. die Erlöserkathedrale (einst die größte Kirche Moskaus) auf, die 1934 ge-  sprengt wurde, um an ihrer Stelle einen »Palast der Sowjets« zu errichten. Zwar wurde  der »Palast« nie erbaut und auf dem freien Gelände wurde unter Chruscev schließlich ein  Freiluftschwimmbad errichtet, doch konnten einige der »Reliefs vor der Sprengung geret-  tet werden, die sich bis heute in der Außenmauer des Donskoj Klosters befinden« (S.  206). Ein anderes Beispiel: Die Kazaner Kathedrale auf dem Roten Platz »gegenüber der  Stirnseite des GUM«, wo sich »jahrzehntelang ... nur eine unmotivierte Grünfläche be-L1UT eine unmotivierte Grünfläche be-
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fand« und V OIl der »das Fundament noch vorhanden« W al 117), wIird V OIl auch als
»Kırche« aufgeführt. Diese Kırche W äarl Anfang der 330erT abgerissen worden.

So werden 1m vorlıegenden andDucC alle Kırchen und deren Reste erfaßt und be-
schrieben, dıe der Zerstörungswut der Atheıisten entgangen Ssınd. Von den einst mehr als
000 Kırchen und Klöstern Moskaus findet be1l selner Spurensuche In den S0er Jahren
noch 75() »Bauwerke« VOTL

DIie Kırchen, dıe dıe Sowjetzeıt überstanden aben, lassen sıch ın vier Gruppen er-
teılen: /Zunächst dıe Kırchen, ın denen »Tast ununterbrochen« (ottesdienste stattfanden,
eiwa 15 Kırchen IDDann Kırchen, cdıe aufgrund ihrer kunsthıistorischen Bedeutung oder
Lage Denkmaischutz standen und der Vernichtung entgıngen. Hıerzu ehören
dıe 14 Kremlkırchen, SOWIEe ein1ıge hıstorısch bedeutsame Kırchen twa 5() Kırchen sind
auf cdiese Weılse »unverändert« erhalten geblıeben. Zur drıtten Gruppe ehören alle jene
Gebäude. dıe ZW ar zweckentfremdet genutzt wurden, aber deren Bausubstanz In irgend-
eıner Weılse erhalten geblieben ist (Ifit wurden diıese Kırchen als Werkstätten, Archıve,
Wohnungen Se1Cc genutzt. Insgesamt ürften dieser 180 Kırchen gerechnet
werden. Die letzte Gruppe umfaßt 20 Objekte, VOoN denen MUT noch »S puren« übr1g-
geblıeben SInd: Eın Fundament, e1n Mauerrest, e1in Nebengebäude eic Kempgen doku-
mentiert In seinem Handbuch auch die »Bauwerke« der etzten und erfaßt auf
diese Weılse alles, Was das einstige kırchliche en Moskaus eriınnert. Bıs auf füntf
Bauwerke St Andrews nglıcan Church 50—-181), dıe evangelısch-lutherische
Peter-Pauls Kırche (S 247'6); dıie Jüdısche Choral ynagoge (S 291), der Baptıisten-
Adventisten Gebetsraum (S 300) und dıe fälschlich als Evangelısche Kırche bezeıichnete
Kırche (S 443) hıerbeli handelt sıch dıe ehemalıge katholische »Kırche der Un-
befleckten Empfängn1s« Sınd alle übrıgen erfaßten Bauwerke orthodoxe Kırchen SCWC-
SCH

Kempgen begann mıt se1ner »Spurensuche« VOT mehr als Jahren. a1sSO noch lange
VOT Gilasnost‘' und Perestrojka. »Miıt dem Ende der S5SowjJetunion äanderten sıch dann diese
Vorzeıichen vollkommen: ıe Lage der Orthodoxen Kırche wandelte sıch grundlegend, 6S

wurden ihre Kırchen zurückgegeben, restaurıert, LICU eröffnet. Da dieser Prozeß auftf re
Oder Jahrzehnte nıcht abgeschlossen se1n wırd, schıen 6S berechtigt, in dem vorlıegenden
andDucC bewußbt den /ustand der Moskauer Kırchen 1Im Endstadıum der Sowjetzeıt
dokumentieren, laufenden Veränderungen hınterherzuschreıben. ıchtige LICUETC

Ere1gn1sse, soweılt S1e dem Autor bekannt wurden, fanden 1M ext Berücksichtigung,
aber eine Vollständigkeıt wurde in dieser Hınsıcht nıcht mehr angestrebt« Vorwort

Man muß fast dankbar aTiur se1n, daß dıe »lautifenden Veränderungen« NUur noch
an vermerken konnte. SO hat ß mıt seinem andbuc eiıne hıstorısche Dokumentatı-

geschaffen, welche dıe »blindwütige Vernichtung unersetzlıchen Kulturgutes«
1535 HuTe dıe 5Sowjetmachthaber 1m Verlauf VO mehr als 6() Jahren (wenn auch
L1IUT in eiıner Stadt) belegt.

Vermutlich der trostlose Zustand der meısten VO beschriebenen Bauwerke, VO  am}

Kırchen kann I11all kaum noch sprechen, hat den Autor der pessimıstischen Eıinschät-
ZUNS veranlaßt, daß der Wıiederaufbau der zerstörten Kirchen » Jahre oder Jahrzehnte«
beanspruchen wiırd. Allerdings ist das empo der Wiıederherstellung der verwahrlosten
Gebäude als Kırchen atemberaubend. Um 11UT ein1ge espiele CMnNEeEN In der wleder-
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aufgebauten Kazaner Kathedrale C  1uf dem R ofen Platz Iinden seit dem |. 1993 wieder
(jottescdienste Stalt Jer Wiıederaufbau der Erliöserkathedrale IS{ beschlossen: Überall in
den Straßen Moskaus (doch auch IN Ausland der Emigration) wırd (Geld für den
Wiederaufbau gesammelt, Joch handelt ON sıch hıer die historisch bekannten Kır-
chen, vielleicht »Prestigeobjekte«"?

Jer »Moskaureisende« kann sıch lank der vorgelegten Dokumentation eın Bıld
davon nachen, IN welchem Kıfer die zerstörten Kırchen wiederhergestellt werden. Im
aistorischen Stadcdtteil »Innere Zamoskvorec'e« (S5 3/—-382) entgingen 25 Kırchen der
Zerstörung. ın Gehbereich weniger Minuten legen hier zwiıischen der Jakımanka-, der
Poljanka- und der Ordynka Straße 13 Kırchen, denen in ZWEI Kırchen Ivan der
Krieger, S 349452 und Aller Bedrängten Hreude, S 363—-365) auch ZU 5owjetzeiten
noch (Gjotteschenste stattfanden. Inzwischen wurden d1ie Kırchen »Nıikolaus in (jolutvino«
( 5—-3 völlie restauriert, leı Wiederaufbau ler Kırche (des »Wundertäters Maron«
( d 4/7—-348) IS{ beschlossen (In dem euren Iotel »President«, das 1eule ZUur Devisenbe-
schaffung dhent, stehl der Rezeption einNne überdimensionale Spendenkiste, in M6 HO-
telgäste 5Spenden ür den Wiederaufbau der Kırche einwerten Können). In der Kırche
»Gregor Ne06caesarea auf der Poljanka« (fl 354—=356, die »zulet7z1 eINEeM Künst-
lerkombinat« genNutLzt wurde), st ur Jahreswende 1993/1994 wieder das kirchliche |Le-
ben eingeZzOogen,. Jie (Gjemeinnde hat die Kırche (ür (jotteschenste Drovisorisch hergerich-
(eL Nur wenige Gehminuten entfernt befindet sıch das »Martha-Marjen-Stift«: » [Das (IC-
nde al für Kempgen) nıcht zugänglich« (& ö1 Seit |9972 finden hier wıieder (JOf-
teschenste Statt, inzwıschen 1 CN hier wieder eine Schwesternschaft. HNeses Frauenkl10-
ster ar der Großfürstin Klızaveta Fjodorovna (eine Schwester der etitzien Zarın,
|9%X] als Neomärtyrerin eılıggesprochen) OT dem Weltkrieg gegründet worden und
wıdmete sıch der Krankenpflege,

Diese wenıgen Beispiele machen deutlıch, WIE begründet Kempgens Standpunkt Ist,
WeNNn 6 den »Jlaufenden Veränderungen nıcht hınterherschreiben« wıll und sıch mıf der
Beschreibung des »Endstadıums« der Zerstörung Oder der Vernichtung des kırchlichen
| ebens« begnügt. Fr hat sıcher recht, WEeNnNn ]} feststellt, daf[; IN soölches Buch »selbst
nach dem Ende der 5owjetunion auch ON der russischen Kırche nıcht ZU erwarten ist

groß Ist hıer immer noch dıe Rücksiıchtnahme auf den Staat be1 der Aufarbeitung der
5Sowjetzeit« 5) [Das Patrıarchat hat HIS in dıe er Tre nıchts gCaCH dıe Zerstörung
der Kırchen SO ist dıe KRestaurierung und Wiıederherstellung der me1lsten Kırchen
heute das Werk der Gläubigen, dıe sıch häufig mıt Gewalt) hre verwahrlosten (jebäude
ZUrucC  olen mMussen DIie russische Regierung und dıe Patriıarchatskirche »beschränken«
sıch auf ein1ge spektakuläre » Wıederaufbauleistungen«. Man en NUTr A} dıe mıt viel
Propaganda und westlıchen Krediten) erfolgte Restaurierung des Moskauer Danıiel Klo-

und des Klosters in Volokolamsk für Volokolamsk wurden alleın AaUuUSs Deutschland
24) Mıo0o gespendet!). Se1t 1991/1992 werden Kırchen mıt den Kopeken der (Gläubi-
SCH restaurliert, dıe hıer (Gottesdienste feıern wollen S1e brauchen keıine Räumlıc  eıten
für Kırchenkonzerte Ooder internationale Begegnungstätten, sondern Kırchen, ın denen S1e
beten können.

Der A E: hlıedert oskau in (hıstori1sc gewachsene) Regionen und beschreı1ibt »SECINE«
Kırchen und Klöster in diıesen Stadtteijlen SCHAUCH Angaben, WI1IEe Ian dıe Kırchen
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erreichen kann. DITS Bezeichnung der Kırche erfolgt deutsch/russisch. Zahlreiche 1]=
dungen, Zeichnungen und Lageskızzen Uunterstützen den Text SOWEeEIt möglıch werden
csowohl Abbildungen VOINN ursprünglichen und gegenwärtigen (Ende der Sowjetzeıt) 7A14
stand der Kırchen gebracht. Neben einer kurzen kunstgeschichtlichen Beschreibung mıl
den wichtigsten historischen Jaten ur Baugeschichte erfolgt AIl Knde der einzelnen
Beiträge die wichtigste | .ıteratur ZUunN beschriebenen Objekt. Diese Literaturangaben
werden AIl “nde des Buches ZUu einem (Gjesamtverzeichnis (93 Seıten) zusammengefalt,
das auch Schrifttum ZUr allgemeınen Kulturgeschichte Moskaus umfalßt Jie Masse des
hier aufgeführten Schrifttums Stamım( AUS der vorsowjetischen Zeit, als kirchenge-
schichtliche Forschungen noch möglıc

Kempgens Handbuch Isi eın Keiseführer., dennoch wırd CI für jeden Moskaureisenden
ZUM unersetzlichen Begleiter, der sıch einen Kiındruck ler historischen und Kunstge-
schichtliıchen ıröße dieser Stach mmachen ıll Die Kempgen aufgespürten K este des
einstigen Kırchenlebens lassen erahnen, r’Uu »Moskau das Arıtte K OM« eins! Zentrum
des »Heiligen Rußlands« { |)as 3uch |S1 seinen Preis zweiıifellos Mıt 1 35,- [IM
wird 0S aber eıder nıcht die Verbreitung bekommen, die Nan dA1esem Handbuch WUN-
schen möÖöcCchte. GCO Seide, Ottohrunn

Totzke, Irendus, Jıir singen WIr Beıiträge ZUT Musık der Ostkıirche. ml einem (Gjeleitwort
|ilıenfeld (Gesammelte Schriften | St (Ottilien 992, 266 5

Unter den Kennern der russischen Kırchenmusik und der lıturgischen Musık der Ust.-
kırchen hat sıch in Deutschland und darüber hinaus in Westeuropa Archimandrıit
Irenäus Totzke der el Niederaltaich In Bayern eiınen Namen gemacht. [ Totzke
gehört ZUu denjenıgen seltenen Wiıissenschaftlern und Künstlern. dıie ZUT Kenntnis d1eses
Zweiges der christliıchen Kultur vieles beigetragen aben Anläßlıch des 60) Geburtstages
des engagıerten Musıkforschers und der geistigen Säule der »byzantiınıschen ıpelle«
der Abhte1 Niederaltaich haben sıch Freunde zusammengelan, dıe wichtigsten Beiträge
des ubılars ZUu den Problemen der östkırchlichen Musık In Nachdruc in einem geschlos-

3 and einem größeren | eserkreis zugänglıch zZUu machen. Vor unNns 162 der Band
der geplanten gesammelten Schriften. Darın sınd Beıträge ZUNN Verhältnıis der (Ostkirche
ZUrT Westkirche auf der Grundlage der Kırchenmusık, ZUT us1ı der griechischen, ussı-
schen, bulgarıschen, serbischen und rumänıschen orthodoxen Kırche VO den nfängen
ıs ZUrTr Gegenwart enthalten, ZuUur us1ı der altorientalischen Kırchen (syrısche, optI1-
sche, äthıopische, armen1ische) SOWIEe Aaus der gottesdienstlichen PraxIıs. Wıe kaum eın
anderer hat Totzke 1mM auTtfe der VET.  CH dre1ı Jahrzehnte dıe christliıch-
orlentalısche Welt bereıist und el Erfahrungen gesammelt, dıe in keinem Buch nachzu-
lesen sınd. Se1In künstlerisches Vermögen ffnete ıhm FEinblicke in dıe Musı  ur der
verschiedenen christliıch-orientaliıschen Kırchen, dıe große Beachtung verdienen.
Totzke arbeıtet wen1ger miıt Quellen als miıt Wahrnehmungen AaUus der Musı  ur der
Gegenwart; darın 1eg sıcherlich einer der Vorzüge seiner Eınführungen In dıe verschle-
denen Gebiete dAeser außerst dıfferenzlerten musıkalıschen Welt Dies soll keineswegs
heißen, daß dıe hıstorısche Dımens1ion in den hıer gesammelten Beıträgen © Sanz 1m
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Gegenteıl, 11an ist Oft über das Zutreffen der Aussagen des Verfassers.
auch WENN keın Anmerkungsapparat mıiıt Quellenangaben den jeweılıgen Beıträgen be1-
gefügt wurde.

Als Eınführung In dıe Tonkunst der orıentalıschen Kırchen 1st dieser Sammelband be-
gee1gnet, den Problemen der Ostkırchen Interessierten I1ICUC Wege öffnen

Te11C können dıe hıer abgedruckten Beıträge nıcht eiwa miıt Übersichtsartikeln In
Fachenzyklopädıen WIE » DIe us1ı In Geschichte und Gegenwart«, W as Umfang und
Breıtendarlegung anbelangt, verglichen werden, und dies War auch nıcht e Absıcht des
Verfassers. 1eImehNhr 1eg ıhm daran, ausgehend VO der Praxıs des orthodoxen (jottes-
diıenstes In deutscher 5Sprache In Nıederaltaich, eınen hıstorısch abgesicherten un theo-
ogisch fundıerten Zugang dem Komplex der sakralen us1ı In den Ostkırchen
finden

DIie bıblıographischen Angaben A Ende des Bandes 54-264) bleten eıne Eınfüh-
rung in dıe Jeweıligen Gebiete der Ostkırchen, dıe In diesem Band erührt werden. (ie-
wı1ß könnte I11an hıer leicht auf Lücken oder Versehen hinweilisen. Es sSe1 darauf hın-
gewlesen, dalß auf Zn der VO MI1r Beıtrag AaUuUs der Zeıitschrı tudies In
Eastern an (1995) den 1fe rag »Les lectiıonnaıres Ar X Auf derselben Seılte
ware auch der Name Patrınelıs verbessern. FKın Namensregıster schlıeßt den Band ab

CHh Hannıck, Üürzburg

EIKAINIA Kırchweıihe, zusammengestellt, übersetzt und eingeleıtet VO Theodor 1KO-
[A0U, München 1995, 79 S C} Ö

nla ZUT Erstellung dieser zweısprachıgen Ausgabe des JTextes des Kırchweihgottes-
dienstes WAarTr dıe el der neuerbauten griech1sch-orthodoxen Allerheilıgenkirche ın
München Erfreuliıcherweise hat Vf. nıcht 11UT eiıne Handreichung in Orm VO OtoKopI1-

verteılt, sondern gleich eın Heft, das angesichts weıterer bevorstehender Kırchweihen
gerade VO Liturgen mıt Freude entgegengenommen wIrd. ‚Va bletet zunächst eine Fın-
eıtung 1n Geschichte und theologısche Bedeutung der Kırchweihe insgesamt und ihrer
zentralen Handlungen. Es 01g auf den lIınken Seıten der griechische iext; der erfreulı-
cherweise dıie bestmöglıche und In der ege 1mM lıturgischen Vollzug benutzte Fassung
der ATOGTOALKN ALOXKOVLO wliedergı1bt. DIie rechten Seıten enthalten dıe deutsche Überset-
ZUNg, ıe früher publızıerte Übersetzungen berücksichtigt und sıch In ihren bıblıschen
Teılen dıe Einheıitsübersetzung anschlıeßt, dıe zweıfelsohne Vorteıle be1l der Sıngbar-
keıt der lTexte hat

Zunächst stellt INan fest, daß alle Angaben über dıe Behandlung der verschiedenen
des Zusammentfalls der Kırchweihe miıt anderen Festen nıcht AdUus der griechischen

Vorlage übernommen wurden. uch dıe praktıschen Anweısungen für dıe Vorbereıtung
fehlen, dıe Texte für die Vesper und für den ersten Teıil des Orthros sınd weggelassen.
Am Ende fehlen wiıederum cdıe Antıphonen für dıe Liturgie und ein1ge zusätzliche We1-
egebete für lıturg1sche Gieräte Damıt wırd klar, dalß nıcht eıne geireue Übersetzung
der Vorlage angestrebt WAäl, dıe dıe Lıturgen also weıterhın benötigen werden,
sondern des zentralen e1ls der Kırchweıhe, be1ı dem der Bıschofr aktıv wırd und auch
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dem In lıturgıschen Büchern wenıiger Bewanderten e1in Verfolgen des Geschehens und
der Texte möglıch 1st DIe INn der Vorlage nıcht ausgeschriebenen Fürbıitten sınd w
und 54 (nıcht berall, 2 /8) lobenswerterweılse In voller änge ergänzt,
W as lästiges Nachschlagen und Hantıeren miıt einem zweıten Buch unnötıg macht

SO älßt sıch festhalten, dalß WIT eiıne Broschüre VOT unNns aben, dıe das erfolgen der
sıchtbaren Geschehnisse auf Deutsch un Griechisch ermöglıcht und dıe einen Wechsel
der prachen Z Nutzen er Beteıilıgten nıcht [1UT ermöglıcht, sondern nahelegt. Dem
Leser und Benutzer wırd der Siınn und der Ablauf der Kırchweıihe transparent emacht.
Bleibt hoffen, daß \r weıtere Anlässe sıeht, annlıche Broschüren erstellen.

Wassılios ein, ONN
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Chronık

Orthodoxe Kırche goslawıen, selen S1e Serben, Kroaten oder
Bosnıer, beten«: denn, ügte GT hınzu,
»65 Ist Chrıistenpflicht, en Menschen

Panorthodoxe Nachrichten vergeben und den Schmerzen derer miıtzu-
tragen, dıe leiden.« Bartholoma1ios WIES

Das Ireffen auf Patmos In se1lner tejerlichen Rede 26 deptem-
Vom D, bıs 26 deptember 995 trafen ber darauf hın, daß dıe »Offenbarung« des

sıch auf Patmos dreizehn Oberhäupter der Johannes dıe Waırklichkeit der Geschichte
Orthodoxen Kırche SOWIE zahlreiche WIS- »mıt al] ıhren Iragödıen Bedrohungen,
senschaftler und Polıtiker. Der Okumeni- Verschmutzungen, Katastrophen, Unge-
sche Patrıarch VO  a Konstantınopel, Bar- rechtigkeıten aber auch mıt all dem Er-
tholomaılıos I C hatte anläßlıch des 1900- barmen. der na und Ruhe«, dıe VON

jJährıgen Jubiläums der 95 nach Chrıstus Gott kommen., darstelle Er ügte hınzu:
auf Patmos geschrıebenen Apokalypse des » Jede wırklıche Offenbarung In der Kırche
Johannes dem Treffen eingeladen. Pa- ist e1in persönlıches TIeDNIS 1Im Geıiste, eın
triarch Aleksıi] 1 VONN Moskau und SanNzZ eschen (iJottes seine Schöpfung.«
Rußland und Metropolıt Vasılı) VO  a W ar- In einem Schlußkommunique verurte1-
schau dieser Eınladung nıcht SC len dıe Kırchenführer »jeden fanatıschen
01g Natıonalısmus«, betonen dıe Bedeutung

In einem Kolloquium miıt dem ema der OÖOkumene und VOT Unilatismus
»Offenbarung und Umwelt 95 bIıs 995 und Proselytismus (sıehe den exf oben,
nach Chrıstus«, das VO bıs depD- 99 {f.)
tember. auf er See stattfand. konnte e1-

Wachstum Un uUule der Orthodoxie InBestandsaufnahme der Umwelt-Wiıs-
senschaften VOTSCHOININ und 1m Lichte Ameriıka
der bıblıschen UOffenbarung kommentiert In den USA zeichnet sıch en
werden. 1e1e V1ısıonen des Evangelısten Wachstum und eiıne HELE ute der O=
Johannes hätten angesichts der I1- doxıe ab DiIie amerıkanısche Relıg10ns-
wärtigen Umweltzerstörungen eıne oroße psychologın Karen Armstrong erklärt
Aktualıtät bekommen, hıeß Eın dies damıt, daß »dıe Orthodoxı1e 1m Jau-
der Schirmherrschaft des Okumenischen bensmysteri1um gründet, während be1 den
Patrıarchen In der Uniıversıtät VO  — en nordamerıkanıschen Kırchen westlıcher
abgehaltenes Kolloquium beschäftigte sıch Prägung Gebote und Verbote 1mM Vorder-
miıt dem Eıinfluß der Offenbarung des Jo- orun stehen«. Tausende Mıtglıeder —

hannes auf die Wiıssenschaften und Kün- formatorischer und evangelıkaler Kırchen
ste schlossen sıch bereıts dem oriechisch-or-

thodoxen Erzbistum VO Ord- und Süd-In e1ıner vielbeachteten, dSeptem-
ber In der eılıgen Liturgıie gehaltenen amerıka Besonders viele Menschen
Predigt bat der serbıische orthodoxe Patrı- iraten 993/94 VON der anglıkanıschen
arch avlie cdıe anderen Kırchen darum, Epıiskopalkırche ZUT Orthodoxıe über,
»für alle Kriegsopfer 1m ehemalıgen Ju- achdem dıe Epıiskopalkırche den umstrıt-
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eSCHIL gefaßt hatte, auch Frauen Versammlung Orthodoxer Parlamentarier
ZU kırchlichen Amt zuzulassen. DiIie bıs- INn OSkau
her promıinenteste Konvertitin ist dıie frü- Auf Eınladung der russıschen tthodo-
here presbyterianısche ] heologıie-Profes- AD Kırche tand In Moskau ZU est der
SOFrIN VO der angesehenen arvard-Unı1- eılıgen Dreıifaltigkeıit der zweıte Kongreßversıtät, ımberly Patton. der orthodoxen Parlamentarıer nach-

Inzwıschen en sich dıe Spannungen dem en 1m VorJjahr der Versamm-
zwıschen dem Okumenischen Patrıarchat ungsort des ersten Kongresses SCWOSCHI
VO Konstantınopel und dem Erzbischof W dlL. Das ema, mıt dem sıch gewählte
VO Oord- und üdamerıka, akowos. Abgeordnete orthodoxen aubDens AUsSs 16
weıtgehend entschärftft. InNe dreiköpfige europäischen Ländern beschäftigten, WAarTr
hochrangıge Delegatıon des Okumeni- der Beıtrag, den dıe Legıislatıve ZUT ber-
schen Patrıarchats hat Amerıka 1m kto-
ber 995 offizıell esucht In einem wıindung der Auswirkungen der langen

eıt der Unterdrückung der relıg1ösenNovember 995 veröffentlichten geme1n- Rechte in Osteuropa elisten könne. 1Tle
Kommun1que werden sowohl der Formen des »Neo-Kolonıialısmus«, mıiıt de-

wertvolle Beıtrag der amerıkanıschen (J)r: HCIM westliche Kırchen Ausnutzungthodoxıe, als auch cdıe unzerstörbaren Be- ihrer Minanzıellen Überlegenheit ihre spal-zıehungen zwıschen der Mutterkırche und teriıschen Stützpunkte In den tradıtionell
der amerıkanıschen orthodoxen Kırchen
festgestellt. Katholische Nachrichten

orthodoxen Ländern anlegen wollen, WUT-
den verurteılt. Der Christliche Osten 5()

Agentur OKI 37 1 , €es1a (1995) 35391O (1995) TAUER SE { Eleftherotypia
20]

Okumenisches PatriarchatErste orthodoxe Liturgie auf uba seıt
Jahrzehnten Streıit Münchener Salvatorkirche heen-

Der VOoO  z Haıtı kommende Priester Mı- det
ae Graves fejerte Jetzt dıie ortho- Am 25 ()ktober 995 entschıed der
doxe Liturgie in Havanna auf uba se1it Bayerische Verwaltungsgerichtshof, dıe In
der Schließung der dortigen orthodoxen der Innenstadt VO München gelegene Sal-
Kırche Die Liturgie fand 1m Beı1ise1in der
Botschafter Bulgarıens, ublands und Ru-

vatorkırche dem Freistaat ayern heraus-
zugeben. Damıt wurde nach fast 17 Jahren

mänlens in der römiıisch-katholischen Ka-
edraile Anschlıeßen: wurde dıe

der Streıt die rechtmäßige Nutzung des
Gotteshauses beendet Önıg Ludwigrage der Wiıedereröffnung der rthodo- uberlıe dıe Salvatorkıirche 829 der da-

XCIM HIl Konstantiınos-und-Helena-Kirche malıgen griechıschen orthodoxen (Geme1ln-
Havanna erorter‘ Deren Einrichtungs- de In München 976 spaltete sıch eiıne

gegenstände werden bıs auf den heutigen
Jag VO Gemeindemitgliedern autfbe- Gruppe diıeser Gemeıninde VO  e der (GrIie-

chisch-Orthodoxen Metropolı1e VON
wahrt IHermenela (1995) 253 | Deutschlan: abh und, das Gotteshaus

welterbenützen können, wandte sıch
den schısmatischen Altkalendariıern Grie-
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chenlands Als dıe Metropolıe danach Patriıarchen Bartholomaios wurden
iıhren Gelstlichen VON der Geme1inde ab- einstimmı12 olgende Gelstliche Bıschö-
ZUO8, wıderrief das bayerısche Kultusmin1- fen gewählt: der TO Protosynkellos
sterıum dıe könıglıche Nutzungsüberlas- rinaA0os Ioannıidiıs ZU Metropolıiten VON

SUNS gegenüber der schıismatıschen (ie- vdokıas. der TO Erzdiakon Chry-
meılnde und klagte auf Herausgabe der SOSLOMOS Kalaydııs 7U Metropolıten
Kırche Der Freıistaat all dıe Salvatorkiır- VO Ephesos und der Diıakon Apostolos
che bald WI1IEe möglıch dıe Grie- Danliilıdis 7A88 Metropolıiten VO Aga-

thonıkela.chıisch-Orthodoxe Metropolıe übergeben.
Unterdessen bot das katholische Kloster

Der Schweizbesuc des OkumenischenSt Ottiılıen den Altkalendarıern d} seine
Patrıarchen BartholomaiosKapelle In München nutzen, wobel ıe

Der Okumenische Patrıarch VO Kon-LLetzteren dieses Angebot strıkt ablehnen,
mıt der Begründung, dıe Kapelle werde stantınopel, Bartholomaios I E 1€ sıch
auch VOIl den »häretischen Lateinern« be- 1mM Rahmen eines Pastoralbesuchs VOoO 87

In der chwe1lz auf. DiIie Sta-
t10onen se1lner Reıise Genf, Bern,

Stellungnahme ZU. rieQ In OSNIEN Chambesy, Lausanne, Fürich und Sankt-
Im November 995 1e© sıch der Oku- Gallen In Bern überreichte dem B1ı-

meniısche Patrıarch Bartholomailos SC Hans ernYy für seine Bemühungen
eiınem OofIfNzıellen pastoralen Besuch in cdıe Eıinheıt iIm Glauben eın Brustme-
Frankreıich auf, rund 200.000 orthodo- daıllon, dıe 10224 Panagıa. In der rthodo-

Chrısten en Auf einer Pressekonfe- XC Kırche VO Chambesy warnte der Pa-
LO11Z in Parıs verwahrte AB sıch erneut (a triarch während der sonntäglıchen GöOöttlı-
COCNH, den rıeg auf dem RBalkan mıt 1C- chen Liıturgie VOT der Umweltverschmut-
l1g1ösen Argumenten rechtfertigen ZUN® und nTallen, mıt denen
wollen, und betonte, daß G »Tür dıe Or- WIT UNSCIC eıgenen Kreatiıonen zerstoren
thodox1ie keinen eılıgen rıeg 91bt<. würden. Er sprach außerdem VO der alten,

Der Okumenische Patrıarch wurde VO ungeteılten Kırche des Ostens und des
Westens, iın der alle Chrısten iıhre geme1n-Staatspräsıdenten Jacques Chirac 1mM Ely-

see-Palast empfangen, besuchte den Marı- spirıtuellen Wurzeln fiınden OÖnn-
enwalltfahrtsor:! Lourdes und traf In Parıs ten Am 11 Dezember 995 bekräftigte
mıiıt eiıner Jüdıschen Delegatıon der der Patrıarch in selner Rede VOT Mıtglıe-
Leıtung des Großrabbiners Rene Samuel dern des ORK das ökumenıische Engage-
1ra |Katholische achrich- ment der Orthodoxen Kırche Er krıtisıer-
fen Agentur OKI 4] 14:1 1.1995) t C daß dıe Orthodoxen In der ökumen1-

schen erein1gung des ORK 11UT als Asyl-Neue Bischofswahlen ImM Okumenischen suchende und vorübergehende MıtglıederPatrıiarchat betrachtet würden. Er verurteilte dıe A
Das Okumenische Patrıarchat hat CeCu tıonen, mıt denen römısch-katholische

»hierarchıisches Blut« bekommen. Be1l der Kreıise und protestantıische Kırchen ortho-
November 995 tagenden eılıgen doxe Gemennschaften ekehren VCI-

suchten. DIies stehe der FEıinheit der Chr1ı:S5Synode der Kırche VO  } Konstantınopel
und nach Vorschlag des Okumenischen sten 1m Weg Der Patrıarch auf e1in
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gegenseılt1ges Bemühen Verständi- Erzbischof akowos Von Amerıka hald ImM
RuhestandSUuNs /ulange schon würden dıe rthodo-

xXxen Länder WI1IeE Mıssıonsgebiete ehNan- Am Z August 995 teılte dıe Heılıgedelt Ine ausführliche Dokumentatiıon 5Synode des Okumenischen Patrıarchats
und dıie OTINzIıellen en In Enımerostis offızıell mıt, daß Erzbischof akowos als
11—-1995, eft Die deutsche Überset- Vorsteher der Erzdiözese des Okumeni-
ZUNS des dem ORK übergebenen Memo- schen Patriarchats In Amerıka mıiıt S1t7z in
randums vgl oben auftf 105 {f.)

Der Patrıarch WarTr auch Gast auf der
New ork 29 Jul1 1996, seinem 85
Geburtstag, gesundheıtlıchen (Grün-

Konferenz der europäischen Kırchen In den und Sse1INEs Alters« zurücktreten
se1liner Ansprache würdıigte ß dıe der werde. Wahrscheiminlich wırd dies einem
KEK während des Kalten Krieges ıhre bedeutsamen andel 1m relıg1ösen en
emühungen Frieden In kuropa. Bar- der amerıkanıschen Orthodoxı1e führen
tholomaıo0s ündıgte selne Teılnahme Die Erzdiözese des Okumenischen Patrı-Okumenischen Ireffen 99’7 in (jraz archats In Amerıka 1st numerısch dıe
aAn, dessen auptthema dıe Versöhnung se1ın wichtigste orthodoxe Jurisdiıkton Ord-
WIrd. Der Patriarch verkündete, daß das In amerıkas mıt schätzungswelse über ZwWwel
diıesem Jahrhundert scchwer eprüfte Uro- Mıllıonen Gläubigen In den 1SA SOP
pa dıe Erneuerung E den eılıgen 21 (1995) 9—10]Gelst brauche, der al] denjen1ıgen zukom-

Neue18918! würde, dıe miıt Demut Mysterıum griechisch-orthodoxe Kirchenge-
ihrer Versöhnung mıt Gott, dem Nächsten AU: INn Deutschland
und der Schöpfung teilnähmen. Am Metropolıt Augoustinos VO Deutsch-
Dezember sprach der Patrıarch neben dem and hat Februar 996 das neuerrich-
Problem des Unaatısmus das Hauptpro- tetfe Kırchengebäude der oriechisch-ortho-blem, dıe vorrang1ge tellung der RöÖ- doxen Kırchengemeinde Marıa erKundı1-
misch-katholischen Kırche gegenüber -
deren Kırchen, Selbst Jesus habe DUNne In Esslingen urc cdıie Zeremonie

der » [ hıranıx1a« dem gottesdienstlichenselinen posteln keınen Führer ZC-
Wl der sıch über dıe anderen tellen

eDrauc übergeben. Dre1 ochen früher
übergab CI, mıiıt derselben Zeremonte, der

sollte Bartholomaios den Zentralıs- griechisch-orthodoxen Gemeinde eiıne Kr-
ILUS der Römisch-katholischen Kırche abh
und stellt ıhm cdıe Konzıharıtät der Os

che in Schweinfurt Im vOTANSCHANSCHCH
Jahr hatte bereıts Metropolıt akovos VO

doxen Kırche als Vorbild gegenüber.
16 das ÜUberhaupt der Kırche SO dıe ytılını In orn die Eiınwelhung einer

orthodoxen Kırche vollzogen. Im ()ktober
alleınıge Verantwortung für cdıe Entwick- 995 weıhte Metropolıt Augoustinos dıe
lung der Kırche innerhalb der Geschichte neuerbaute Kırche er eılıgen in Mün-
en Bezüglıch der rage der uiInahme chen e1in Das römisch-katholische TZ.DI1I-
VO Dıakonınnen In cdie Orthodoxe Kırche STUM VO München und Freising hat nam-
sıeht der Patrıarch keıne Schwierigkeiten. ıch dieses Gotteshaus samıt einem (Ge-
SOP 204 (1996) meılındezentrum und Wohnungen für dıe

eIsSiliıchen des bayerischen Vıkarıats der
Metropolie VONN Deutschland errichtet. Wıe
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dıese Ere1gnisse bezeugen, 1st dıe (rIie- der Orthodoxı1e »sachlıch und kompetent
chisch-Orthodoxe Metropolıe VO AdUSs dem Leben« der griechisch-orthodo-
Deutschlan: daran interessıiert, ihre (Ge- ACII Kırche In eutfschlan: informıieren
meılınden In eigenen Gotteshäusern be- und auch »I1CUC Freunde gewiınnen«.
heımaten. DiIie Metropolıe wurde 963 gegründet,

cdıe Geme1inden der (GGastarbeıter begle1-Ehrendoktor für den Okumenischen Patrı- ten DiIie Metropolıe wırd se1lt 1980 VOI
archen Metropolıit Augoustinos geleıtet und be-

Am 3.2.1996 erheh dıe katholische eiwa 400.000 Griechen In Deutsch-
Unıiversıtät Löwen In Belgıen dem TrTenN- land, dıe in über 2700 (Geme1inden Organı-

s1ert SINd.oberhaupt der Weltorthodoxıe, Patrıarch
Bartholomalos VO Konstantinopel, dıe
hrendoktorwürde Der Ökumenische Pa- Orthodoxe Liturgıie IM deutschen Fernse-

hentriarch forderte In einem vorangehenden
Gottesdienst eiınen verstärkten Dıalog ZWI1- Am Maärz 996 wurde 1im /7weıten
schen Gläubigen und Nıchtgläubigen. Deutschen Fernsehen dıe orthodoxe
Schwierigkeıiten In dieser Hınsıcht kämen Lıiturgie des zweıten Fastensonntags AUsSs

11UT 1T den hıstorischen Konflıkt ZWI1- der griechischen Metropolıtankırche
schen elıgıon und Wiıssenschaft ZUSLan- onn lıve übertragen. Die zweısprachlıch
de Bartholoma1os appellierte Staat, (griechısch-deutsch) gehaltene (jöttlıche
Kırchen und Universıitäten. iıhre ogroße Lıturgie wurde VO Metropolıten ugou-
Verantwortung, In der eıt des moralı- stinos vollzogen und für dıe Zuschauer
schen Niedergangs, für dıe Ausbildung VO orthodoxen Theologen Prof. nasta-

S10S Kallıs kommentiert.und Erziehung der Jungen (Gjeneration
wahrzunehmen. Der Glaubensabfall käme,
seıner -Meınung AaCh: Mre den Skepti- Der berühmte englısche orthodoxe
Z1SmMUuUS mancher Intellektueller ı Enımero- Professor Philıp errar der 19977 In
AA 12 (1996) eft %e ()xford eboren wurde, verstarb 30

Maı 995 in London Er studıerte In Cam-
Neues Presseorgan der Griechisch-Ortho- rıdge Geschichte und wurde Professor für
doxen Metropolie Phılosophıe derselben Universıtät.

Die In onn ansässıge Griechisch-Or- ach selner akademiıschen Karrıere WI1d-
hodoxe Metropolıe VO  — Deutschland <1bt mete sıch INntenNS1V der Orthodox1e SEe1-
se1t (Nr 1/1996 Februar Bestattung fand 1im griechıschen orft

deutschsprachige Nachrichten über Liımn1ı VO 0a LAnaplasıs 3.6()
das griechisch-orthodoxe en (1995) 56]
Deutschland heraus. Diese Nachrıichten,
»Nachrichten aus der Griechisch-Ortho-

VO eutschland« Patrıarchat VonNn Alexandrıendoxen Metropolı1e
NaGOM) genannt, verstehen sıch nıcht
als Konkurrenz 71171 Informationsschriuft Metropolit VonN Hermoupolis verstorben

»A JTtAhOdOX1 Parous1a«, dıe 1UT auf or1€- Am 15 November 995 ist Paul Minas
chısch erscheınt, sondern als Presseorgan 020S, Metropolıit VO  —; ermoupolıs,
der Metropolıie, mıiıt der Absıcht, Freunde Kaıro verstorben. Er wurde 935 in Man-
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sura/Agypten geboren, studıerte zunächst Patrıarchat VoOoN Rußland
Jura und dann VOINl 961 bıs 965 Theolo-

Wachstum der Kırche In Rußlandg1e In der Theologischen Hochschule des
Okumenischen Patrıarchats auf der Nse DIie VO Moskauer Patrıarchat veröf-
Chalkı/Konstantinopel. 961 wurde S fentlıchten statıstıschen Angaben über dıe
ZU Dıakon, 965 ZU Priester und 968 russische rthodox1ie veranschaulıchen,

daß dıe russische Kırche in den etzten7U Bıschof ewelıht. Der Verstorbene.,
eın Mensch voller Sanftmut und äch- s1eben Jahren also se1ıt der Tausendjahr-
stenlıebe, ehörte den täahıgsten er1- feler 9088 eın bemerkenswertes aCcCASs-
kern des Patrıarchats VO Alexandrıen {  =) und 1ne beac  4C Entwicklung CI -

Es o1bt Jetzt 141 1ıschöfe, damals
Patrıarchat Von Jerusalem 908 gab D 67/ Dıözesen, heute VE DiIie

Anzahl der Pfarreien hat sıch fast verdre1-
Antıkes Tor wıieder geöffnet aCcC VO 6.893 auf etiwa über DiIie

Kın se1mt 700 Jahren in den Mauern Zahl der Klöster stieg VO auftf S38 VO

der Jerusalemer sTtaı befindlıches lor denen 319 in den etzten acht ahren LICU-

wırd wıieder geöffnet. Es handelt sıch bZzw wıedereröffnet wurden. Im T
9088 ex1istierten fünf kırchliche Semıminareein OT: das se1t 400 Jahren AUSs Sıiıcher-

heıtsgründen verschlossen Wl Es 1e2 und chulen: heute SInd 6S 51} Darunter
auf der Südseılte der Mauer zwıschen dem SIınd auch geistliıche chulen für Frauen
Zionstor und dem 1sttor Ende der eröffnet, WIe In Nızn1] OVgorod. In
byzantınıschen ardo-Strasse atholi- Communion 3/1995, 2 C Katholische
sche Nachrichten Agentur OKI 4® Nachrichten Agentur OKI
(21:11.:19953) 18] 89 Stimme der Orthodoxie 3/1995,

Patriarchenbesuch INn der SchweilizTE geschändet
Vom 28 Jun1 bıs Julı 995 weiılte Pa-In der Grabeskıirche der Gottesgebä-

rerın 1m Kıdron- Tal In Jerusalem wurde triarch Aleksı1) Il VO Moskau und Sanz
eın ar geschändet. DıIie » Jerusalem Rußland auftf Eıinladung des (Generalsekre-
Post« berichtet, ın der sehr reich aus gesta.t- tars der UNOÖG., Boutros all. AaUs nla|

unterirdischen Kırche SC1 C111 des Jubiläums der UNO einem Be-
Holzaltar In Tan! gesteckt und der UOp- such In der chwe1z Aleksı1] I1 richtete
ferstock aufgebrochen worden. FEın ONC sıch in seinem Grußwort dıe (GGeme1ıln-
hat das Feuer Ööschen können. Das Patrı- deglıeder SOWIEe Vertreter verschiıedener
archat VO  — Jerusalem bat die israelısche Kırchen eNTIs und auch dıe Gläubigen
Polhize1 verstärkten Schutz, da sıch SOl- In der russıschen Auslandskırche Im (jen-
che Vorftälle häuften . Hermenela fer Palast der Natıonen kam e einer
(1995) 250] Begegnung zwıschen dem Patrıarchen und

dem Generalsekretär der UN  ® iıne Kon-
ferenz 1m Rahmen des VOIN der UNO und
der UNESCO egangenen Jahres der KO=
leranz stand dem ema »Die
der Relıgionen ZUT Förderung VOoN Frieden
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und Toleranz«. In selner Ansprache WIEeS tungen, denn hıer W äal schheblıc der
der Patrıarch auf dıe NauiheDbare Ver- Vorsteher der nach ihrer Gläubigenzahl
bındung der Toleranz mıt der Ireue den rößten autokephalen orthodoxen Kırche
sıttlıchen Grundsätzen., dıe der Herr In dıe und zugle1c eiıner der ranghöchsten Ver-

treter des russischen Volkes einer Miıs-Menschen eingepflanzt habe, hın Er be-
klagte dıe zahlreichen Verstöße cdıe S10N des Friedens und der Aussöhnung In
Menschenrechte 1m Bereıch der e1in Land gekommen, das In dıesem Jahr-
ehemalıgen besonders dıe ungle1- hundert zweımal mıt Rulßland einen ut1-
che Behandlung eiıner großen Zahl VO SCH Krıeg geführt hat und Jahrzehntelang
ethnıschen Russen, W dsSs e natıonale Fra- Hrec polıtısche Gegensätze W äal

SC beunruhigend zuspıtze. Stimme der Se1ine Deutschlandreıise unternahm der
Orthodoxie 3/1994, 2—3| Patrıarch auf eiıne gemeınsame Eınladung

der Evangelıschen Kırche In eutischlanEntwurf ZUT Novellierung des Religi0nsge- der römısch-katholischen Deutschen Bı-
selzes schofskonferen und der Dıözese VOl Ber-

Der russische Vıze-Premierminister Ser- lın und eutfschlan! der russischen ortho-
ge] Schachra] hat der egıerung den doxen Kırche hın 1C Eınladende, ohl
Entwurf ZUT Novellıerung des »CGiesetzes aber Gesprächspartner Seiner Heılıgkeit

zahlreiche uhrende Politiker derüber dıe GewI1issenstreiheıit und die elıg16-
SCI] Urganısationen« VOoO 990 (vgl OFo Bundesrepublık, angefangen VO Präsıdent
57 1991, 159 vorgelegt. Das Parlament Prof. Dr. Roman Herzog über dıe Bun-
soll dıe Gesetzesnovelle verabschıeden. destagspräsıdentin Prof. Dr Rıta Suß-
Schachra] berücksichtigt mıt seinem VOr- muth, Kanzler Dr. ohl und Außenminı-
stoß gerade auch seı1t langem schon Ster Kınkel den Mınıisterpräsıdenten
das Relıgionsgesetz vorgebrachte eden- VO ayern, Brandenburg, Nordrheiıin-
ken der russıschen orthodoxen Kırche Westfalen und achsen SOWIeEe dem egle-

Der Gesetzentwurf sıeht VOT, daß AdU$s- renden Bürgermeister VON Berlın Diepgen
ländısche relıg1öse Urganıisationen 1L1UT auf und anderen Vertretern der Bundes- und
Eınladung russıscher Religionsgemein- Landesbehörden
schaften In Rußland tätıg werden dürfen Vor em kam der Patrıarch aber als
Offentliche Versammlungen und der Za Vater und Hırte selner Kırche den In
Sang den Massenmedien soll iıhnen L1UT Deutschland eDenden russischen rtho-
nach Erlaubnıs VON russischen Relıgi0ns- doxen. SO mug schon dıe Statıon 1mM
gemeınnschaften gestattet werden. SÜd- Besuchsprogramm des Patrıarchen eınen
deutsche Zeıtung Nr. 178, 4.8.1995, euilic pastoralen ar  el denn VO

Flughafen fuhr der Bıschof der ruSSs1-
Der Moskauer Patrıarch In Deutschland schen Orthodoxie direkt in dıe ıhm unmıit-

Neun JTage eiInes inhaltsreichen Pro- telbar unterstehende Stauropeglale Ge-
STAMMECS erwarteten den Patrıarchen VO  e meınde ZUT der Gottesmutter be1ı der
oskau und der SaNZCH Rus Aleksı1) 11., VOIN seınem 1kar, dem hochwürdıgsten
als CT 16 November 995 ıIn Düssel- Erzbischof Longın (Talypın) VO  —; Klın,
dorf andete Mıt dem Patriıarchenbesuch geleıteten Vertretung der Russischen Or-
verknüpften sıch sowohl In eufschlan:! thodoxen Kırche In Düsseldorf, ıhn
WIEe auch In Rulßland nıcht wenıge Erwar- des Werk- und Arbeıtstages eıne
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mehrere hundert Öpfe zanlende Gläubi- Einmütigkeıt er rthodoxen in dıiıesem
ande, insofern mıiıt dem allrussıschen Pa-genschar egrüßte eın Bıld, das sıch In

den kommenden agen en Statiıonen triarchen und dem ıhn begleitenden Me-
w1ıedernhnolen sollte, eıne Begegnung tropolıten VO MmMolens und Kalınıngrak
miıt den russıschen orthodoxen OUrtsge- Kirill, dem Leıter des Außenamtes der
meınden stattfand. Überall zeıgte sıch, WIe ROK cdıe bischöflichen Vorsteher er in
stark dıe ZTahl der orthodoxen Chrısten AdUus eutschlan:! beheiımateten orthodoxen II
Rußland SOWIe den anderen Ländern der OZzesen dıe Göttlıche Lıturgie fei1erten, also
GUS und des altıkum se1it der Öffnung außer den russıschen Diözesanbıschöfen
der Girenzen gewachsen ist Die (jemenn- Feofan VO  —$ Berlın und Deutschlan: SOWIe
den des Moskauer Patriarchates Metropolıit Irıne) V OIl Wıen und Oster-
Deutschland, ange eıt während des Kal- reich dıe Miıtbrüder AUSs den anderen In

Deutschlan: mıt einem bıischöflichen VOrT-ten Krieges sowohl in der DDR W1IEe be-
sonders In der alten Bundesrepublık VO steher autokephalen Kırchen,
geringer Gläubigenzahl, sınd In den etzten nämlıch Metropolıt Augoustinos VO  $ der
Jahren stattlıchen, lebendigen Pfarreıen Griechisch-Orthodoxen Metropolıe VOIl

eutschlan! Bischof Konstantın VOangewachsen, In denen dıe spırıtuellen
Iradıtıonen der Heımat en serbıschen Bıstum VO Miıtteleuropa, Me-
erwachten. Man schätzt, daß inzwıschen tropolıt Sımeon VO  — der bulgarıschen DI-
mındestens russische orthodoxe O7Zese VO West- und Mıtteleuropa und der
Christen In der Bundesrepublık eben, rumänısche Metropolıt VO Deutschland,
be1l cdıe Berliner Geme11inde mıt etiwa 6.000 erafım
Miıtglıedern e größte se1n dürfte Überall In diesem Zusammenhang tellte sıch
ist dıe Tendenz ste1gend. urc den Be- auch cdıe rage nach der Überwindung der
such des Patrıarchen, ihres Vaters und paltung der russıschen Christenheıit In
Erzhıiırten, rtfuhren e Gläubigen und ihre Deutschland, eın ernhneDlıcher Teıl der
geistlichen Hırten iıne große ärkung und russischen (Gjememnden auch nach dem Fall

des Kommunısmus In Rußland und In e1-Ermutigung: S1e durften augenfälliıg erle-
ben, dalß dıe Heımatkırche ihre Ne und HOT: Zeıt, da das Moskauer Patrıarchat dıe
Töchter nıcht VETSCSSCH hat, dıe Jetzt in Vo Handlungsfreiheıit zurückerlangt hat,
der deutschen Dıaspora en Mussen oder sıch noch nıcht In der Lage sıeht, die VO
wollen Commun10 mıt der Multterkırche wılıeder

Wo immer C möglıch WAarl, erteılte der aufzunehmen. Patrıarch Aleksı1ı], lerauf
angesprochen, menriIiaCcC etiwaPatrıarch Jjedem Gläubigen einzeln den

egen, auch WE dies WIEe eiwa nach in seinem Interview für den Westdeut-
der Felier der Göttliıchen Lıturgie In der schen undiun das Angebot cdıe
Berlıner Auferstehungskathedrale recht russiısche Auslandskırche, sıch mıiıt dem
ange eıt In Anspruch nahm. DIiese E1 Moskauer Patriarchat wıeder versöh-
turgıe WarT einerseıts der geistliche Ööhe- NC  - » IC enke, daß WIT chhese schmerz-
pun des Pastoralbesuches, denn mıt In paltung überwınden mMussen Es
T1 Ersthierarchen konzelebrierten fast andelt sıch doch uUuNseTEC Blutsver-
alle Gelstliıchen der russıschen orthodoxen wandten un Glaubensbrüder, uns trennen
Kırche In Deutschland, ZU andern eın keıinerle1 dogmatısche Unterschıiede. LAas-
bemerkenswertes Symbol der Eıinheıt und SCI1 WITr doch dıe gegenseıltigen nklagen
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und Schuldzuweıisungen! Wır mMussen be- der Friedensmission des Patrıarchen tellte
ogreıfen, dalß WIT eiıne gemeInsame Aufgabe zweıfelsohne die Grußadresse dar, dıe
en UNSCICIN olk und In der Erfül- 1ImM HSCHIU en ökumeniıisches
lung dieser Aufgabe mMuUsSsen WIT uUuNseTe iIm Berlıner Dom das deutsche olk
Kräfte vereinen und nıcht dessen pa richtete (vgl den vollen Wortlaut auf
allele Strukturen, also parallele (jemeınn- ET FE DiIie darın enthaltene Schulderklä-
den und Bıstümer In Rußland errichten. rung für dıe sowJetische Mıtwirkung
Denn das vergrößert dıe Zerrissenheit des DDR-Regıme, für dıe der Patrıarch nach
russıschen Volkes, CS 1st In sıch schon SC selner Rückkehr VON postkommunist1-
palten Meın Vorschlag ist Auf schen W1e rechtsgerichteten Kreisen In
der ene der eiıinfachen Gläubigen und Rußland SC krıtisiert worden ist (etwa
Priester ebenso WI1Ie auf der ene der Bı- In der » Pravda« oder der Zeıtung »Se-
schöfe ollten Gespräche, Verhand- godn]ja«) ist eın Anzeıchen, W1Ie EernNst

lungen begiınnen ohne Schuldzuwelisun- AleKs1] I1 dıe Aussöhnung mıt Deutsch-
SCH und ohne vorherige Bedingungen«. and nımmt: »Im Namen me1ıner viele
Erfreulicherweise sınd In eutschland SOl- Mıllıonen zählenden und multinat1ıonalen
che Gespräche zwıschen den beıden ruSs1- Kırche versichere ich nen, daß
schen Jurisdiktionen auf bıschöflicher Gottesvolk, ohne natürlıch die früheren
eHNe schon begonnen worden und WeTI- pfer und Verluste VEISCSSCHH, ufrıch-
den hoffentlic In absehbarer Zukunft t19 bereıt Ist, dıe Beziıehungen FA deut-
posıtıve Ergebnisse zeıtıgen ZU Wohl schen olk auf eıne qualıitativ 1ICUC uTtfe
der immer zahlreicheren russıischen ortho- eben. für welche tiefgreiıfende Ver-
doxen Gläubigen hlerzulande söhnung, oroßes gegenselt1ges Vertrauen

Als Botschafter der Versöhnung und des und gegenseılt1ige Achtung charakterıstisch
Friedens se1ın sollen«, bekundete der Moskauer Pa-WAar Patrıarch Aleksı1] nach
Deutschland gekommen und orderte da- triarch gegenüber Bundeskanzler Helmut
her In zahnlreichen Ansprachen, daß In den ohl
deutsch-russischen Bezıehungen nunmehr Eın drıtter wesentlıcher Aspekt der
e1n Kapıtel der Geschichte aufge- Deutschland-Reise eks1]s IL W ar der
schlagen werden mUÜSsSse, besonders Jetzt, ökumenische, SCAHNEHIIC erfolgte dıe Fın-
5() TE nach Kriegsende, wobe1l dıe Jadung ZU Besuch in eutfschlan: auch
nächsten 5() re nıcht 11UT Urc das urc c1e beıden zahlenmäßig ogrößten
Fehlen kriegerischer Ause1l1nandersetzun- Kırchen dieses Landes WEe1 Grundge-
SCH, sondern uUurc eın echtes Miıteinander danken ZUT Okumene tauchten In den An-
der Völker gekennzeıichnet se1n ollten sprachen des Patrıarchen immer wıeder

auf: einerseılts das klare Bekenntniıs ZUTEın posıitıves Echo fanden dıe Worte
eks1]s I1 be1l en deutschen Polıtıkern. christlichen Eıinheit und ZUT ökumeniıschen
mıt denen wiß einem Meınungsaustausch ewegung, andererseıts der VerweIls dar-
zusammentraf, be1 Bundespräsıident auf, daß e1. NUur möglıch sınd auf der
Roman Herzog, der betonte, den Kırchen Basıs des Vertrauens und der gegenseıtı-
komme eine wichtige In der Versöh- SCH Achtung, daß aber cdıe m1ss1ionarıschen
NUung und be1 der Gestaltung eiInes Bestrebungen mancher evangelıscher und
menschlıchen Miıteinanders zwıschen katholısche Gruppen In den Staaten der
Deutschen und Russen Den Höhepunkt ehemalıgen hıer kontraproduktiv
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wiıirken. Als posıtıve Beıspiele der /7u- Allerdings verschwieg AlekKs1] 11 auch
nıcht dıe ffenen robleme, dıe dıe-sammenarbeıt können ingegen dıe Pro-

JE: gelten, dıe In Hannover VOIN deut- SCT gemeIınsamen rundüberzeugung 1m-
1881538 wlieder auftauchen, VOT em in derschen Partnerschaftsgruppen vorgestellt

wurden, welche seı1ıt ahren, besonders 1in- westlichen Ukraıine, aber auch in Weıißrulzi-
teNS1VvV se1it dem Zusammenbruch des kom- and Besonders beım Zusammenseın mıiıt
munıstischen Regımes, Verbindungen der Okumene-Kommission der Deutschen
russıschen orthodoxen (Geme1inden er- Bischofskonferen: In München dıe
halten In seinem Dankeswort betonte der hıer angeschnıttenen TODIEmMEe eın wıchti-
Patrıarch, der Wiıiederaufbau der Kırche in SCS Gesprächsthema, WOZU der Patrıarch
Rulßland ordere Ta und VO ausführte: » Für uns WAarTr 6S bıtter
Ben, aber »WIT wollen nıcht L1UT dıe CIND- hören, daß be1 einer Bıschofssynode der
fangende NSeıte se1In. Wır Ssınd bereıt und Römisch-Katholischen Kırche ın Rom
©)  en, UHNSGCIE E  rungen mıtzuteıulen, WI1Ie dem und mancher Teilnehmer

olk den Glauben Jesus Chrıistus Worte über eine >geistige Wüste«< in Rulß-
bewahrt hat« and ertonten und be1 der Bestimmung der

1ssıon der Katholische Kırche In UNsSC-Diıesen edanken nahm Seıine Heılıgkeıt
In selner Ansprache in der Münchener IC  = Land der Ausdruck > Inkulturation«
evangelıschen Erlöserkırche., CT einem gebraucht wurde, als WEeNN nıcht VO einer
VON Landesbischo Hermann VvVOon Loe- Gesellschaft mıiıt eiıner 1000-Jährıgen OT-

thodoxen Tradıtıon und Kultur dıe Redeweniıch und Oberkiıirchenrat Claus-Jürgen
Koepke gefelerten sonntäglıchen end- SCWESCH WAaTrTE«
mahlsgottesdienst beıiwohnte, wıieder auf ıne posıtıve Antwort hıerauf erTolgte
und fuhr fort » Diese 141e der Chrısten VO Seılten des Erzbischofs VOIl München
untereinander ıst das beste Zeugn1s, das und Freising, Friedrich ardına Wetter.
WIT der Welt geben können; S1e äßt uns In se1ıner Predigt beım Pontifikalgottes-
Frıedensträgern werden und / Wal eines diıenst iIm Liebfrauendom, welchem der
Friıedens, der nıcht versucht, auf affen Patrıarch teılnahm, Wetter: »Se1en

gründen, der nıcht 1im polıtıschen Kal- S1e versichert: Wır wollen In TemM Land
kül seıne Basıs hat, sondern der Jener nıcht Ihre Gläubigen abwerben, WIT möch-
Friede Ist,148  Chronik  wirken. Als positive Beispiele der Zu-  Allerdings verschwieg Aleksij II. auch  nicht die offenen Probleme, die trotz die-  sammenarbeit können hingegen die Pro-  jekte gelten, die in Hannover von deut-  ser gemeinsamen Grundüberzeugung im-  mer wieder auftauchen, vor allem in der  schen Partnerschaftsgruppen vorgestellt  wurden, welche seit Jahren, besonders in-  westlichen Ukraine, aber auch in Weißruß-  tensiv seit dem Zusammenbruch des kom-  land. Besonders beim Zusammensein mit  munistischen Regimes, Verbindungen zu  der Ökumene-Kommission der Deutschen  russischen orthodoxen Gemeinden unter-  Bischofskonferenz in München waren die  halten. In seinem Dankeswort betonte der  hier angeschnittenen Probleme ein wichti-  Patriarch, der Wiederaufbau der Kirche in  ges Gesprächsthema, wozu der Patriarch  Rußland fordere Kraft und Hilfe von au-  u.a. ausführte: »Für uns war es bitter zu  ßen, aber »wir wollen nicht nur die emp-  hören, daß bei einer Bischofssynode der  fangende Seite sein. Wir sind bereit und  Römisch-Katholischen Kirche in Rom  offen, unsere Erfahrungen mitzuteilen, wie  aus  dem Mund mancher Teilnehmer  unser Volk den Glauben an Jesus Christus  Worte über eine >geistige Wüste< in Ruß-  bewahrt hat«.  land ertönten und bei der Bestimmung der  Mission der Katholischen Kirche in unse-  Diesen Gedanken nahm Seine Heiligkeit  in seiner Ansprache in der Münchener  rem Land der Ausdruck >»Inkulturation«  evangelischen Erlöserkirche, wo er einem  gebraucht wurde, als wenn nicht von einer  von Landesbischof Hermann von Loe-  Gesellschaft mit einer 1000-jährigen or-  thodoxen Tradition und Kultur die Rede  wenich und Oberkirchenrat Claus-Jürgen  Roepke gefeierten sonntäglichen Abend-  gewesen wäre«.  mahlsgottesdienst beiwohnte, wieder auf  Eine positive Antwort hierauf erfolgte  und fuhr fort: »Diese Liebe der Christen  von Seiten des Erzbischofs von München  untereinander ist das beste Zeugnis, das  und Freising, Friedrich Kardinal Wetter.  wir der Welt geben können; sie läßt uns zu  In seiner Predigt beim Pontifikalgottes-  Friedensträgern werden — und zwar eines  dienst im Liebfrauendom, an welchem der  Friedens, der nicht versucht, auf Waffen  Patriarch teilnahm, sagte Wetter: »Seien  zu gründen, der nicht im politischen Kal-  Sie versichert: Wir wollen in Ihrem Land  kül seine Basis hat, sondern der jener  nicht Ihre Gläubigen abwerben, wir möch-  Friede ist, ... der 'höher ist als alle Ver-  ten keinen Uniatismus und nicht Prosely-  nunft'«. Ähnlich äußerte sich der Patriarch  tenmacherei. Wir haben den Wunsch, in  beim Empfang in der Katholischen Aka-  Freiheit unseren Brüdern und Schwestern  demie München und bekräftigte: »Wir  in Ihrem Land die nötigen pastoralen  sind der Überzeugung, daß die heilige  Dienste leisten zu dürfen, die auch Ihre  Aufgabe der Verkündigung' des Wortes  Kirche Ihren Gläubigen in Deutschland  Gottes und des gemeinsamen Bekenntnis-  anbietet. Ihre Kirche und Ihre Priester aber  ses zum Glauben an den gekreuzigten und  wollen wir mit Wohlwollen begleiten und  auferstandenen Jesus Christus von den  ihnen beistehen, daß sie das Wort Gottes  Christen verschiedener Konfession nicht  verkünden, die heiligen Mysterien feiern  Konkurrenz und Konfrontation erfordert,  können auch in neu errichteten Gotteshäu-  sondern gemeinsames Wirken und Soli-  sern ... Haben wir doch von unserem ge-  darität«.  meinsamen Herrn Jesus Christus den Auf-der höher ıst als alle Ver- ten keinen Unmaatısmus und nıcht Prosely-
nunft«. Ahnlich außerte sıch der Patrıarch tenmachere1l. Wır en den unsch, In
beiım Empfang in der Katholische: Aka- Freiheit uUuNnseIenN Brüdern und Schwestern
demı1e München und bekräftigte: » Wır In Tem Land dıe nötigen pastoralen
SInd der Überzeugung, daß dıe heılıge Dıienste elsten en, dıe auch Ihre
Aufgabe der Verkündigung des Wortes Kırche TeN Gläubigen In Deutschlan:
(Gottes und des gemeiınsamen Bekenntnis- anbıletet. Ihre Kırche und Ihre Priester aber
SCS ZU (Gılauben den gekreuzıigten und wollen WIT mıt Wohlwollen begleıten und
auferstandenen Jesus Christus VO  — den ıhnen beıistehen, daß S1e das Wort (jottes
Chrıisten verschliedener Konfession nıcht verkünden, dıe eılıgen Mysterıen feıern
Konkurrenz und Konfrontation erfordert, können auch in LICUu errichteten Gotteshäu-
sondern gemeiInsames ırken und Sol1- SCIN148  Chronik  wirken. Als positive Beispiele der Zu-  Allerdings verschwieg Aleksij II. auch  nicht die offenen Probleme, die trotz die-  sammenarbeit können hingegen die Pro-  jekte gelten, die in Hannover von deut-  ser gemeinsamen Grundüberzeugung im-  mer wieder auftauchen, vor allem in der  schen Partnerschaftsgruppen vorgestellt  wurden, welche seit Jahren, besonders in-  westlichen Ukraine, aber auch in Weißruß-  tensiv seit dem Zusammenbruch des kom-  land. Besonders beim Zusammensein mit  munistischen Regimes, Verbindungen zu  der Ökumene-Kommission der Deutschen  russischen orthodoxen Gemeinden unter-  Bischofskonferenz in München waren die  halten. In seinem Dankeswort betonte der  hier angeschnittenen Probleme ein wichti-  Patriarch, der Wiederaufbau der Kirche in  ges Gesprächsthema, wozu der Patriarch  Rußland fordere Kraft und Hilfe von au-  u.a. ausführte: »Für uns war es bitter zu  ßen, aber »wir wollen nicht nur die emp-  hören, daß bei einer Bischofssynode der  fangende Seite sein. Wir sind bereit und  Römisch-Katholischen Kirche in Rom  offen, unsere Erfahrungen mitzuteilen, wie  aus  dem Mund mancher Teilnehmer  unser Volk den Glauben an Jesus Christus  Worte über eine >geistige Wüste< in Ruß-  bewahrt hat«.  land ertönten und bei der Bestimmung der  Mission der Katholischen Kirche in unse-  Diesen Gedanken nahm Seine Heiligkeit  in seiner Ansprache in der Münchener  rem Land der Ausdruck >»Inkulturation«  evangelischen Erlöserkirche, wo er einem  gebraucht wurde, als wenn nicht von einer  von Landesbischof Hermann von Loe-  Gesellschaft mit einer 1000-jährigen or-  thodoxen Tradition und Kultur die Rede  wenich und Oberkirchenrat Claus-Jürgen  Roepke gefeierten sonntäglichen Abend-  gewesen wäre«.  mahlsgottesdienst beiwohnte, wieder auf  Eine positive Antwort hierauf erfolgte  und fuhr fort: »Diese Liebe der Christen  von Seiten des Erzbischofs von München  untereinander ist das beste Zeugnis, das  und Freising, Friedrich Kardinal Wetter.  wir der Welt geben können; sie läßt uns zu  In seiner Predigt beim Pontifikalgottes-  Friedensträgern werden — und zwar eines  dienst im Liebfrauendom, an welchem der  Friedens, der nicht versucht, auf Waffen  Patriarch teilnahm, sagte Wetter: »Seien  zu gründen, der nicht im politischen Kal-  Sie versichert: Wir wollen in Ihrem Land  kül seine Basis hat, sondern der jener  nicht Ihre Gläubigen abwerben, wir möch-  Friede ist, ... der 'höher ist als alle Ver-  ten keinen Uniatismus und nicht Prosely-  nunft'«. Ähnlich äußerte sich der Patriarch  tenmacherei. Wir haben den Wunsch, in  beim Empfang in der Katholischen Aka-  Freiheit unseren Brüdern und Schwestern  demie München und bekräftigte: »Wir  in Ihrem Land die nötigen pastoralen  sind der Überzeugung, daß die heilige  Dienste leisten zu dürfen, die auch Ihre  Aufgabe der Verkündigung' des Wortes  Kirche Ihren Gläubigen in Deutschland  Gottes und des gemeinsamen Bekenntnis-  anbietet. Ihre Kirche und Ihre Priester aber  ses zum Glauben an den gekreuzigten und  wollen wir mit Wohlwollen begleiten und  auferstandenen Jesus Christus von den  ihnen beistehen, daß sie das Wort Gottes  Christen verschiedener Konfession nicht  verkünden, die heiligen Mysterien feiern  Konkurrenz und Konfrontation erfordert,  können auch in neu errichteten Gotteshäu-  sondern gemeinsames Wirken und Soli-  sern ... Haben wir doch von unserem ge-  darität«.  meinsamen Herrn Jesus Christus den Auf-en WIT doch VO UNSCICII SC
darıtät«. me1insamen Herrn Jesus C’hristus den Anf-
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irag, mıteinander und nıcht gegeneınander Der griechische Metropolıit elet10s
dıe Frohbotscha: verkünden«. VOINN Nıkopolıs und Preveza, der dıe (irün-

Sıcher waren noch zahlreiche weltere dung des Verbandes angeregt hatte, reiste
Begegnungen erwähnenswerrt, aber auch der Spıtze eiıner Delegatıon nach Mos-
ohne auftf weıtere Detaıls einzugehen, kann Kau, se1n Vorschlag VO Patrıarch
11a daß der Besuch eks1]s I1 Aleksıi1j) Il aufgegrıffen und eın geme1n-
viele J] üren weıter geöffne hat J üren Vorstand gebilde: wurde. Zunächst
den eigenen Gemeınden, deren Isolatıon in ll der Verband dazu beıtragen, zwıschen
Deutschland als überwunden gelten darf;: Aleksı] IL und dem Okumenischen Patrı-
J]uüren Politikern und gesellschaftlıchen archen Bartholomaios Eiıintracht
Führungspersönlichkeıten, dıe AUuSs e1ge- Sschalten |Katholische Nachrichten Agentur
NC Erleben jenen Mann schätzen lernten, OKI 48 (Z1 F
den Bundespräsıident Dr Roman Herzog Altgläubigentum INn der [Ikraineeınen »Hoffnungsträger« für dıe russiısche
Gesellschaft nannte; JTüren den beiıden ach Angaben des Moskauer altgläubı1-
(IirO  iırchen dieses Landes, dıe se1it Jahr- SCH Metropolıiten Alımplij VON der Hıerar-
zehnten einen intensiven theologıschen chıe VOINl Belaja Krinıica ex1istieren in der
Dialog mıt der russischen Orthodoxı1e füh- Ukraine derzeıt (prıesterliche) Itgläu-
IC  = Vor em aber ist dank eines unNneTr- bıge (Gemeıninden. Ihr Bıschof el SaV-

großen und VO Ausnahmen ab- vatı). Eın Kloster entsteht gegenwärtig.
DIie (Grenzlande der Ukraine schonesehen auch überwıegend posıtıven

Presseechos dıe Tatsache in das Bewußt- 1Im 18 Jahrhundert eiıne e11eDie Fil=
se1n der deutschen Offentlichkeit gekom- fluchtsstätte der Altgläubigen, die beson-
INCH, daß dıe O0Od0OXe Kırche In Rul3- ders den rebellıschen Kosaken zahl-
and lebt, dalß S1e keıne exotische, sondern reiche Anhänger gefunden hatten. ıHerme-
eine Europa gehörende Waırklıc  eıt ne1la ‚8! (1995) 2551
arste daß inzwıschen orthodoxe (: Arı=-
sten AdUus Rußland, den anderen Staaten der Neuer »Patrıarch« IN der Ikraine
GUS und dem altıkum In Deutschlan: Am pAß (Oktober 995 wurde Fiılaret
heimısch geworden und doch fern der al- Denisenko ın der Kathedrale des Vla-
ten Heımat den geistliıchen Wurzeln Ireu dımiır als »Patrıarch« der schıismatıschen
geblieben Sind. »Ukraiischen Orthodoxen Kırche: Patrı-

1KOLAUS Thon, Bochum archat Kıev« UOK-PK) iınthronisıert,
achdem »Patrıarch« olodymyr Ro-

»Orthodoxen-Verband« gegründet man)juk Jul1 9095 verstorben Wr

In oskau wurde e1in »Griechisch-russi- Die Wahl des 929 geborenen Fılaret, -
scher Orthodoxen-Verband« gegründet. SCH den VON verschıedenen Seıten iImmer
Die Gründungsurkunde g1bt als Vereıins- wıeder Vorwürte rhoben wurden, se1
zıiel dıe »Festigung der Beziıehungen ZWI1- als gen für den KGB tätıg SCWESCH und
schen den Völkern und orthodoxen Kır- habe sıch sıttlıch erfehlt,
chen VO Griechenland und Rußland, Pfle- Unruhen in der ukrainıschen Orthodoxie
SC des gemeınsamen kulturell-relig1ösen Unmuittelbar nach se1iner Wahl iraten vier
es und gegenseıltige Bruderhilfe der 1SCNOTe der K-P AdUus cheser aus und
eriechıschen und russiıschen Orthodox1ie« schlossen sıch der rıyalısıerenden schlis-
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matıschen »Ukraimischen Autokephalen serbıschen orthodoxen Kırche das Ende
(Orthodoxen Kırche« (UAOK) des »Pa- des Krieges In Bosnıen und den Friedens-
triarchen« VMyY(Ir1) Jarema schluß VON Dayton. Die Heılıge 5Synode

Fiılaret Denıisenko gehörte bIs 9972 dem erinnerte daran, daß dıe serbıische ortho-
Moskauer Patrıarchat Von 964 bıs doxe Kırche VO ersten Augenblıck der
991 eıtete SE dessen Klever Exarchat, das Auseiınandersetzungen beharrlıch
Jetzt als Ukraimische Orthodoxe Kırche Frıeden, Dıalog und Verhandlungen als

mıt weıtreichender Autonomie den einz1ıgen annehmbaren Mıtteln ZUT L.Ö-
versehen innerhalb des Moskauer Patrıar- SUunN£ der aufgetretenen TODIemMe tfesthielt
chats Iırmıert. DiIie eNrza| der rthodo- und (Gjewalt und Verbrechen Wal,
VE Gemeı1inden In der Ukraıine hält sıch VONN welcher Seıite Ss1e auch verübt wurden.
der kanonıschen UO  R twa eın appes Ebenso W1Ee dıe serbısche orthodoxe Kr
Drıittel der Pfarreiıen VOT em In der che eınen möglıchst gerechten Friıeden
Westukraıine gehö Z.UT schismatıschen entschıeden unterstutzte und auch heute
Autokephalıebewegung (vgl auch OFo, 6, unterstutzt, trat und trıtt S1€e für dıe Gleich-
1992, 148 und 294 .. Hermenelia behandlung er Konflıktparteien e1IN.«
(1995) 252 Die Heılıge Synode brachte ihre Be-

SOTrZNIS über das Schicksal VOoN Hundert-
Die Hauptkırche 1m heutigen 1 NI= tausenden VON orthodoxen Serben« ZU

kolaus-Frauenkloster In Mogılev  e1ißruß- uSdruc »dıe In serbıischen Zonen Sara-
and Ist VON einem Tanı scchwer getroffen Jevos, Jaks, der Herzegowiına und ande-
worden. In der dem Schutz der OT VO der Muslımisch-Kroatischen Föde-
UNESCO stehenden Kırche, dıe den ratıon eingeschlossener Orte eben.« DiIie
altesten des ostslavıschen Raumes Za 1SCHNOTeEe en hervor, daß »dıe serbıische
wurde dıe Hälfte der kostbaren Ikonostase orthodoxe Kırche In den Gebieten, dıe
zerstort. Hermenela E (1995) 254] unter muslimıscher und kroatıscher Herr-

schaft stehen, ıe vier Dıiözesen Slavonıen,
1ne zweıbändige ammlung Cr ber-Karlovac, Dalmatıen und eNAaC-

verfügbaren Dokumente über dıe russische Petrovac vollständıg verloren en und
orthodoxe Kırche In der sowJetischen eıt ıhr VO  > dre1 anderen Zahum-Herzego-
VO  a O17/ bıs 991 ist in dem Moskauer WI1na, Dabar-Bosnıien und Zvor- I uzla) 11UT

Verlag ropıle] erschlıenen. Herausgeber He verblieben Sınd; keın Bıschof ehjelt
1st der deutsche evangelısche eologe Dr selnen Amtssıtz.«
erd Stricker:; das Vorwort verfaßte Me- DiIe Heılıge Synode rietf SCHAHEBIIC dıe
tropolıt Anton1i]) Blum, London |Katho- friedenstiftenden Staaten auf, »dıe MöÖög-
liısche Nachrichten Agentur OKI 1cCAhKer ANSCMECSSCHNECT Änderungen sowohl
(10.10.1995) der vorgeschlagenen Teılungspläne als

auch der internatiıonalen (GGarantıen für dıe
gefährdete serbıische Bevölkerung C1-

Patriarchat VonNn Serbien wagen Ebensosehr W1€e dıe internatiıonalen
Verhandlungsführer WITKI1IC eiıne gerechteAntwort auf Dayton Lösung für alle Konflıktparteien wollen,

Miıt einem Aufruf VO Dezember sınd WIT sıcher, daß eın Massenexo-
995 egrüßte dıe Heılıge Synode der dus des serbischen Volkes AdUus se1ıner jahr-
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hundertelang ange  en Heımat nıcht eiıne Kommıssıon Streıtfälle zwıschen der
zugelassen werden WwIrd. Andernfalls WUTrTr- orthodoxen Kırche Rumänıiens und den

mıt Rom Unilerten schliıchten Im Juh 1995den dıe ethnıschen Säuberungen dıe
Serben, WIE SIE In Slavonıen begonnen und fanden Gespräche zwıschen O=
In der serbıschen ajına STAUSAM ortge- doxen und Unilerten den Dıalog

wurden, katastrophale Ausmaße erITel- eröffnen. Be1l eiıner ökumenıschen Be-
chen, Ausmabße, WIE S1e dıe üngere UTO- SCONUNS hat Patrıarch Teoctist VO Buka-
äısche Geschichte nıcht kannte.« In (OM- rest und Sanz Rumänıen erstmals dıe
MUNILON 3/1995, E7 Unilerten als »Schwesterkıirche« bezeıchnet

und VON eiıner ase der Bezıiehun-
SCH gesprochen. Der rumänısche Präsı1-

Patriarchat Von Rumänien dent Ion hHescu lehnte CS dem Vernehmen

Feierlichkeiten INn Bukarest nach ab, In den Streı1it cdıe ückgabe
VO Kırchenvermögen einzugreıfen. e

Vom bıs 31 Oktober 995 begıng Selten hatten ıhn als Schlıichter angerufen.
dıe rumänısche orthodoxe Kırche in Buka- |Katholische Nachrichten Agentur OKI
resTt den 110 Jahrestag ıhrer Autokephalıe (25.7.1995) 1 |
und den der Ausrufung des Patrıar-
chats ugleı1ıc felerte Patriarch Teoctist 20Jjähriges UDLLAUM
VO Bukarest und Sanz Rumänıen seınen Am 28 Januar 996 begıng dıe rumän1-
0l Geburtstag und se1n 45 Bıschofsjubi- sche orthodoxe Gemeninde In München ıhr
läum. Z/u den anwesenden Vertretern 20jährıges uD1ı11Laum Die etiwa 200 Miıt-
derer orthodoxer Kırchen ählten der oglıeder zahnlende Gemeıinde untersteht dem
ÖOkumenische Patrıarch, der serbısche und Serafım Joanta VONNMetropolıuten
bulgarısche Patrıarch, dıe Erzbischöfe VON eutfschlan! Der Priester der Gemeinde,
ypern, anıen und ınnlan!ı SOWIEe der Pater Dr. Mircea Basarab, vertritt dıe
Metropolıt VON Prag und der Erzbischof rumänısche Orthodoxı1e in der Arbeıtsge-
VO  o Japan Dıie russische orthodoxe Kırche meıinschaft chrıistlıcher Kırchen in ayern
WAarTr der Jurısdıktionellen Streitig-
keıten bezüglıch Moldawıens nıcht vertre-
ten An ökumenıschen (Jästen aiCIl der Patrıarchat Von Bulgarıen
armeniısche apostolısche Katholıkos Ka-
rekın I E der koptische orthodoxe aps Die bulgarische Orthodoxie und der aps
Schenuda 111., ardına Edward Cassıdy Seı1t eiıner Eınladung des bulgarıschen
als persönlıcher Vertreter aps Johannes Präsıdenten Schelev Johannes Paul I1
Pauls I1 SOWIeEe Vertreter des Okumeni- iIm e 991 o1bt den Gedanken, der
schen ates der Kırchen und des TZDI- aps könne ulgarıen besuchen. Ange-
schofs VO Canterbury verzeichnen. sıchts der kleinen Mınderheıit VO ulgarı-

schen Katholıken eiwa 100 01010 Gläubi-Hermenela 11 (1995) 235 Peiraike BEk-
klesia Dezember 1995, 4445 ] SC, das macht gerade 1% der Bevölkerung
Friedenstiftende Einstellung

des Landes AdUsSs esteht ein1ıge edenken
e1in olches orhaben, das INZWI1-

Auf Vorschlag des rumänıschen Senats- schen auch VO Vatıkan bestätigt wurde.
präsıdenten Oliviu Gherman soll künftig Sıe tammen VOTL em VO orthodoxen
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Kırchenvertretern, dıe chaden für dıe e1- schıed dıe Synode Pank-
SCHNC kırchliche Gemeiininschaft befürchten ratı in se1n früheres bıschöfliches Amt —

annungen zwıschen Rom und der bul- zulassen, allını als ONC In dıe Kırche
garıschen Orthodoxie blıeben eT ohl aufzunehmen se1ın Anathem wurde quf-
nıcht AUus TrO Oriente 25/95] gehoben und Pımens Entschuldigung

nıcht anzunehmen. Pro Oriente
Bıschofssynoden der bulgariısch-orthodo- €es1a C 85 {f. ]
AEN Kırche

Im November 994 trat sıch dıe ulgarı- In Bulgarien werden Neue Kırchen gebaut
sche Synode Leıtung des Patrıarchen ach der Befreiung der bulgarıschen
aksım in olıa, wobe1l auch hlıer wlieder Orthodoxıie VOoON kommunistischer NOr
das Problem der Kırchenspaltung 1Im VOor- herrschaft sefzen dıe Gläubigen auch bau-
dergrund stanı DiIie abgespaltenen KIr- IC Zeichen der Erneuerung: NCUC Kır-
chenkreise krıtisıeren. daß Hıerarchen (wıe chengebäude entstehen und werden iın den
eiwa Patrıarch aksım e1bst), dıe en! lıturg1schen Dienst So wurden
des Kommunısmus mıt dem Staat kollabo- 1mM September 995 das 1ICUC Kloster »
riıert hätten, nach WIE VOT ıhr Amt ausüben. oachım und Anna« in Ljuljakovo SOWIE
In diesem usammenhang wurde auch e1in eine Kırche In Sadovo eingeweliht. Patrı-
Empfang des stellvertretenden Miınisterprä- arch aksım fejlerte dıe Liıturgie In
s1ıdenten für dıe 5Synodalbischöfe esehen: der Kırche »Schutzfest der (jottes-
eıne Indıskretion über dıe Beteiligung des '< auf dem Kreuzberg mıiıt
Staates Maksıms Wahl 97/1 hatte dıie sechs Metropolıuten und zanlreıchen TIEe-
pannungen in der Kırche erst ausgelöst. stern und Gläubigen. Katholische ach-
Der aTiur verantwortliche Beamte Ist INZWI- richten Agentur OKI 5() (3.12.:1995)
schen entlassen worden, und das Verhältnis
VON Staat und Kırche WIT: wieder als e1IN- Diskussion über dıie Liturgiesprache In

Bulgarienvernehmlıch beschrieben
Die S5Synode empfahl dem Patrıarchen, (je- In der bulgarıschen orthodoxen Kırche

präche mıt dıssıdenten Metropolıiten autfzu- wırd darüber eiıne Dıiskussion eführt,
nehmen, Was aksım bereıts RS} No- welche eıle des Gjottesdienstes In zeıtge-
vember 994 mıt dem Metropolıuten Pank- nössıschem Bulgarısch werden
rati tat. Über nhalte wurde nıchts ekannt, ollten Eın Anstıeg hätte eıne höhere Be-
das espräc soll jedenfalls Tortgesetzt WCI- teilıgung der Gläubigen ZUT olge nde-
den DIe yno:  en besprachen auch MöÖög- rerseıts sollte dıe Kırchensprache eiıne
lıchkeıten relhlg1öser Publıkationen und dıe »TeINE« 5Sprache seIN. Letztlich 1eg aber
Örderung gelistliıcher Gemeininschaften. der achholbedarf wen1ger In sprachlıcher

Im Jahr 995 schıen ndlıch das Pro- Anpassung als In theologisch-lıturgischer
blem der schismatischen Sıiıtuation In der Katechese. Der Christliche Osten 5()
bulgarıschen Kırche, seiınen Lösungswe£ (1995) 361]

en Dıie dreı abgesetzten Besuch des bulgarischen Patrıarchen heıMetropolıiten Pankratı VO|  — Stara Zagora,
Pimen VonNn evrokop und allını VOIN der serbıischen orthodoxen Kirche

Vom bıs (Oktober 995Vratz schıickten der Hl Synode iıhre Reue-
briefe ach mehreren Dıskussionen ent- Seine Heılıgkeıt der Bulgarısche Patrıarch
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aksım der serbischen orthodoxen Kır- Schewardnadse., das Staatsoberhaupt der
che einen se1t langem geplanten Besuch Kaukasusrepublık, pfleg intensıve Bez1e-
ab Empfangen wurde dıe Delegatıon, hungen 1Ja 11.; dıe beıden kennen sıch
der auch die Metropolıten Dometian VON se1ıt den 700er Jahren, als Schewardnadse
1dın, Nathanaıil VOIlNl evrokop und der Erster NSekretär der georgischen W ar

ehemalıge New Yorker Metropolıt elas- und, der Patrıarch, der Kırche schon
S1J, Archimandrıit Gayril und Dıakon Ale- damals einen Freiıraum IeW und auf
ko Dımitrov gehörten, VON Bıschof Drangsalıerung verzıichtete. DiIie orthodoxe
Irinei) VO NIS Auf dem Programm Stan- Kırche wıederum ıst dıe wichtigste Stütze
den gemeInsam mıt Seiner Heılıgkeıt dem der Reformpolıitıik, WIEe S1e Schewardnadse
Serbiıschen Patrıarchen aVle eıne 1I0Xx0O- ZU demokratıschen ufbau des Landes

betre1bt. 1Ja ı88 unterstutzte dıe natıonaleogıe ın Belgrad, der Besuch dre1ier Klöster
1m KOS0OVO und welıtere Liturgien. Patrı- Selbstbesinnung der Georglier VO Anfang
arch aksım uüberbrachte außerdem der All, denn für ıhn gılt »Natıonale Identität

und ıe Kultur uUuNseCeICS Volkes en ihremiıt 96% bulgarısch-stämmigen Orthodo-
XCI bewohnten Bosılegrad, IIözese Wurzeln im christliıchen (Glauben.« Des-

halb nımmt der Patrıarch auch weıterhınNıIS, dıe reudıge Nachricht, daß die serbıi-
sche orthodoxe Kırche zugestimmt habe, FEıinfluß auf das polıtısche Geschehen Er
daß dıe bulgarısche Sprache Nun 1m (Got- 1st der Überzeugung: » Verantwortliche
tesdienst verwendet werden urife Der Polıtik ist ohne ezug auf CNrıstliıche
Christliche Osten (1995) 361]| Grundlagen undenkbar.«

Sorgen bereıtet dem Patriarchen iıne
nach se1iner Eınschätzung eringe rel1-

Patrıarchat Von eorgien o1Öse Grundsubstanz den rund fünf
Mıllıonen Georglern. WAar werde der

Christl_iche Grundlagen Stellenwer!! der Kırche anerkannt, doch
Patrıarch ıJa 1., der 9’77 als ach- MUSSeE dıe Notwendigkeıt, das en

folger VO aVl se1n Amt antrat, ist CANrıstlıchen Glauben auszurıchten, den
Menschen deutlicher vermuittelt werden.als Kirchenoberhaupt unumstritten. Er ist

bemüht, dıe orthodoxe Kırche Georgliens e könnte eıne gründende e-
mı1€e der Schirmherrschaft der Kırchenach den angen und schweren Jahren

ter kommunistischer Herrschaft tatkräftig beıtragen. |Katholische Nachrichten
und umsıchtig leıten. Zu den dringlıch- Agentur — OKT (3:10.1995) 19]
Sten ufgaben gehö 6S gegenwärtig, dıe
kırchliche Soz1alarbeıt aufzubauen, van-
gelısatıon betreiıben SOWw1e dıe SC 10 Kırche VonNn Zypern
meı1ındlıchen und dıözesanen Strukturen

Generalversammlung Von »S yndesmos«reorganısieren, sinnvolle kırchliche
Arbeıt gewährleısten. em mMuUSsSseN Vom bıs 28 September 995 fand
dıe VO Staat zurückgegebenen Kırchen- 1mM griechischen orthodoxen Kloster VO  —;

gebäude restaurıert bzw wliederaufgebaut Kykko auf ‚ypern dıe 15 (jeneralver-
werden. sammlung der orthodoxen Jugendorganı-

Das Verhältnıs der orthodoxen Kırche satıon »S yndesmos« Das Ireffen,
Georgiens ZU Staat ıst gul Eduard dem Erzbischof Chrysostomos VO Nea
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Justiniana und Sahnz Zypern eingeladen SCH dieses Personenkre1ises dUus den besetz-
hatte, stand unfer dem Motto » Deı1in ten Gebileten Zyperns Gleichzeıitig wıird In
1C leuchten für alle Menschen. Heraus- dıesen Berıiıchten dıe Polıtiık Ankaras und
forderungen dıe Orthodox1ie 1m ucn Rauf Denktaschs gebrandmarkt, türkısche
Jahrtausend«. DiIie JEl Teılnehmer ka- 1edler AdUus Anatolıen anzusiıedeln und
LNECN aus B Ländern OÖkumenische (jäste damıt dıe Teılung der Nnse vertliefen.
und Beobachter verschledenster nıchtor- Der Journalıst all schreı1ıbt in der
thodoxer Kırchen ZUSCECN. Aus türkıschzyprischen Zeıtung » Yenıduzen«
Deutschlan: entsandte der ökumeniısche VO 1/ August 1995, cdıe türkısch-zypri-
Freundeskreıis »Phıloxen1a« eınen Teıl- sche Bevölkerung SO1 VO 120.000 VOT
nehmer. der türkıschen Invasıon 9’/4 auf 3

»S yNdesmOs« veranstaltet se1t 953 heute zurückgegangen. Tausende
eittrefen; 1st der ökumeniıschen eWEe- selen HTG dıe eiwa E N

SuNng stark verbunden und hat beträchtlı- Anatolıen herbeigerufenen 1edler arbeıts-
chen Einfluß auf dıe theologıschen akul- los geworden und Z Auswanderung
aten der Orthodoxie CZWUNZCNH worden. Hınter verschlossenen

Se1t 997 g1bt dıe Jugendorganıisation ]üren preche Ian davon, insgesamt 200—
den TIANOdOX Press Servıice und se1t Junı 300.000 Menschen AdUus Anatolıen auf Ly-
995 das 5Syndesmos Journal, das in 1aly- PCIN anzusliedeln. Zypern Nachrichten,
stok Polen) erschemt. heraus. DIie Giene- deptember
ralversammlung VO  — »5yNdesmos« wählte
auf ypern den griechıschstämmigen OI -

thodoxen Brıten Dimitris Oikonomou 11 Kirche Von Griechenland
iıhrem Präsiıdenten. SOP 202

Neue kirchliche Zeitschri;(1995)
Se1t dem September 995 erscheınt in(Gestohlene ONne wıieder auf Zypern en zweıwöchentlich dıe kırchliche

Dıie AdUus dem 15 Jahrhunder: stammende Zeıtschrı » Dromena orthodoxa« »Or-
byzantınısche one des Erzengels Mi1- hodoxe Aktıvıtäten«). In der Startnummer
chael, welche sıch se1it O5() ın Kyren1a auft würdıgt der Okumenische Patrıarch Bart-
ypern befand, nach der türkıschen Inva- holomaios das Apostolısche Schreıben
S10N 974 gestohlen wurde und anschlıe- »ÖOrıientale umen« VO aps Johannes
Bend einen »E1igentümer« In den Nieder- Paul 181 krıtisch Es wırd sodann über dıe
landen hatte, wurde Jetzt wıeder nach Zy- Einsprüche VO  — griechıschen Bıschöfen,
PCIN uDerIu Diıeser Fall fügt sıch naht- Pastoraltheologen und Elternvereinen DE
los In dıe ange el VON systematısch SCH dıe VO  e der sozl1alıstiıschen eglerung
begangenen Ikonenrauben und der Zerstö- VO  — Andreas Papandreou geplante ADb-
IUNg zyprischen Kulturerbes in den tur- schaffung des Ööffentlichen Relıgi10nsun-
186 besetzten Gebileten Zyperns e1in terrichts berichtet. Eın welteres ema ist

DiIe türkısche kkupatıon Nordzyperns das Verhältnıis VO Kırche, Staat und Polı-
wırd zunehmend auch VOIN türkıschen LZy- ık |Katholische Nachrichten Agentur
prloten als bedrückend empfunden. In OKI 37
türkısch-zyprischen Zeıtungen häufen siıch
Berichte über massenhafte Auswanderun-
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Neue Heilıge INS Kalendarıum aufZzenoOm- Bartholomailos e Arbeıt des
Men Erzbischo der In den VE  NSCHNCH Jah-

LO grundlegende kırchliche ufbauarbeıtDer Ge0rg10S der Neumartyrer und
der Athanasıos wurden auf Ersuchen In dem VO Kommunısmus ausgemergel-
der Kırche VO Griechenland VO Oku- ten anıen geleıstet hat Seıine persönlı-

che Lage testigte sıch ebenso WI1Ie dıe dermenıschen Patrıarchat In das orthodoxe
Kalendarıum aufgenommen. Der (Je- Kırche In Jüngster eıt zusehends. FKın

eleg aliur 1st für viele Beobachter auchOTZ10S, eın Priester. STammıtTL AUSs dem
der Besuch des Okumenischen Patrıar-kleinasıatıschen eapolıs und wurde 797
chats, achdem cdıe Bezıehungen ZUT al-VO einem Räuber erschlagen. Als dıe

kleinasıatıschen Griechen 921 nach Grie- banıschen eglerung monatelang außerst
chenlan:! flüchteten, brachte 111a seıne

ank griechıischer und amerTıkanıscherGebeine nach Nea Jonıa, S1E seıtdem
als wundertät1ig verehrt werden. Der konnten in den VET.:  NCN dre1

Jahren In anıen Kırchen rekon-Athanasıos (1721—1813) STammıtL VO der
Nse Paros. Er WAar eın bekannter rediger strulert werden: 6() weılteren wıird noch

gearbeıtet. DIie Zahl der Gelstlichen be-und (jründer zanireıcher griechıscher Un
tergrundschulen während der Türkenherr- au sıch auf ungefähr 65 Das Priester-

schaft Seı1t 786 eıtete On inzwıschen sem1nar, das 997 In Durres eröffnet WUl-

de, 79 24 Studenten. In J ırana eiIIndeVO Makarios VO Korinth ZU rIe-
Sster gewelht, dıe Patriıarchalschule auf sıch das Dıözesanzentrum, welches das

kırchliche Hılfswerk »Dıakonie und Aga-10S, Al Jun1ı 813 starb und
egraben wurde. Er verfaßte zahlreiche DC« SOWIeEe eine kleiıne Druckereı enNner-

ergt; hıer erscheımnt auch cdıe Monats-hagıographische, lıturg1sche und eolog1- chriıft »Auferstehung«. SOP 201 (1995)sche er  ( ıHermenel1a (1995) 254|

Aus dem Verkaufserlös eiıner (Ge-
denkmedaılle, dıe der griechische Banken-

Kırche VOoNn ıinnlanerband anläßlıch der 1.900-Jahr-Feier der
Geheimen Offenbarung praägen heß, soll Statistische Angaben veröffentlichtdıe Restaurierung des mehr als ausend-

Die finnısche orthodoxe Kırche ZaJährıgen Johannesklosters auf Patmos (1
nanzıert werden. |Katholische Nachrichten nach VO iıhr veröffentlichten statıstıschen

Angaben rund äubıge, also 12 OnAgentur OKI 38 (12:9.1993) 10] der tinnıschen Bevölkerung. In den etzten
20 Jahren stieg dıe Zahl der finnıschen

Kirche VoN anıen 994 nahm dıeOrthodoxen leicht d  s
Mitglıederzahl /780, also mehr als

Vom bIıs BA Julı 995 besuchte der en Prozent, eilsinkı ist dıe größte BT
Erzbischof Anastasıos VO Tırana, Vor- OzZzese des Landes In innlanı g1bt 6S INS-
steher der orthodoxen Kırche In Albanıen, gesamt 5() orthodoxe Kırchen und Zwel
offizıell den Phanar, SI1tz des Okumeni- Klöster, nämlıch das Männerkloster VO

schen Patrıarchats VO Konstantinopel, in eu- Valamo und das Frauenkloster In
stanbul Der Ökumenische Patrıarch Lıntula, das 1mM August 995 se1n hundert-
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Jährıges Bestehen feiern konnte. ıHerme- konstantiınopolıtanıschen Kırche » all den
ne1la (1995) 254 | Rand der Gefahrenzone« gebracht.

In einem Schreıiben VO Septem-
ber 995 den russıschen Patrıarchen

Kıirche Von Estland Bartholomalios d  9 miıt der ruSsSs1-
schen orthodoxen Kırche über dıe kırchlıiı-

Das strıttige ema der Kırchen Von Est- che Ordnung der Orthodoxen in Estland
and und IIkraine SOWIeEe über den Status der ukraınıschen

Zwiıischen dem Okumenischen Patrıar- orthodoxen Dıaspora einen Dıalog füh-
chen VON artholo-Konstantinopel, L  S Er schlug Aleksı) I1 VOT, eine ele-
malos 1 und dem Patrıarchen VO Mos- gatıon In den Phanar entsenden Was
kau und Sallz Rußland, Aleksi]) IL., kam CS tatsäc  a Januar 996 erfolgte
se1lt der Wiıederherstellung der Unabhän- gemeınsam dıe Schwierigkeiten
gigkeıt sStiands 991 Meinungsver- erörtern, dıe In der Jurisdiktionsfrage ZWI1-
schıiedenheıten In der rage, WIEe dıe 1IN- schen der Kırche VO Konstantinopel
nerorthodoxen Oonilıkte In der Ukraıine und der russischen Kırche aufgetaucht
(vgl OFo 87 1994, 272) und In Est- SINd.
and (vgl OFo 8’ 1994, 44) lösen Se1- Der russısche Patrıarch vertrat vorher in

einem Schreiben VO Juh 995 dıe
9O() wurden dıe »Ukraimıisch-orthodoxe Ansıcht, die der Kırche stiands VO

Kırche Kanadas« und 995 dıe » Ukra1i- Okumenischen Patrıarchat in den 220er
nısche Autokephale O0OCd0O0Xe Kırche« Jahren ewährte Autonomie Nal [1UT eiıne
nach iıhren eigenen Anträgen der urısdık- zeıtweilıge abnahme SCWESCNH); se1ıt dem
t1on des Okumenischen Patrıarchates - :3 Jahrhundert habe dıe estnische (Irtho-
terstellt. uch ZUT Befriedung der estni- doxı1e ZUT russıischen Kırche gehö: Bar-
schen OrthodoxI1ie kann sıch der Okumeni- tholomaıo0s hatte bereıts 12 Juh 995
sche Patrıarch vorstellen, daß dıe in der Aleksı1] 11 geschrıeben, dıe estniısche
Zwischenkriegszeıit (1923) kanonısch C1- Kırche wünsche ec den Status der
richtete »Estnıische Apostolısche Orthodo- Autonomie zurückzuerhalten: dıe 5owjJet-

Kırche«, dıe VO Stalın mıiıt dem Mos- macht habe cAesen Status mıt Gewalt eIN-
kauer Patrıarchat zwangsveremi1gt wurde, seıt12g abgeschafft. Der ÖOkumenische Pa-
zunächst dem Okumenischen Patrıarchat triarch gab bedenken, daß dıe kırchlıi-
Jurisdiktionell zugeordnet würde. Diese INn che Mınderheit der blutsmäßigen Essten
Stockholm ansässıge Exıilskırche wurde nıcht eiıner russischen Juridiktion er-
995 VO estnıschen Verwaltungsge- worfen se1n wolle, weiıl S1e diese mıiıt der
richtshof als Rechtsnachfolgerin der estn1- erlängerung der sowJetischen upatı-
schen rthodoxie der /Zwischenkriegs- assoz1ılere.
zeıt anerkannt. Was cdıe ukraiınıschen Auslandsgemein-

Aleksı1] I1 mıßbillıgte 1n einem TIE den angehe, dıe 1im März 995 Jurisdıiktio0-
VO IX Maı 995 Bartholomaios nell ZU Ökumenischen Patrıarchat ka-
diese Verbindungen und Überlegungen: INCN, unterstrich Bartholomaios I’ S16
S1e selen In »völlıgem Wıderspruch ZUT hätten »das eC sıch wıeder den
kanonıschen rdnung« und hätten dıe Schutz der Mutterkıirche VO  — Konstan-
Bezıehungen zwıschen der russischen und inopel stellen, VOIN der S1e VO einem
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historıschen Standpunkt aus gesehen nıe Orthodoxe Exarchıe VO Ungarn« dıe
WalCI1.« Rechte eiıner Körperschaft des öffentlıchen

Der Konflıkt beıder Kırchen spıtzte sıch Rechtes verhehen. Die pastorale eauf-
23 Februar 996 Z  n als der Moskauer sıchtıgung der Kırche Ungarns, cdıe 1UN

Patrıarch Aleksı1] I1 erstmals se1it der gleichwertig mıt den anderen anerkannten
Selbständıigkeıt der russıschen Kırche VO Religionsgemeinschften Aeses Landes ist,
Konstantınopel 589 1U  — unterlıeß, den unterhegt dem Metropolıten VO Oster-
Namen des Okumenischen Patrıarchen In reich, Michael, der zugle1ıc den 1fe des
der Liturgıie DNECMNNECN Moskau hatte VOTI- Exarchen VO ngarn und Miıtteleuropa
her mıt einer Kırchenspaltung edroht, rag LAnaplasıs 361 (1995) 89|
WENN Konstantınopel dıe estnısche Kırche

ıhre tellen würde. DiIe HEG

Sıtuation kommentierte Bartholomaılios in Altorientalische Kırchen
einem Interview folgendermaßen: » DIe
Beziıehungen beıder Schwesterkırchen Reformen In der armenıschen Kırchewurden aufgrun: unterschiedlicher chät-
ZUN® VO konkreten Gegebenheıten SC- gekündıgt
StOTT. Es andelt sıch interne robleme, Katholıkos kKarekın ündıgte d}  n dıe
dıe sıch innerhalb jeder Famılıe ergeben weltweiıt sechs Mıllıonen Mıtglıeder zäh-

en armenısche apostolısche Kırchekönnen; keineswegs ollten S1Ee aber als
unlösbar oder unüberwındbar angesehen sSo nachhaltıg werden. Er tellte
werden« (vgl auch das Kommun1que und eın sechs aßnahmen umfassendes »Ak-
dıe offızıelle Stellungnahme des Okume- t1oNsprogramm« VOT. Danach soll eıne
nıschen Patrıarchats oben, 110 {f.) NCUC, Junge (Gjeneration VO Priestern und

Das 10 Vatıkan meldete inzwıschen Miıtarbeıtern 1Im La1enstand herangebildet,
Uurz VOT Redaktionschluß), » Alexe1l I1 CNrıstliche [ .ıteratur verfaßt. gedruc und
deutet erstmals eın Eınlenken 1Im Streıit mıt verbreıtet, HOouUe audıovisuelle KOommun1-

Bartholomäus 11« |Katholische katıonsmuttel eingeführt, dıe kırchliche
Nachrichten Agentur OKI 35 226 Verwaltungsstruktur auf Gemeı1inde- und

2’ a( 2! 10 (27.2.1996) Diözesanebene wıeder aufgebaut, dıe Re-
19 SOP 201 (1995) f €es1a 73 (1996) staurıerung bzw der Wiıederaufbau hısto-

riıscher Kırchen ebenso WI1IE cde Neuerrich-44|
(ung VO (Gjotteshäusern In tädten und
Dörfern geförde und schheblıc e1in Dıa-

15 Orthodoxie In Ungarn konılenetz mıt sozıalen Dıiensten für e
pfer des verheerenden Erdbebens VO

Anerkennung 0888 für cde arabach-In GJjumrI1,
Die rthodoxie wurde gemä eiıner Ge- Flüchtlinge, dıe Obdachlosen, Kri1egswal-

riıchtsentscheidung als offızıelle chNrıstlıche SCI1, en und Behıinderten aufgebaut
Konfession In ngarn anerkannt. An dıe werden.

Darüber hinaus hat sıch Karekın ZEorthodoxe Kırche Ungarns, dıe Jurisdık-
10nell dem Ökumenischen Patrıachat VO Aufgabe gemacht, das se1ıt 55() ahren
Konstantınopel untersteht, wurden währende Kırchenschisma mıt Zwel miıtun-

ter konkurrierenden Parallel-Katholikatendem Namen »Okumenisches Patrıarchat
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überwınden SOWIeEe dıe seı1ıt dem Kalten Aram Keschıischlıan wurde 94 7/ In Be1-
rıeg andauernde polıtısche paltung In ruft eboren. 965 wurde CI Z 1akon,
7We]l iıdeologıische ager aufzuheben 9068 ZU Mönchspriester und 080 ZU

|Armenisch-Deutsche Korrespondenz 9 Bıschof ewelıht. 9085 wurde ihm die
(September 47 Uur! e1Ines Erzbischofs verhehen. ach

tudıen In Beırut und in der chwe17z
Neue Zeitschrı AT syrıschen orthodoxen
Kirche

Okumenischen Instıitut In Bossey studıierte
O} In New York, ß In Phılosophie

Seı1t prı 995 <1bt dıe » Weltkıirche und promovıerte.
Entwıcklungsförderung« In Linz/Öster- Aram 1st für dıe armenısche apostol1-
reich der geistliıchen Leıtung des sche Kırche se1ıt Jahren als eiıner ihrer be-
rischen orthodoxen Metropolıiten 1MO0- deutendsten ökumeniıschen Vertreter tätıg.
theos Samuel as VO  S Tur Abdın/Türkeı1 9774 wurde GI der Vertreter des Katholıka-
cd1e »Stimme des JIur Abdın« heraus. DIe tes des en Hauses VOIN 1lıkıen iIm
Zeıtschrı erscheımint In deutscher, englı- Vorstand des 1ddle ast Councıl of
scher und türkıscher 5Sprache und Infor- Urcnes Se1t 1977 vertrat i se1n(
miert über dıie Gegenwartslage der SYT1- In den Sıtzungen des Wiıliener Pro (Or1-
schen orthodoxen Chrısten 1Im Südosten ente Im OÖkumenischen Rat der Kırchen
der Türkeı, aber auch über deren Ge- ist se1t 97/0 tätıg, wurde 9083 ıtglıe:
schichte und Kultur Der Tur 1n erg des Zentralkomitees und 991 Vorsıiıtzen-

der des Zentral- und Exekutivausschusses.der Knechte Gottes) WaT Uurc dıe Jahr-
hunderte das geistlıche Zentrum der SYTI1- uch w1issenschaftlıiıch iTrat OT mıiıt ahlre1-
schen orthodoxen Kırche Hermenela chen Veröffentlichungen hervor.
(1995) 251 Unmuittelbar nach der Wahl erklärte sıch

Katholıkos Aram bereıt, mıt dem Ka-
Neuer Katholikos Von 1lıkıen gewäihlt OllKOS er Armenier In Etschmiadsın

Am 28 Junı 995 wurde Erzbischof ZU der SaAaNzZCH armenıschen ADO-
ram Keschischian, Diözese Lıbanon, In stolıschen Kırche zusammenzuarbeıten.
dem Beıiruter Vorort Antılıas, dem S1t7 des 1Armenisch-Deutsche Korrespondenz s
Katholıkats, Z Katholıkos für das (September A
Katholıkat des en Hauses V OIl ı1lıkıen
gewählt. Se1In Amtsvorgänger Karekıin Armenische Kırche In Sılıstra feiert Jubi-

läumSarkislian, der 1m rühjahr als Karekın
ZU Katholıkos T Armenier ewählt DIe alteste armenısche Kırche auf dem
worden WAar (s OFo 99 1995, 286), salbte Balkan konnte 1m bulgarıschen Sılıstra
den Cul Katholıkos Aram Jul1 Jetzt ıhre 75-Jahr-Feıier begehen Der In
und führte ıhn In se1n Amt eın Dies SC Bukarest residierende Bıschof der armen1-
SC In Anwesenheıt zahlreıicher armen1- schen apostolischen Kırche für Rumänıien
scher und Öökumeniıscher W ürdenträger, und ulgarıen, Dirair Mardikijan, felerte
unter ihnen dıe armenıschen Patrıarchen den Festgottesdienst. Heute esteht In
VO Jerusalem und Konstantinopel, 10- ulgarıen dıe größte armenısche (jJemelnn-
STom Manukian und Karekın Kazan- de In Cn Balkanstaaten. S1e umfaßt rund
)ıan, SOWIE der koptische Patrıarch aps äubıge. In Sılıstrıa, eiıner über-
chenuda 1908 wiegend türkısıerten al en aller-
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konstruktiıv anzunehmen. ach den Wor-1ings LUT noch eiwa 160) Armenier.
|Hermenela 14 (1995) 254| ten des Katholıkos W ar 6S dıe Aufgabe des

ORK, »der serbıschen orthodoxen Kırche
Theologische In Yerevan eINZE- e helfen, einen positıven Beıtrag
weıiht leisten.«

Am 18 September 995 wurde der Konrad Raıtser hatte bereıts ersten

Y erevaner Unıiversıtät dıe theologısche Sıtzungstag des Zentralkomitees betont,
der ORK WO »Kırchen helfen, untereın-eingewelht. uch Katholıkos Ka-

rekın nahm dem Festakt teıl Die CI- ander den Dıalog aufzunehmen«, beson-
sten Da Studenten sınd immatrıkuhert. Sıe ders solchen, dıe sıch gegenseılt1g AUS

werden nach erfolgreichem SC ihres theologıschen oder ethischen Gründen
Studıiıums den 116 Magıster der Theologıe verurte1ilen wollten In Communıion
erhalten. |Armenisch-Deutsche Korre- 3/1995, 18
spondenz o (September IA

(Jemeinsame Erklärung über Heıilsver-
StÄNdNLS

Orthodoxie und Okumene DIe achte Vollversammlung der Ge-
meıiınsamen Lutherisch-Orthodoxen Kom-

Stellungnahme des ORK Z serbischen m1issıon ein1gte sıch in Liımassol ypern
orthodoxen Kırche auf eıne rklärung über » Verständnıs des

Im September 995 ın enf das e11ls 1m IL.ıchte der OÖkumenischen Konzıi-
le«. Wıe dıe Lutherische Welt-InformatıonZentralkomitee des Okumenischen Aatfes

der Kırchen Auf einer Pressekon- In enf berichtet, wırd sıch dıie Kommıis-
S10N auf iıhrer nächsten Tagung 1mM (O)ktoberferenz, dıe 15 September stattfand.,

der Vorsitzende des Zentralkomıi- 99 7/ mıt dem ema » Verständnıs des
tees, Katholıkos Aram VO der armen1- e11s 1m Lichte des Mysteriıums der Kır-
schen apostolıschen Kırche, davor, das che« beschäftigen. |Katholische ACNFNICNH-
Evangelıum für polıtische 7Zwecke fen Agentur OKI 36 (29.8.1995)
mM1  Tauchen und verurteiılte Auselinander-

EK-Delegatıon hesuchte OWAaKel
setzungen, dıe iIm Namen rel1g1öser Ident1-

Vom bıs August 995 IS sıchtat N  n werden.
Der serbıschen rthodoxen Kırche W al auf Eınladung der slowakıschen egılerung

wıiıederholt vorgeworfen worden, S1€e habe eiıne Delegatıon der Konferenz Europält-
den serbıschen Natıonalısmus unterstiutz scher Kırchen der Leıtung
und diese un ebenso nıcht ekannt WI1Ie VO Jean Fischer In der OoOwWwakKeı auf. Der
cdıe deutschen Kırchen ıhre Schuld nach Besuch sollte dazu beitragen, den Streıit
dem 7Zweıten e  1e69: dıe Haltung des zwıschen rthodoxen und Unilerten

das E1gentum kırchlıchen eDaudenORK bezüglıch Bosnıen WarT als erkla-
rungsbedürftig empfunden worden. Auf schlıchten. Im Maı 990 hatte das slowa-

entsprechende Fragen mehrerer ournalı- kısche Parlament e1in Gesetz ANSCHOMINCR,
wonach dıe umstriıttenen Kırchen dıeSten Aram IS der ORK sSe1 tändıg

mıt der serbıschen orthodoxen Kırche In mıt Rom Unierten fallen, während dıe OT-

hodoxe Kırche In der owake1ı VO derVerbindung SCWECSCH und habe s1e. dazu
gedrängt, sıch der TODIeme in Bosnıen eglerung eiınen Ausgleıch ZU Bau
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Kırchen erhalten soll Diese Bestimmung miıischten theologıschen Dıalogkommissi-
1e jedoch oft Buchstabe, weiıl dıe gewürdıgt. Be1l einer Audıenz für dıe
Verwaltung häufig dıe erforderliche (Gje- Miıtglıeder der Kommıssıon 1mM Vatıkan
nehm1ıgungen und Finanzmuttel [1UT zÖöger- der apst, wünsche sıch nach e1-
lıch bewilligte. Überdies e1gneten sıch 11CT 1.500Jjährigen paltung In naher TE
Unierte viele umstrıittene Kırchen miıt Ge- un dıe Kommunıiongemeıinschaft. Der
alt d Oder erhielten S1e VO der rthodo- assyrıschen Kırche, cde auch » Nestoria-
XCI Kırche nach einem erfahren, auf das nısche Kırche des (Ostens« genannt wird,
dıe Reglerung Einfluß hatte ehören weltweiıt 400.000 äubige
DIe Mıtglıeder der EK-Delegatıon Am (3 November 995 unterzeichneten
terstrichen In diıesem Z/Zusammenhang: das Oberhaupt der assyrıschen Kırche des
»EKın Unrecht wırd nıcht uUurc eın anderes Ostens, Patrıarch Mar Dınkha 1 und
geheilt.« In den beıden orthodoxen E der aps im Vatıkan eiıne gemeınsame
OZzesen des Landes besichtigte dıe Delega- Erklärung ZUT ufhebung der 1m Jahr 486
t10on mehrere 1Im Bau befindliche Kırchen, erfolgten paltung (s auch OFo 99 1995,
und Z WaT In Krasny Brod, KRokytovce, Z it. und 2973 E Das Leugnen der
Humenne, Ladomi1ırov, UÜbla und Ö Identität Christı als (Gott und Mensch
rod Die (Jäste AaUus enf wurden chliıeß- Uurc dıe Nestorianısche Kırche damals
ıch auch VO orthodoxen Erzbischof Nı- wırd damıt aufgehoben. Der Christliche
ola) VO Presov und dem unlerten Bı- Osten 5() (1995) 3606]|
SC Mer Ir empfangen. SOP 201
(1995) n2s und Schrecken Christen IM

an
Offnung der Ökumenischen ewegung SE rieg, Sklavereı und Diskriminierungfordert sınd das LOs vieler Christen 1m an

Der Generalsekretär des Okumenischen Se1t 955 (mıt kurzen Unterbrechungen)
Rates RK) der Kırchen Konrad Raiser führt dıe we1l1ße arabısche Zentralregierung
trıtt für eiıne Öffnung der ökumeniıschen In Khartoum rleg dıe schwarze,
ewegung em Es ollten Modelle gefun- me1st chrıstliche Bevölkerung. Bıslang
den werden, Raılser, dıie 6S auch der f1elen dem Konflıkt rund anderthalb Miıl-
katholıschen Kırche ermöglıchten, In der lıonen Menschen ZU pfer Eın Ende der
VO ORK repräsentierten ÖOkumene der gewaltsamen Auseinandersetzungen 1ST
Kırchen eiınen ANSCMESSCHNCNH altz eINZU- nıcht bsehbar. Sklavereı 1st se1lt Jahren
nehmen. Br se1 bereıt. große Anstrengun- das Los vieler Chrıisten 1Im an uch
SCH unternehmen, prüfen, WIE AUs dem angrenzenden Uganda werden
dıes geschehen könnte. Publik-Forum 19 chrıstlıche Jungen verschleppt und

10.1995) 37 danesısche Sklavenhändler verkauft. Bı-
schöfe 1mM Nordsudan kaufen regelmäßıgDer aps. über die Kommunlongemein- Jugendlıche für eın Ösege VOIN eweılsschaft muit der assyrıischen Kırche 300 bıs 400 Dollar aus der Sklavereı frel.

aps Johannes Paul I1 hat ZU ersten em werden dıe Christen Urc das VO

Jahrestag des Friedensschlusses zwıschen dem Miılıtärregime eingeführte iıslamısche
der Römisch-katholischen und der aSSYTI1- (Gesetz der Scharla dıskrımınıilert. Unge-
schen Ostkırche cdıe Fortschritte der SC hndete Anschläge islamıstischer Gruppen



Chronik 161

auf das K1ıgentum VO  —; Chrıisten SIınd der auch Jetzt werden Chrısten VO den KÜur-
Tagesordnung. In Khartum brannten nach den unterdrückt bZw VOIN der Reglerung
Angaben des Katholısche Missionswerks mıßachtet.
»M1SS10« Islamısten eiıne katholısche Kır- Pater Hans Vöcking VON der Dokumen-

tatıonsstelle für Christlich-Islamische Be-che nıeder. Der nschlag eschah, als
Erzbıischof Zubeir Wako In der athedadra- SCRNUNS In Frankfurt/M berıchtet, daß

Moslems VO türkıschen Staat in finan-le Junge Männer Priestern weıhte. Der
aufgegriffene Jäter gestand, VON Islamı- 1eller und moralıscher Hınsıcht er-
sten für diesen nschlag angeheuert WOI- stuützt werden, während Chrıisten weder
den se1In. Dieses (Geständnıiıs und welıte- Schutz noch trtahren Als nıcht

eindeutige Bewelse veranlaßten die schwerwiegend schätzt der Auslandsseel-
Strafverfolgungsbehörden nıcht dazu, den SOTSCI der deutschsprachıgen Katholıken,
Fall aufzugreıfen. 1elimenr se1 der Polı- Johann Hammer, der mehrere Tre In
zeıkommıssar, der dıe Vernehmung des der Türke1ı tätıg WAäl, das Problem eın Die
Brandstıfters geleıtet hatte. enthoben W OI - Chrısten würden nıcht verfolgt, jedoch
den sınd S1e. als Minderheit häufig Dıskrımminile-

Eizekiel Kutjok, presbyterianıscher ausgesetzl. Interessanterwe1lise SC
eologe AdUus K hartum und früherer (Gene- hen dıe Angaben über dıe Anzahl der
ralsekretär des Sudanesischen Kırchenra- Chrısten In der JTürke1 ziemlıch auselnan-
tes, Tklärte In Bern, em könne 1Ur der So pricht das Tourısmus-Mınisterium

VO 250.000 Getauften, während cdıe GIbVder Dıialog ZU Frieden führen Deshalb
hätten dıe Kırchen 1Im an das Komıuitee VOoN 8() 100.000 türkıschen Chrıisten dUus-

Sudanıscher Relig1iöser Dıalog gegründet. geht |Katholische Nachrichten Agentur
uch dıe Islamısche Natıonale Front arbe1- OKI (19.12.1995) 24

mıt Armenisch-Deutsche Korrespon-
enz XO (September TE Publik-
Forum D (1:12.1993) 65] Sonstiges
Zur Lage der Christen INn der Türkeı Protestanten und Angliıkaner strehben

Die Türke1 wurde Januar 996 In SETE Kırchengemeinschft In Europa
dıe Europäische Zollunion aufgenommen. Der Exekutivausschuß der Leuenberger
Als olge davon kann L1UN keın ruck irchengemeıinschaft teılte In Berlın mıt,
mehr auf dıe Türkel ausgeübt werden, nach SC des gegenwärtigen 1a10-
dıe Menschenrechte einzuhalten, meınt der SCS zwıschen den anglıkanıschen Kırchen
Vorsıtzende der Gesellschaft für edronte Großbritanniens und rlands SOWIE den
Völker Tilmann uIic DiIie lutherischen und reformierten Kırchen
Chrıisten ftlıehen VOT dem TUC türkıscher Fr:  e1cANs MUSSeEe geprüft werden,
ehorden dUus ihrer He1ımatregıion oder »InWwI1eweılt sıch Möglıchkeıiten für eıne
verlassen das Land uch der S y gegenseılt1ige Anerkennung und eine (Ge-
risch-orthodoxe Pfarrer yas Tozman meılinschaft In Wort und Sakrament« CI SC-
sıeht dıe Lage Der Priester stammt AUS ben An dem Prozeß ollten lutherische,
der Osttürke1 und ebht Jetzt in Berlın In reformıierte, unılerte, methodistische und
den 700er Jahren gab schon eine große anglıkanısche Kırchen in Sanz Europa be-
uswanderungswelle VO Chrısten, und eılıgt werden. Vorausgegangen WarTr eine
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Tagung VO Vertretern dieser Kırchen auf 38 (12.9.1995) 47 Rheinischer erkur
dem Liebfrauenberg 1m sa dıe VOCI- 3.2.1996, 23
schliedenen Erklärungen VO Kırchenge-
meı1inschaften, dıe In den etzten Jahren In Steigende Kircheneintritte In der Evange-

ıschen KırcheEuropa entstanden, untersuchen: dıe
Leuenberger Konkordie (19/3) dıe Me1- Im Jahr 1992 wurde dıe Evangelısche
Bener Erklärung zwıschen der EKD und Kırche In eutfschlan:| für Men-
der Kırche VO England (1988) und dıe schen über 14 en eiıner ge1st-

lıchen Heımat. asft dıe Hälfte der Auft:Porvoo-Erklärung zwıschen den nglıka-
nıschen Kırchen Großbritanniens und Ir nahmen 25.000) sınd Wılıedereimntritte.
anı und den nordıschen und baltıschen Chrıisten wurden evangelısch TC-
lutherischen Kırchen (1993) |Katholische tauft twa Personen ehörten
Nachrichten Agentur OKI 30 19.9 erst einer anderen Konfession me1st

Waren S1€e katholısch und sınd in dıe
Evangelıische Kırche übergetreten. Beson-

Luther-Gedenken 009 deren Zuwachs erfuhr cde Evangelısche
DIe zanlreıiıchen Veranstaltungen ZU Kırche ın ayern miıt 4.100 Jugendlichen

450) odestag des Reformators Martın und Erwachsenen hatte S1e 1m Jahr 994
Luther stehen der Bezeichnung 330% mehr Kırcheneintritte als 1mM Ver-
»Luther-Gedenken 1996« Darauf ein1gten gleichsjahr 088 _E vangelisches Magazın
sıch Vertreter der Evangelıschen Kırche In FÜr Bayern, 30.]
Deutschlan: der Evangelıschen Katholischer ONC. wird Prior einerKırche der Union der Veremigten anglıkanıschen KathedraleEvangelıschen Lutherischen Kırche
Deutschlands VELKD), der Kırchenpro- DIe anglıkanısche Kathedrale VON Che-
VINZ Sachsen, der Evangelısch-Luthe- Ster In Miıttelengland hat se1t Miıtte NOoO-
rischen Landeskırche In Thüringen, der vember eınen katholiıschen Prior. Der Be-
Deutschen Bıbelgesellschaft, der Luther- nedıktiner Dominic elroy AUsSs der A
Gesellschaft und des -Kontaktbüros Ampleforth bernahm das Ehrenamt nach
Luther-Jahr ‘6, alle, be1l eiıner Koordi- einer feierliıchen Vesper. Die als Öökumen1-
nıerungskonferenz In Hannover. In dem sches Ere1gn1s Amtseinführung
eft »Martın Luther Se1 MI1r wıllkom- geht auf eiıne se1lt dem frühen 17 ahrhun-
INCIN, er (jast« des Kontaktbüros der dert gepfIlegte Iradıtiıon zurück: Englısche
EKD in tellen kırchliche Stellen in- Mönche wurden als Tıtularäbte und

ngebote ZU Luther-Gedenken VO  = -prioren in anglıkanıschen Kırchen einge-
Seılıtens der Deutschen Katholıische: Bı- dıie ursprünglıch katholısche Be-

schofskonferen betonte iıhr Vorsıtzender, nedıktinerklöstern gehörten. Sollte damals
Bıschof arl Lehmann »Nach ahrhun- auf dıese Weise eine Rekatholisierung
derten des Streıits entdeckten dıe Chrısten Englands eingeleitet werden, unterstreicht
besonders in Deutschlan: wlieder das Gie- der Brauch heute mehr dıe ökumenischen
melınsame162  Chronik  Tagung von Vertretern dieser Kirchen auf  38 (12.9.1995) 4; Rheinischer Merkur  dem Liebfrauenberg im Elsaß, um die ver-  23.2.1996; 5: 23]  schiedenen Erklärungen von Kirchenge-  meinschaften, die in den letzten Jahren in  Steigende Kircheneintritte in der Evange-  lischen Kirche  Europa entstanden, zu untersuchen: die  Leuenberger Konkordie (1973), die Mei-  Im Jahr 1992 wurde die Evangelische  ßener Erklärung zwischen der EKD und  Kirche in Deutschland für 59.000 Men-  der Kirche von England (1988) und die  schen über 14 Jahren zu einer neuen geist-  lichen Heimat. Fast die Hälfte der Auf-  Porvoo-Erklärung zwischen den anglika-  nischen Kirchen Großbritanniens und Ir-  nahmen (25.000) sind Wiedereintritte.  lands und den nordischen und baltischen  24.000 Christen wurden evangelisch ge-  lutherischen Kirchen (1993). [Katholische  tauft. Etwa 10.000 Personen gehörten zu-  Nachrichten Agentur — ÖKI 39 (19.9.  erst einer anderen Konfession an — meist  19935) 11  waren sie katholisch — und sind in die  Evangelische Kirche übergetreten. Beson-  Luther-Gedenken 1996  deren Zuwachs erfuhr die Evangelische  Die zahlreichen Veranstaltungen zum  Kirche in Bayern: mit 4.100 Jugendlichen  450. Todestag des Reformators Martin  und Erwachsenen hatte sie im Jahr 1994  Luther stehen unter der Bezeichnung  33% mehr Kircheneintritte als im Ver-  »Luther-Gedenken 1996«. Darauf einigten  gleichsjahr 1988. [Evangelisches Magazin  sich Vertreter der Evangelischen Kirche in  für Bayern, S. 30.]  Deutschland (EKD), der Evangelischen  Katholischer Mönch wird Prior einer  Kirche der Union (EKU), der Vereinigten  anglikanischen Kathedrale  Evangelischen  Lutherischen  Kirche  Deutschlands (VELKD), der Kirchenpro-  Die anglikanische Kathedrale von Che-  vinz Sachsen,  der Evangelisch-Luthe-  ster in Mittelengland hat seit Mitte No-  rischen Landeskirche in Thüringen, der  vember einen katholischen Prior. Der Be-  Deutschen Bibelgesellschaft, der Luther-  nediktiner Dominic Melroy aus der Abtei  Gesellschaft und des EKD-Kontaktbüros  Ampleforth übernahm das Ehrenamt nach  Luther-Jahr '96, Halle, bei einer Koordi-  einer feierlichen Vesper. Die als ökumeni-  nierungskonferenz in Hannover. In dem  sches Ereignis gewertete Amtseinführung  Heft »Martin Luther — Sei mir willkom-  geht auf eine seit dem frühen 17. Jahrhun-  men, edler Gast« des Kontaktbüros der  dert gepflegte Tradition zurück: Englische  EKD in Halle stellen kirchliche Stellen ih-  Mönche wurden als  Titularäbte und  re Angebote zum Luther-Gedenken vor.  -prioren in anglikanischen Kirchen einge-  Seitens der Deutschen Katholischen Bi-  setzt, die ursprünglich zu katholischen Be-  schofskonferenz betonte ihr Vorsitzender,  nediktinerklöstern gehörten. Sollte damals  Bischof Karl Lehmann: »Nach Jahrhun-  auf diese Weise eine Rekatholisierung  derten des Streits entdeckten die Christen  Englands eingeleitet werden, unterstreicht  besonders in Deutschland wieder das Ge-  der Brauch heute mehr die ökumenischen  meinsame ... Martin Luther werde inzwi-  Beziehungen zwischen Römisch-katholi-  schen als >gemeinsamer Lehrer, Zeuge Je-  scher und Anglikanischer Kirche in Eng-  su Christi, Vater im Glauben« bezeichnet«.  land. [Katholische Nachrichten-Agentur —  [Katholische Nachrichten Agentur — ÖKI  ÖKT 49 (28.11.1995) 2]Martın Luther werde INZWI- Beziıehungen zwıschen Römisch-katholi1-
schen als >gemeinsamer Lehrer, euge Je- scher und nglıkanıscher Kırche In Eng-

Chriıstı, Vater 1mM Glauben« bezeiıchnet«. and |Katholische Nachrichten-Agentur
|Katholische Nachrichten Agentur OKI OKI (28.11.1995)
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»Krone VonNn Aleppo« IN Israel ten tıftung » Pro Oriente« vermochte Ir

Syrische en schmuggelten iIm auTte Önıg dem theologıschen espräc eın
VO 5() Jahren dıe alteste bekannte hebräti- verläßliches Oorum und weıtreichende Im-

pulse sıchern. Pro Oriente Informationsche Bıbelhandschrift in Buchform, dıe
»Krone VON Aleppo«, Seıte für Seıte nach 26/95]
Israel Dies berichtete Jetzt dıe israelısche
Zeıtung »Jedijot Achronot«. Das INn QUa- Die römische Glaubenskongregation

teılte mıt, daß Semmarısten, dıe Al-dratischer Schönschriufi! ge.  ene Manu-
koholismus oder einer bestimmtenskrıpt wurde 1m Te 96() in JIıberjas

See (Jjennesaret VO olomon ben Buya Mehl-Allerg1e leiden und damıt ıe
Eucharistie mıt Tot und Weın nıcht felernkopıert. Es soll VON einem Urenkel des

Maımoni1ides nach Aleppo In Syrıen SC können, nıcht ZU Priester eweıht WCI-

den dürfen 5 üddeutsche Zeıtung 13  \Obracht worden se1n, CS seinen Namen
» Keter Aram /Z/uba« Thielt Unmiuittelbar 1995, LZ
nach der Gründung sraels 948 kam Cr in
S5yrien einem Pogrom dıe en Aus dem Iran wurde dıe Eınrıchtun
VO  en Aleppo Der Geme1ndevorstand der eines Lehrstuhls für CArıstliıche Theologıe

der Unıiversıtät Qum gemeldet. Pronıedergebrannten ynagoge verbreıtete
damals dıe Behauptung, dıe »Krone« se1 Oriente 27/96]
verbrannt. In den 500er ahren tauchte IC
doch einer VO zwel Bänden des Manu-

Aus der Chronik des Instıtuts ıim JahrsKrıptes in Israel auf: dessen 295 Seıiten
1995werden In der Natıonalbibhiothe autfbe-

wahrt »Jediyot Achronot« machte keıiıne
genauen Angaben darüber, dıe fehlen- Der Studiengang »Orthodoxe I’heologie«den, AdUus d5yrıen nach Israel gebrachten
Seliten der Bıbelhandschriuft aufbewahrt Das Jahr 1995 markılert eiınen überaus
werden. |Katholische Nachrichten Agentur wichtigen Zeıtabschnitt für das Instıitut.

OKI (23./.1995) 17/] Denn cdıe In Aussıcht gestellte Entwick-
lung (vgl OFo 9’ 1995, und 278) konnte

Am August 995 begıng der Alt- Gestalt annehmen:
erzbıschof VO Wıen ardına Franz
Önlg seınen Geburtstag. DiIe ege ber dıe VO bıs Julı 995 der
der ökumeniıschen Kontakte hatte VO An=- Uniıiversıtät München durchgeführte In-

OFofang eiınen en Stellenwert in seinem formatıonsveranstaltung vgl
ırken ardına Öönıg üpfte entsche1- (1995) IT8
en! Verbindungen für den Dıalog mıt
der Urthodoxıe., als den Okumenischen DiIie dre1ı Professorenstellen WUl-

Patrıarchen VO  e} Konstantınopel, Athena- den ZU November 995 und für cdıe
den serbischen Patrıarchen, den Dauer des akademiıschen Jahres 995/96

rumänıschen Patrıarchen In Bukarest, den mıt folgenden Vertretern besetzt: Prof. Dr.
koptischen Patrıarchen in Kaıro und zahl- Georgi10s Galıtis Athen) für Bıblısche
reiche andere uhnrende Persönlichkeıiten Theologıe (Neues JTestament), Prof. Dr
besuchte. Mıt der VO  —_ ıhm 964 egründe- eorg10s Martzelos (Thessalonıkı für
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S5ystematısche Theologıe (Dogmatık) und Sonstiges
Erzpriester Prof. adımır Ivyanov Ber- Besuch des armenıschen B1-
lIın/Moskau) für Praktıische Theologıe (L1- schofs, Herrn Karekın ekd}ian, 1mM Inst1-
urg1ık) uch ıe zweıte Stelle eInes WI1S- {ut für Odoxe Theologıe No-
senschaftlıchen Assıstenten wurde Urc vember.
ZWEeI wissenschaftlıche Hılfskräfte, Tau
Dıpl e0o 1homaı houvarda und Im Sommersemester 995 hat der
Herrn Dıpl eo und Dıpl Jur. Georgios ehemalıge wissenschaftlıche Assıstent des
Panagopoulos, vorübergehend (vom Instıtuts, Herr yrlakos Savvıdis, der
1.9.1995 hıs besetzt. Darüber
hınaus wurde Tau Ulrike echleba als Phılosophıschen für Altertums-

un! und Kulturwissenschaften der Uni1-
zweiıte Halbtagssekretärın ZU 11.1995 versıtät München mıt der Arbeıt » DIe Leh-
angestellt. VonNn der Vergöttliıchung des Menschen

Be1l der Einschreibung VO Studierwiılli- be1 aX1mos dem Bekenner und iıhre Re-
SCH für das Fach »Urthodoxe Theologie« zeption 1cC Gregor alamas« 39010hat D 1Im Wıntersemester 995/96 ein1ge viert Referent: Dr. Miıchael Van ESs-
Schwierigkeiten egeben. S1e hingen
damıt n’ dalß dıe erforderlichen broeck, Prof. für Phılologie des rıstlı-

chen Orıents: Referent: Dr. Dr Iheodor
tudıen- und Prüfungsordnungen für >O 1KO1A0U, Prof. für Orthodoxe Theologıe).hodoxe Theologie« VO  —_ den zuständıgen
Gremien der Unı versıtät und VO Staats- Herausgabe des Bandes der Mun-
minısterium für Unterricht, Kultus, Wiı1s- chener Universitätsschriften, el
senschaft und Kunst noch nıcht genehmıi1gt Veröffentlichungen des Instıtuts für (Or-
worden WAaTenNn iıne eıt lang gab des-
halb iIm Studentensekretarıat keine aren

hNOodoxe 1 heologie; Theodor 1KOLAOU,;
Askese, Mönchtum und Mystık In der

Informationen, Was Irrntationen geführt rthodoxen Kırche, St Ottilıen 1995, SA
hat Zum Schluß wurde die »Möglıchkeit«
angeboten, daß die Studenten der rtho-
doxen JTheologıe sıch für Katholische Prof. 1KOlaou
eologıe In der Katholısch- Theologi-
schen einschreıiben lassen konn-
ten Diıese »Möglıchkeit« wurde VO S1e- Konstitulerung des Fördervereıins des

Önıg (Otto VO Griechenland USEeEUMS In
ben Studenten wahrgenommen. (Ottobrunn 31 Januar, be1l der Prof. Nı-

Irotz dieser Unwegsamkeıt wurde kolaou den Inıt1atoren gehörte und YABE
Dezember 995 eın festlıcher Eröffnungs- Vorsitzenden ewählt wurde. ()tto-
gottesdienst gefe1er, dem Priester er
In München< orthodoxen Kır- brunn, Januar.

chen teılgenommen en und Prof. 1ko-
la0u eine Ansprache mıt dem ema

Teılnahme der Jahresversammlung
der Südosteuropa-Gesellschaft In Bonn.»Zur öOkumenischen Bedeutung der Or- 18 Februar.

O0doxen T heologie« gehalten hat (vgl
den ext 6/-170) Wahrnehmung einer Gastprofessur 1m

Sommersemester März bIs Jun1ı
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der Katholısch-Theologischen der SUuNg der Arbeitsgemeinscha Deutscher
Universıtät alzburg; dıe Vorlesungsreihe Byzantınısten, die VO bıs VEr Februar

INn onnn veranstaltet wurde. Bonn, 376 Fe-behandelte das ema »Die OrtNO0dOoxX-
katholischen Beziehungen In Geschichte bruar.
und Gegenwart«.

» DIe Willensfreiheit in der griechischen
Studienreise mıt dem Schwerpunkt »Auf Philosophie« (zweıstündıger Vortrag mıiıt

den 5Spuren altkırchlıcher Zentren In 5SYy- anschlıeßender Dıskussıon be1l der We1-
rien und Jordanıen« VO bıs prı terbiıldung der In ayern tätıgen griechlt-

schen Lehrer Erzıiehungspädagogen
Interview 1mM Bayerıschen undiun. (Akademıe der Lehrerfortbildung Dıllın-

gen) In München, 1E Märzüber den Studiengang »Orthodoxe Theo-
OS1C« In der Universıtät München und
seıne ökumenısche Bedeutung Zr Jul1i »Der Bilderstreit« be1 der Rıngvorlesung

der Unıiversıtät Oonn »Begegnung VO

Interview 1mM 10 Vatıkan über dıe Relıgı1onen und Kulturen 1mM Spiegel bıld-
lıcher Medien«. Bonn, S78 MaıBedeutung Orthodoxer Theologıe für

Westeuropa 13 Oktober.
»Der Hesychasmus als Grundhaltung
des Mönchtums« be1l der Jahresversamm -Teilnahme der Sıtzung der Europäl-

schen ademı1e der Wıssenschaften und lung der Görres-Gesellschaft, cdıe VO 23
Künste ın alzburg, November. bıs AA deptember In Dresden stattfand.

Dresden, 25 September.
Teilnahme der Veranstaltung der

Katholische ademıe In ayern Eh- »Der Hellenıismus in seiner Bedeutung
für das Christentum und den Kuropa-Icn Selıgkeıt des Patrıarchen VO Mos-
edanken« be1ı der internationalen dkau und Sanz Rußland, Aleksı1) 11..

München, 19 November. SUuNs der Karl-Franzens-Unıiversıtät (iraz
über das »Europaverständnıis 1mM orthodo-
ACIl Südosteuropa«, welche VO bıs 8

Vortragstätigkeit: November in (iraz veranstaltet wurde.

» dem Weg einer interkonfess1io- Graz, November.

nellen theologischen Fakultät? Das Bel-
spie der Ausbildungseinrichtung Or-
hodoxe Theologie der Universität Dr Nıkolakopoulos:
unchen« be1 der internationalen Tagung
über »Ausbıildung In rthodoxer Theolo- Ausstrahlung der spezliellen Sendung

»Studium der Orthodoxen J heologıe do1€ 1m OE Jahrhundert«, cdıe VOoO ıs
der Universität unchen« Urc LYy-Januar INn en stattfand. en. A

Januar. chnos (Fernsehprogramm der Metropolıe
VO Patras/Griechenland), auch Dr

» Die Anfänge byzantiniıscher ystik. Nıkolakopoulos mıtwirkte, DE August.
Eın Vergleich zwischen Gregor VvVOn

yssa und Of1ln« 1mM Rahmen der a
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Interview für dıe Münchner Katholısche fed VOoO Dieter Fahl und Kkon 1ıko-
Radıoredaktıion, Herrn 1LLY Wiıtte, über iakopoulos
das ema »DIe Gebetsschnur ın der
Orthodoxen Kirche«, 28 September.
Vortragstätigkeit:
«Die Orthodoxe Kirche in Geschichte
und Gegenwart«, als erster Teıl des Kur-
SCS » DIe Orthodoxe Kırche« organısıert
VO Münchener Bıldungswer) In Mün-
chen, 15 Maärz.

»Spiritualität und ıturgie. Die wichtig-
sfen erkmale der Orthodoxen Kıir-
che«, als zwelıter Teıl des Kurses » DIe
Orthodoxe Kırche« organısıiert VO Mün-
chener Bıldungswer In München,
März

»Eın Wandern urc die Osterzeit«, In
der griechisch-orthodoxen Kırchenge-
meınde Stephanos In Dachau, prı
» Die rhetorische Ironie als Aus-
drucksmittel Im Galaterbrief«, 1mM Rah-
INen der Versammlung der Interortho-
doxen Gesellschaft für bıblische tudien
In Mesember/Bulgarien, 13 September.
»Das Kıirchenverständnis der Grie-
chisch-Orthodoxen Kil‘Che«7 organısıert
VO Münchner Bıldungswer' 1Im arrsaa
der Gemeıninde Allerheılıgen In München,

Oktober.

»Was unNns eint und Wäas trennt Be-
sondere erkmale der Orthodoxie«, 1Im
Katholischen Kreisbiıldungswer) VO  n} Neu-
Ulm, 1< Oktober

»  eihnachts- und Epiphaniefest: (ze-
schichtlicher Hintergrund«, In der gr1e-
chısch-orthodoxen Allerheiligen-Kirche In
München, 27 Dezember.
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SCH e1 Er Sse1 »Beschützer der Waıiısen
Anhang ZUTFr Chronık und der Wıtwen, Ernährer der ungernden

und Jemand, der dıe Armen reich machte.,
Zur ökumenischen Bedeutung der Or- Befreıijer der Gefangenen und Retter der

Odoxen Theologie. Seeleute«. Miıt dieser E1ıgenscha eines
Ansprache Von Prof. Dr Dr Theodor hılfsbereıiten und soz1al engagılerten e1ıl1-

1KOLAOU anläßlich des Eröffnungsgottes- SCH hat auch der Brauch der westlichen
dienstes, ST 7995 (vel oben, [64) Christenheıt tun, WEeNnNn 1KOlaus als

derjen1ıge gılt, der Geschenke verte1ılt. Der
heılıge 1KOlaus verbindet dıe (Ost- und

LoDb, Preis und ank senden WIT IN dıe Westkıirche auch aufgrund der J atsa-
Gott, dem Vater, dem Sohn und dem che, daß seine Reliquien 1im Jahr 08 7/

eılıgen Ge1nst! nach Barı/Südıtalıen uberiunr': wurden.
Seıt dieser Zeıt, WENN nıcht schon se1t dem

Exzellenz, verehrte ater und Herren Jahrhundert, wurde 1KOlaus in Sanz
ollegen, Europa verehrt. uch heute führt 67 dıe

Chrısten der Ost- und der Westkıirche16 Schwestern und rüder,
SamımMen Er 1st eın eılıger der chrıstlı-

WeNnNn dieser Ansprache eıne Lobprei- chen Okumene.
SUNS (ijottes vorweggeschickt wırd, SC
chıeht dies in der vollen Überzeugung, Es ist deshalb Fügung Gottes, dalß WIT
daß dıe hier versammelte Geme1unde viele heute ZU esft des eılıgen 1KOlaus
Gründe aliur hat Eıner dieser Gründe ist sammengekommen Sınd, auch en Er-
das Fest des eılıgen 1KO1lauUS, eINes der e1gN1S fej1ern, das ebenfalls große Ööku-
behebtesten eılıgen der Kırche schlecht- menısche Bedeutung besıtzt und uns Z

hın, welches dıe Ost- und dıe Westkıirche Dank (jott bewegt. Ich meı1ıne den Be-
gemeınsam begehen DIies bedeutet gınn eines Studiengangs für Odoxe
nächst, daß 6S siıch einen eılıgen Theologıe der Ludwıg-Maxımıilıans-

Unıiversıität München in diesem Wınterse-handelt, der im vierten Jahrhundert,
In eıner eıt gelebt hat, als dıe Kırche ester 995/96 DIies ist in der Lat eın VonNn

nıcht gespalten W dl War sınd dıe SC Gott gesegneler, hiıstorischer Augenblıck
schichtlichen Quellen über se1n en und für dıe OdOXe eologıe und Kırche
Werk sehr spärlıch, WIT w1ssen aber, daß
CI In Patara der Provınz Lyzıen in e1in- Die Idee der ründung eiıner Orthodo-
asıen geboren wurde und als Bischof der XCIl Theologischen In Deutsch-
kleinen Myra wiırkte. In das Bewußt- and rag VOT em der Tatsache Rech-
se1n der Kırche in der Okumene ist GT als NUuNg, dıe OdOXe Kırche in diıesem
Wundertäter und Beschützer der Seeleute Land inzwıschen dıe drıttgrößte 1st und
eingegangen; 67 W ar in der lat e1in großes annähernd eine Mıllıon Miıtglieder 7.A|
Vorbild in seıner Hilfsbereitscha für den Den orößten Teıl der orthodoxen Christen
Mıtmenschen und In seinem soz1lalen En- In eutfschlan machen bekanntlıc dıe

Als olches Vorbild wırd ß Griechen dus, dıe se1ıt Anfang der sechz1-
auch In WÜASCTGE Hymnographıie gepriesen, SCI TE 1er en Die ZUT Betreuung
WENN 6S 1m Megalynarıon des e1l1- dieser orthodoxen Christen 1m Jahr 963
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errichtete Griechisch-Orthodoxe Metropo- ber »aller nfang 1st schwer«, und N
he machte sıch diese Idee eigen und ware schön, WEeNNn der Begınn des Stu-
SseIzte sıch ziemlıich früh und auftf vielfache dıiengangs »Orthodoxe Theologie«
Weılse für hre Verwirklıchung eın München nıcht auch ein1ge Unwegsamkeıi-

ten mıt sıch bringen würde. Die größhte da-
An der Unıiversıität München begann dıe VO  z Arı bekanntlıc dıe erschwerten

systematısche Vertretung der Orthodoxen Bedingungen ZUT Eınschreibung VONN Stu-
Theologie Urc meıne erufung qauf den denten. DIie Zahl der immatrıikulierten
LICU errichteten Lehrstuhl für OdOxXxe Studenten ist auch deswegen relatıv eın
Theologie ZU November 984 Miıt der geblıeben. Umso wichtiger scheınt Gs mMI1r
Besetzung dieses Lehrstuhls und der HBr- Jedoch, be1 dieser Gelegenhe1 dıe einge-
riıchtung des gleichnamıgen Instıtuts 1Im schriıebenen Studenten besonders eE7Z416
Februar 085 entstand für dıe Orthodoxe begrüßen und ıhnen auch Mut ZU7ZU-

Theologie erstmalıg In Westeuropa über- sprechen. Wır mMussen alle daran arbeıten,
aup eiıne feste unıversıtäre Heımat dıeser daß der TICUC Studiengang ekannt wırd
Art und stärker In NSpruc WwIrd.

ber der vielfältigen emühungen Uurc den uecn Studiengang wırd INS-
16 cdıe Möglıchkeıit des Studiums der besondere dıe Ausbildung des orthodoxen
rthodoxen Theologıie In all den Jahren theologischen achwuchses (Priester, Re-
e1in großer Wunschtraum. Trst der Besuch lıg10nslehrer und Katecheten VOT Ort DC-
des Okumenischen Patriıarchen Bartholo- sıchert. Dies bedeutet, daß dıe Studieren-
MAa0os VOT Zzwel Jahren, den WIT Uulls den der Orthodoxen Theologie auch mıt
alle gul erinnern, brachte ewegung In der abendländischen Theologie- und (je1-
dieser Angelegenheıt. Der stellvertretende stesgeschichte veriraut emacht werden.
Mınısterpräsident des Freıistaates Bayern, Und gerade dıes hätte unmıttelbare Aus-
Herr Hans Zehetmaır, versprach be1 die- wırkungen auftf dıe Öökumenische Verstän-
N> nla dıe Errichtung eiInes zweıten dıigung der Kırchen In dıiıesem Land und
Lehrstuhls und bat cdıe anwesenden en arüber hınaus.
Vertreter der beiıden Schwesterkirchen
Unterstützung. So kam CS ZU geme1nsa- DIie ökumenische Bedeutung des
ICN Antrag der Katholisch-Theologischen Studiengangs kann VOT em In tolgenden
und der Evangelıisch-Theologischen Fakul- dre1 theologischen spekten ZUSAMMECNZC-
tat, aufgrun dessen der Senat der Un1- faßt werden:
versıtät 1m Julı 994 dıe grundsätzliche
Entscheidung traf, eiıne Ausbildungsein- Der chrıstliche Glaube erfordert
richtung für Orthodoxe Theologie den Konsens mıt dem Von Anfang E
Schatiien ber den bereıts bestehenden überlieferten Glauben DıIe Orthodoxe
Lehrstuhl hıinaus wurden der Ausbil- Kırche versteht sıch als lebendiger euge
dungseinrichtung »Urtihodoxe Theologie« der Tradıtion der alten, ungelirennten Kır-
eın zwelıter Lehrstuhl und ZWeIl (3 Profes- che Das ©1 daß SIEe iıhrem Selbstver-

ABn erfügung gestellt. ständnıs nach In dieser TIradıtıon ebt und
S1e OT! Es geht 1erbe1 eine
thentische, heilsgeschichtlich-theologische
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Haltung, cde In dem Konsens und der be, habe ich dıe Rennbahnschranke der
Kontinuntät mıt dem VO Anfang über- Vernunft geöffne und S1e (d.h dıe Ver-
leferten Glauben eın qualitatives Merkmal nunft), WIE e1in gutgezaäumtes en VO

der Rechtgläubigkeıt erkennt und bejaht. Ausgangspunkt angeSpOrNI« (De imag.
2

115rc dıe Eınwanderung orthodoxer
Chrıisten in dieses Land 1st selbstverständ- Wenn INan dieses Bıld verdeutlıchen
ıch der dırekte, lebendige Kontakt mıt würde, könnte 111all vielleicht den Weg der
römisch-katholischen und evangelıschen Theologıie miıt einem Gespann ergle1-
Chrısten hergestellt worden. Dieser Kon- chen; el Pferde Glaube und ernun:'

en gewiıchtige ufgaben; 11UT WEeNNntakt 1st für sıch sehr wıchtig und eiıne Be-
reicherung für alle Die Errichtung des diese ufgaben VO beıden erfüllt Sınd,

Studiengangs eröffnet 11U11 dıe entsteht dıe theologısche Erkenntnis, cdıe
Möglıchkeıt, diesen Kontakt UTrec den den Vortritt des aubens nıcht in Abrede
theologıschen Dıalog auf der ene der stellt und oleichzeıtig auf dıe Vernunft
w1issenschaftlıchen Theologıe erweıtern nıcht verzıchtet. Bemüht dıe Erkenntnis
und vertiefen. Dıie orthodoxe Theologie der christliıchen anrheı und In Abwehr
wırd deshalb auf cdieser ene den ach- der rrlehren, erläuterten dıe Kırchenväter
WEeIlISs erbringen mussen, dalß ıe CNrıstliche dıe cANrıstlıche Botschaft In elner Weıse,

dıe VO festen Glauben einerseılts und VOINanrheı aufgrun: iıhres Offenbarungs-
charakters unabänderlıich 1st S1e 1st des- dem Versuch nüchterner theologıischer
halb bejahen, WIEe IC VON Jesus Argumentatıon und vernünftiger a
Chrıistus elehrt, den posteln uberlhefTer! rung andererseı1ts gekennzeıichnet ist ber

UTC dıe römısch-katholische Untersche1-und den heılıgen Vätern geglaubt wurde.
Ausgehend VO diesem Konsens, wırd 16 dung zwıschen einem Lehramt der Amts-

kırche und einem Lehramt der WISSeN-doch dıe (OOrthodoxe eologıe ihrerseı1ts
besser erkennen, daß 12 dıe CNrıstliıche schaftlıchen Theologıe se1lt dem 1ı1ttelalter
Botschaft zunehmend In krıtischer Aus- und urc cdie protestantiısche Überbeto-
einandersetzung mıt den vielfältigen — NUNs der Vernuft se1t der ufklärung CI -

dernen Strömungen dem Menschen IIC scheınt cdheser Weg hler 1Im Westen oft FAl-
vermiıtteln hat. elhaft Im Iruc  aren Dıalog der WI1IsSsen-

schaftlıchen Theologıe VOT Ort könnte ıe
Der chrısiliche Glaube erfordert die orthodoxe akademıiısche Theologıe VOCI-

wahre Erkenntnis: Weıl dıe CNrıstliıche stärkt darauf aufmerksam machen, daß das
ahrheı Heıilscharakter besıtzt, erfordert rel121öse en mıt dem heutigen 1Im
S$1e. VO Menschen den heilsvermıiıttelnden Gegensatz eiwa ZU patrıstischen Ver-

ständnıs VO  a} der Ratıo me1lstens nıchtGlauben, aber gleichzeıtig auch dıe wahre
Erkenntnis. Charakteristisch für diese chriıtt halten kann. Weıl aber das relıg1öse
Eıinstellung sınd dıe Worte des eılıgen en eın unentbehrlicher Vorgang 1m
Johannes VOoN Damaskos: »Nachdem ich menschlıchen Daseın 1St, dem echnung
als allererstes dıe Aufrechterhaltun der werden muß, kann dıe Alternatı-
kırc  i1ıchen Gesetzgebung, uUurc welche eiıner Abkoppelung der ademı1ı-
e1l erlangen 1St, WI1IEe einen Schiffskıe schen Theologı1e VO der Amtskırche oder
oder Fundament 1m Verstand befestigt ha- iıhrer Maßregelung UTE diese 11UT dıe
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Verbindung VOIN Glauben und Erkenntni1s, den Miıttelpunkt dieser edanken wurde
das CHNLC und harmonısche Zusam- der ökumeniıische Auftrag der orthodoxen

menarbeıten beıder, se1InN. Theologıe gestellt. / dıesem Auftrag
uns iınsbesondere das edenken des

Die Einheit Kuropas erfordert die eılıgen 1kolaus, dieses wahrhaftıg Oku-
FEinheit der christlichen Kirchen Wır menıschen eılıgen, Se1ine Fürbiıtten,
rleben heute den höchst ertfreulıchen und aber auch das VOoN N en mögen
großartigen Versuch, dalß dıe Völker FKu- UNsSCTECIN Dreieinigen (jott gnädıg stımmen,

auf daß Er dıe Saat eiıner Orthodoxeneınander nıcht L1UT wirtschaftlıch,
sondern auch polıtısch näher kommen. Theologıischen in München CD
Darüber hınaus bemühen Ss1e sıch, eiıne netl und STEe ZUT Verherrliıchung seINes Na-
Völker- und Kulturgemeinschaft grun- 1HEeNS Früchte bringen äßt Amen.
den ber dıe Ta urc dıe eiıne Völ-
ker- und Kulturgemeinschaft entsteht, sınd
VOT em cdıe elıgıon und cdıe geistigen
Werte, dıe S1e tragen und gedeihen lassen.
Im Fall Europas 1st diese elıgı1on das
Christentum In der Form, WI1Ie I miıt
des Hellenısmus selner Unıiversalıtät
gelangte und Kuropa 1Im Osten und 1m
Westen auch heute noch Infolge der
jJahrhundertelangen paltung der Kırchen
Sınd WIT gewÖhnt, e eweıls eigene
Tradıtıon stärker betonen. ıne ortho-
doxe theologısche Ausbildungsstätte In
München, 1mM Herzen Europas, wırd auch
1mM Prozeß der inıgung Europas eine sehr
vornehme Aufgabe en HEEne den di-
rekten w1issenschaftliıchen Dıalog und
Austausch wırd S1e eutlic machen kÖön-
NEMN, daß angesichts der gemeınsamen
chrıistliıchen Wurzeln Europas dıe egriffe
»(Ist« und » West« oberflächlich SINd.
Wiıll Europa seinen Einiıgungsprozeß 7U

O1g führen, muß 65 mıt se1ıinen beiden
Lungenflügeln, dem OST- und westkirchlıi-
chen,

Liébe Schwgstern und Brüder!

In dıeser kurzen Ansprache habe ich
versucht, ein1ge Gedanken über den
Studiengang »Urthodoxe Iheologie« 1n
der Un1versıtät München darzulegen. In
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Orthodoxe Anthropologie un Ökologie
Von (GeOr2108 Mantzarıidis, Thessalonikı

DIie ökologıische Krise spiegelt dıe innere Krise des Menschen wıder, der es tut,
dıe Vollkommenheıt als Person erreichen, aber daran scheıtert. Dieses Scheıitern ist
nıcht zufällig, sondern entspringt se1ner alschen Auffassung über das, W d selne Vollen-
dung als Person 1st. Die Person (Hypostase wıird nıcht HT dıe Konfrontation mıt dem

nıcht Ich 1St« ZUT Vollendung geführt, sondern 1elmehr Uurc dıe Eıinheıt mıt em
»ad intra«. SO 1st dıe wirklıiche Vollkommenheit für den Menschen se1n gnadenhaftes
Ahnlichwerden mıt der vollkommenen Person, Gott, der das Se1in In sıch faßt

Im Hıntergrun der öÖkologischen Krise steht das Verlangen des Menschen, mıt en
Miıtteln Vollkommenheıit erlangen, ohne jedoch den ıllen (Gjottes berücksichtigen
oder persönlıche Verantwortung für das eigene ITun übernehmen. DiIie Geschichte VO
der Ursünde 1m en JTestament stellt diese anrner eutlic dar Der ensch, das
göttlıche verachtend, 1Bßt VO aum der Erkenntnis VOIN (iut und OSse und spur'
seine Nacktheıit Im Lolgenden übernımmt CI nıcht etiwa dıe Verantwortung für se1n Tun,
sondern wälzt dıese ab E dıe Frau, dıe du MIr beigegeben hast, S1e hat MIr VO dem
aum gegeben und ich ali«, oder S dıe Schlange hat mich verführt« ! dam dıstanzlert
sıch VONN (Gott und seinem Nächsten und chıebt ıhnen dıe Schuld für seine Taten L Eva
wıederum beschuldıgt die chlange.

Kın jeder VO ulls wıederholt die Ursünde HLG egozentrisches Tun und dıe e1ge-
Iung, Verantwortung für das In der Welt angehäufte 0oSse übernehmen. em WITr
SCT Selbst em nıcht Ich 1St« gegenüberstellen, werden WIT unfähig, den Nächsten
und dıe Umwelt heben Diese un bıldet dıe Grundursache und die zentrale se
der ökologischen KrIise.

Die ökologıische Krise ist e1n selbständiges Phänomen, sondern verbindet sıch unmıt-
mıt dem persönlıchen und gesellschaftlıchen en des Menschen. S1e OITfenDa:

dıe Krise seilner Gesinnung und seiliner Oral; se1iner Wıssenschaft und selner ecCcAnOloO-
o1e, se1liner Wırtschaft, seiner Polıtık, seINESs Rechtes und se1iner elıgıon. S1ıe ist der au-
Berste Ausdruck der inneren Krise des Menschen WI1IE auch Sr selner Taten und Hand-
lungen. Die ökologısche Krıise kann als Metastase der gelistigen und moralıschen Krıise
VO Menschen ZUT Schöpfung, VO 1krokosmos ZU Makrokosmos charakterisıert
werden.

Der ensch, als eiıne »große Welt 1mM Kleinen«*, umfaßt dıe Schöpfung In seiner
natürlıchen Konsıstenz. Gleichzeitig 1st berufen, als eın eschöp »nach Abbıild und

GenS
Greg2or Palamas, Homelıe NI In Oikonomos Ho Gregor Palamas Homelien, en 18061,
172
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Ahnlichkeit Gottes«> dıe Schöpfung uUurc sıch selbst dem chöpfer darzubringen.
Er 1st berufen, das Geschaffene mıt dem Ungeschaffenen verbinden“*.

Das Geschaffene Ist se1ner Natur nach wandelbar: dıe andlung 1st se1ıne eıgene
Entstehung. Es ist alsO unvermeı1dlıch, daß sıch das Geschaffene immer entweder auf
dem Weg ZU Schlechteren oder ZU esseren eIInde [)as einz1ge eschöp aber, das
dıe ichtung dieser andlung letztendlich entscheıden kann, i1st der sıch selbst bestim-
mende Mensch> Se1in Gang 7Ul Entwıcklung und Vollendung, aber auch eka-
denz und Verderbnıs

DDas Kriteriıum, VO dem dıe ichtung dieser andlung des Menschen und der SaNzZCH
Natur VO Anfang abhängt, ist dıe Beziıehung des Menschen ZUT Welt Diese Bez1le-
hung wıird Urc dıe Fähigkeıt verzıchten kontrollıe eswegen wırd das Fasten ın
der orthodoxen Tradıtion als eın »Lebensgebot VO gleichem er W1e dıe MeNSC  1C
Natur« bezeichnet®. Das (jottes für den Menschen Wa  = » Vom aum der Erkennt-
N1ıS VO (Jut und OSe darfst du nıcht denn sobald du davon 1ßt, wirst du sterben«/.
DiIie vernünftige bBenutzung der Schöpfung Ist alsO miıt dem Fasten verbunden. Das Fa-
SstenN, das das Wıssen ıe Abhängıigkeıt VOoO en aktualısıert, ist zugle1ic Ausdruck
des (Gehorsams und bedeutet, daß der Mensch bereıt Ist. (Jott hnlıch werden, ındem

se1lne e1igene Geschaffenheıit anerkennt, indem auch akzeptiert, daß ıhm »das Se1in
verhehen ward«®. Dagegen drückt dıe unvernünftige Benutzung der Schöpfung Ungehor-
S d} AUSs und eugnet dıe Tatsache der eschaffenheıt des Menschen. DIies führte den
Menschen ÜANKE Entfremdung VO (Jott

DIie ökologische Krise ist auf dıe Entfremdung des geschaffenen Menschen VO uUuNSC-
schaffenen (Jott zurückzuführen, autf dıe Irennung ämlıch der Selienden VO dem wirk-
lıchen Se1n und damıt der Quelle des Lebens Daraus entspringt außerdem Jede mensch-
16 Krıise und es 0SsSe Wıe Basıle10s der TO schreıbt, »das ist das O0Se dıe Ent-

remdung VO Gott«?. Diese Entfremdung führt den Menschen ZU Gegensatz ZUT Welt
und sıch selbst

He Geschöpfe, mıt dem Menschen, sınd er‘ des göttlıchen Wıllens
He Geschöpfe, außer dem Menschen, sınd bsolut dem ıllen (jottes unterworfen, da
S1e se1ın Wort vollbringen‘. Der Mensch ist das einz1ge eschöpf, das den ıllen (jottes

übertreten VEIINAS und siıch unabhängı1g VO  a’ Ihm bewegen kann. Da CS aber selbst AUS

dem göttlıchen ıllen hervorg1ng, bereıtet bereıts das Übertreten desselben iıne Krıse In
se1ıner Hypostase: 6 verfälscht und vernichtet C1e »Ich bın 1im chlamm der Sünden VCI-

strickt und me1ı1ne Hypostase .1st verloren«, schreıbt eın Hymnendichter der 1IrCANe
Darın esteht auch dıe Identitätskrise des Menschen.

Gen 226
Maxımos Konfessor, De mbiguls: O1, 130
1€| Gregor Palamas, Homelıe FL, 78
Gregor Palamas, Homelıe 13 LO P
Gen ZD AB MS OR AXLIMOS Konfessor, Zum Vater Unser: 8903
Basıleios der roße, Homelie 9, AT 145
Ps 148,8
Kathisma-Theotokıon, ach der Ode des Kanons, 5amstag der Käsewoche
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Der Mensch exIistiert und agıert als Mensch L1IUTr In usammenhang mıt und In ezug

auf seinen chöpfer. Seine Hypostase ekommt Sınn und Inhalt, WEENN S1e se1n Urbild
annımmt und ausdrückt, WEn S1e mıt dem göttlıchen ıllen In ınklang kommt Die
Aufrechterhaltung und Wiıederherstellung der harmonischen Bezıehung des Menschen
sıch selbst. seinem Nächsten und der Welt kann deswegen [1UT im Rahmen seilner har-
monıschen Bezıehungen Gott, der cdıe 1€e€ Ist, verstanden werden.

Diese ese scheıint vielleicht csehr theoretisch Ooder Sar utopısch. Das hat seıinen TUN!
darın, daß dıe rechte 16 des Menschen und der Natur verloren Ist. Wenn dıe
Natur und der Mensch Je für sıch betrachtet werden, ohne jede Verbindung oder ezug

der Ursache iıhrer Ex1istenz, scheımnt olglıc auch dıe Zurückführung des Bösen auf
se1n wahres Prinzıp merkwürdıg und UNANSCMESSCH. Wenn 1U  an aber der Mensch und dıe
Natur In Verbindung und In ezug (Jott betrachtet werden, bekommen dıe ınge WIEe-
der hre wırklıchen Dımens1ionen. In dıiıesem Fall erhalten selbst dıe für dıe Sinne uUNal-

genehmen und schmerzlıchen Erfahrungen eınen posıtıven Charakter und dıenen der
Realısıerung des menschlichen 16185

Dıe ökologıische Krıise als anthropologısche Konsequenz kann 11UT uUurc den Menschen
und 1Im Menschen selbst ANSCHICSSCH ANSCBANSCH werden. Ohne eiıne Veränderung des
Menschen kann keıne Veränderung In der Entwıcklung der Ökologie stattiınden. Wenn
der Mensch dıe ökologısche Krıise nıcht In Verbindung mıt selner geistliıchen und moralı-
schen Krise sıeht, übersieht ß ıhre wahren Dımensionen und bleibt unfähig, ihren e12eE-
19010 Sınn erfassen. In dıiıesem Fall erweısen sıch auch dıe aßnahmen. dıe CT für den
Umweltschutz ergreilt, ogleich W1Ie nützlıch S1e auch erscheinen möÖögen, als oberflächlıc
Ooder als verlogen, weıl S1e dıe urzel der Krise nıcht Treffen

Hıer muß sıch dıe kırchliche Stimme rheben Z1ie] der Kırche ist natürlıch nıcht, mıt
den staatlıchen Verwaltungen ıIn Konkurrenz TTEeIiCHh oder deren Leistungen ergan-
ZCN, und das noch mıt den geringeren Möglıchkeıiten und Mıtteln, über dıe SIE verfügt.
DIe Kırche esteht nıcht, dem Staat dıenen, sondern dem Menschen das bıeten,
W ds weder der Staat noch ırgendeıine andere welltliıche Einrichtung bleten vermögen.
Nur dann versucht dıe Kırche sıch mıt weltliıchen und kalkuherbaren Leıistungen 111C5S5-

SCH, WENN Ss1e ıhr Selbstbewußtsein verliert oder WENN S1e dıe Bedeutung ihrer 1Ss1ıon
nıcht mehr glaubt.

Ziel der Kırche 1st dıe Erneuerung der Schöpfung, dıe un! und 1Tod besiegt; eiıne HT-
nämlıch, dıe Verheibßung 1St, und dıe doch schon 1m alltäglıchen en AL W -

send bleibt Es Ist eiıne Erneuerung, dıe den Menschen eıstig regenerıert und seın OS
und se1ın Verhalten gegenüber der Welt und den Dıngen der Welt verwandelt, InNe Er-
9dıe eıne andere Lebensqualıität darstellt

Der Mensch fiındet mıt dem (Glauben (Gott und der üllung selner Gebote se1ın
wahres Sein und selne rechte Bezıehung seinem Nächsten und der Welt Er nımmt
der 16 Gottes teıl und achtet darauf, daß keıinesfalls seinem Nächsten chadet oder
dıe ınge der Welt SCHIeC anwendet. Es 1st bemerkenswert, dalß cde Kırche eiıner
Zeit. als keıne Rede ökologıischer Krıse oder ökologıschen Problemen WAal, das gulte
GewIissen des Menschen In unmıttelbarer Verbindung ZUT Umwelt sah SO schreıbt der
Heılige Dorotheos über dıe Posıtiıon des Gläubigen gegenüber den Dıngen folgendes:
»KRichtiges Gew1lssen des Menschen gegenüber den Dıngen bedeutet, dalß keınen Mıl3-
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brauch VO dıesen macht, nıchts VON MAesen ZEeTSTIOT'! Oder wegwirft uch dann, WEeNnN

1: sıeht, daß VON cAesen Dıngen weggeworfen wurde, übersieht 1: CS nıcht, selbst
WEn CS unbedeutend 1Sst, sondern bringt CS wıeder seıinen Ort« 12 Und der Heılıge
saa der yrer schre1bt: »FKın barmherz1iges Herz bedeutet en Herz; das für dıe
Schöpfung brennt, das el für Menschen und Ögel, für Tiere und 1Däamonen und für
eın jedes Geschöpf«'>.

DiIie Bekämpfung der ökologischen Krise darf nıcht als eine allgemeıne und abstrakte
Angelegenheıt betrachtet werden. Es ist nıcht W ds auf eine unbestimmte dıe
Menschheıit oder cdıe Menschen ern sondern jeden einzelnen W1e aber auch alle
SAaINIMNECIL Wenn WIT uns uUuNsSeTeETr persönlichen Verantwortung für ıe Krıise, dıe ın ulls

selbst und unlls herum stattfindet, nıcht bewußt werden, dann können WIT auch nıcht

richtig der ökologıschen Krise gegenübertreten. Dieses Bewußtwerden 1st eiıne rage, dıe
nıcht 11UT dıe persönlıche Sensı1bilıtät. sondern auch dıe sozlale Erzıiehung LE Umso
mehr erı S1e die Erzıehung, für dıe dıe Kırche zuständıg ist Es ist eiıne rage der
Metanoı1a, der Umkehr des Menschen se1lner riıchtigen Beziehung Gott, der Welt
und den Sachen der Welt Wenn diese Erzıiehung entgle1ıst 1Sst, WI1Ie heute oft der Fall,
dann wırd auch ıe Sensı1ıbilıtät der Personen abgestumpftt.

In einem Gesang der Orthodoxen Kırche e1 6S »1IC bın184  Georgios Mantzaridis  brauch von diesen macht, er nichts von diesen zerstört oder wegwirft. Auch dann, wenn  er sieht, daß etwas von diesen Dingen weggeworfen wurde, übersieht er es nicht, selbst  wenn es unbedeutend ist, sondern bringt es wieder an seinen Ort«!?. Und der Heilige  Isaak der Syrer schreibt: »Ein barmherziges Herz bedeutet ein Herz, das für die ganze  Schöpfung brennt, das heißt für Menschen und Vögel, für Tiere und Dämonen und für  ein jedes Geschöpf«!?.  Die Bekämpfung der ökologischen Krise darf nicht als eine allgemeine und abstrakte  Angelegenheit betrachtet werden. Es ist nicht etwas, was auf eine unbestimmte Art die  Menschheit oder die Menschen betrifft, sondern jeden einzelnen wie aber auch alle zu-  sammen. Wenn wir uns unserer persönlichen Verantwortung für die Krise, die in uns  selbst und um uns herum stattfindet, nicht bewußt werden, dann können wir auch nicht  richtig der ökologischen Krise gegenübertreten. Dieses Bewußtwerden ist eine Frage, die  nicht nur die persönliche Sensibilität, sondern auch die soziale Erziehung betrifft. Umso  mehr betrifft sie die Erziehung, für die die Kirche zuständig ist. Es ist eine Frage der  Metanoia, der Umkehr des Menschen zu seiner richtigen Beziehung zu Gott, der Welt  und den Sachen der Welt. Wenn diese Erziehung entgleist ist, wie heute oft der Fall,  dann wird auch die Sensibilität der Personen abgestumpft.  In einem Gesang der Orthodoxen Kirche heißt es: »Ich bin ... Gift für die Luft, die Er-  de und das Wasser geworden«!*, Die Vergiftung der Umwelt spiegelt die innere Vergif-  tung des Menschen wieder. Und diese Vergiftung beginnt beim Geist des Menschen. Der  ist es, der zuerst von leidenschaftlichen Sinngehalten vergiftet wird; deswegen wird der  Geist des Menschen als »erstleidend« bezeichnet!°. Diese leidenschaftlichen Sinngehalte,  als aus Sinngehalten und Leidenschaften zusammengesetzte Gedanken'°, nämlich die  Obsession der Gier und Selbstsucht, führen zum Mißbrauch der Welt und ihrer Dinge.  Ohne Reinigung des Geistes von diesen leidenschaftlichen Sinngehalten kann keine  rechte Beziehung des Menschen zur Welt und ihren Dingen zustandekommen. Wenn das  Übel nicht im Geist des Menschen angegangen wird, kann es keine wirkliche und zu-  kunftsfähige Hilfe geben. Alle anderen Bemühungen, so sehr sie auch nützlich oder  praktisch scheinen, sind in der Tat äußerlich und oberflächlich, weil sie die Wurzel des  Übels, das heißt die schlechte Beziehung des Menschen zur Welt und den Dingen der  Welt nicht erreichen.  Wie kann aber die Reinigung des Geistes von den leidenschaftlichen Sinngehalten rea-  lisiert werden? Der Heilige Maximos der Konfessor bemerkt: Es gibt das Ding, den  Sinngehalt und die Leidenschaft. Das Ding ist z. B. der Mann, die Frau, das Gold u.s.w.  Der Sinngehalt ist die einfache Erinnerung an eines von diesen. Die Leidenschaft ist un-  überlegte Liebe oder der urteilslose Haß zu einem davon. Der leidenschaftliche Sinnge-  halt ist schließlich der Sinngehalt, der aus Leidenschaft und Sinngehalt zusammengesetzt  12 Didascalia 3,3: PG 88, 1656 D.  13 Jsaak der Syrer, Homilie 81, in: I. Spetsieris (Hg.), Tod 060100 TATpOG YLÖV Ic0dK TOD Z0pov TO EOPEBEVTO  AOKNTIKA, Athen 1895, S. 306.  14 Stichiron der Vesper, Montag des 7. Tons.  15 Siehe Gregor Palamas, Über Leidenschaften und Tugenden: PG 150, 1069 A.  16 Siehe Maximos Konfessor, Kapitel über die Liebe 3,43: PG 90, 1029 B.ıft für dıe Luft, dıe Hr-
de und das W asser geworden«!*, DiIie Vergıftung der Umwelt spiegelt dıe innere Vergıf-
(ung des Menschen wleder. Und diese Vergıiltung begıinnt beım (Ge1lst des Menschen. Der
Ist e E der ZuUEerST VO eiıdenschaftlıchen Sınngehalten vergiftet wird: deswegen wıird der
Gelst des Menschen als »erstleidend« bezeichnet‘>. Diese eidenschaftlıchen Sınngehalte,
als AdUusSs Sınngehalten und Leiıdenschaften zusammengeselzle Gedanken‘'® ämlıch dıe
Obsess10n der (Her und Selbstsuc führen ZU Miıßbrauch der Welt und ihrer inge
hne Reinigung des (Ge1lstes VON diesen eidenschaftlıchen Sınngehalten kann keıne
rechte Beziehung des Menschen ST Welt und ihren Dıngen zustandekommen. Wenn das
bel nıcht 1m Gelst des Menschen ANSCLANSCH wiırd, kann 6S keıne wiıirklıche und
kunftsfähige geben Jle anderen Bemühungen, sehr S1E auch nützlıch oder
pr  1SC scheınen, SInd In der lat außerlich und oberflächlıch, we1l S$1e dıe urzel des
Übels, das e dıe schlechte Bezıehung des Menschen ZUT Welt und den Dıngen der
Welt nıcht erreichen.

Wıe kann aber dıe Reinigung des (jelistes VO  a’ den eiıdenschaftlıchen Sınngehalten 1C4-

hisıert werden? Der Heilıge aX1mMOs der Konfessor emerkt Es g1bt das Dıng, den
Sınngehalt und dıe Leıdenschafi Das Dıng ist der Mann, cdıe Frau, das old u.s

Der Sınngehalt i1st dıe einfache Erinnerung eiInes VO  am diesen. DıIie Leidenschaft ıst
überlegte Liebe oder der urte1ilsliose Haß einem davon. Der eidenschaftlıche Sinnge-
halt ist SCAHNEDBLIC der Sınngehalt, der Aaus Leiıdenschaft und Sınngehalt zusammeng£geselzt!

Dıdascalıa 33 ÖÖ 656
13 Isaak der yrer, Homiuilie ö1, In Spetsierıs (112:) Tov GLOUD NOTNOC NLOV 1I600K TOUVD Zupovu IC EUPEBEVTO.
OXOKNTLKO, en 1895, 306

Stichiıron der Vesper, ontag des Tons.
15 1e Greg2or Palamas, ber Leidenschaften und Tugenden: 150, 069

1€! AXLIMOS Konfessor, Kapıtel ber dıe 1€'! 3,43 90, 1029
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wIrd. Wenn dıe Leıdenschaft VO Sinngehalt wird, bleibt der einfache Sinnge-
halt übrig.

Die V oraussetzung für dıie richtige Eınstellung des Menschen ZUT Welt ist alsSO dıe
Remigung des Gelstes und der Sinngehalte des Menschen VO den Leiıdenschaften Sıe
1st ämlıch dıe Wiıederherstellung des reinen Gelstes und der reinen Sınngehalte. Je mehr
der Mensch seınen Ge1lst und seine Sınngehalte VO Leıdenschaften trennt, desto richtiger
erhält sıch selbst ZUT Welt und ıhren Dıngen. Um dıes schaffen, raucht 111a Aı
kese und selbstlose 1ebe., ıe die Schöpfung Man raucht auch eiıne dem
asketischen Gelst und der wahrena gemäße Erziıehung.

In UNScCICT eıt geht dıe orge für dıe Welt miıt einem systematıschen Verseuchen des
menschlıchen (Geistes miıt eiıdenschaftlıchen Sinngehalten einher. Diese ENdENZ: dıe e1-
DEn internationalen Charakter mıt vorwıegend wiırtschaftlichen Interessen hat, zielt dafr-
auf ab, cdıe egriffe VO Personen und Sachen, das GE das Denken des Menschen, mıiıt
verschlıedenen Leıdenschaften verknüpfen. Es reicht, WCN Ian die Art und Weıse,
qauf dıe Werbung stattfindet, en Ihr Ziel 1st ämlıch nıcht bloß, die ınge bekannt
machen oder ihre Nützlichkeit aufzuzeigen, sondern vielmehr ihre Sinngehalte miıt Irra-
tiıonalen und urteilslosen Sehnsüchten. dıe dıe Menschen reizen, verbinden. Selbst da,

der Schutz des Staates eingreıft, bleibt dıe Vergiftung der Sinne unvermiıindert. Das
sıeht INan ZU e1ıspie be1l der /igarettenwerbung; dort, ausdrücklich steht,
»Rauchen chadet der Gesundheit«, sieht INan freundliche und kerngesunde Personen,
dıe in eiıner angenehmen mgebung Z/1garetten rauchen.

Wenn dem Menschen nıcht geholfen wırd, seıinen Ge1lst und seinen Verstand benut-
ZCI, WECNN ıhm nıcht Askese und dıe wahre 16 gelehrt werden, WEeNnNn nıcht selner
wahren Beziehung Gott, ZUT Welt und den Dıngen der Welt Uurc die Kırche geführt
wırd, dann kann 6S keıne entscheiıdende AÄnderung In der ökologıschen rage geben
Damıt dies jedoch geschıieht, muß ıe Kırche ihre authentische Aufgabe übernehmen und
gleichzeıltig allen, cdıe das gesellschaftlıche en beeıinflussen, einen gesunden (je1ist
einflößen.

Kapıtel ber dıe 1e' 9O, 029



e
d

A  A
E

{  +  7
r

H,A Za

MEe“Dr
AL e\Br  al

A
Rk©  S  A

a“$lelt
5 \ n

D
E  EWE  eBa n

AV nw A
EaAT  AT

f  rSa Paya Dla
S  M FE

Sarn1  3YAıo
i(3

e  Sı. A
+ }  WWn  S.

S
Anl

E
ES  SM

d{A a
WEAE

®  iS  A  Y SaÜ
z}HE

A
Fa e}

Krl {A
ALS bS

Pa Yn
KnM

L
KLar&  ar&va

ÜKın
qN$  %. r eArn e

PlaE
G AL

EP
3r

ger  Aa i
KWanOg

AA(GaSnoWn re
DDn HE

ye y5  CS  A A  AWır r k yl
ELEF

El
\ 7 A  >S nErA3

AöEn£enn  vAAp ı5

wl

S  CS  nn
zr dSSY ur

« Dn
GrCO

HlSnAT n(  $  .
C* YaS  “BAS

eeEeD  ArREr
<n eV

>>  BaA*.
er-SELO„ar

S NJrr drBD
r

AArWT,bAA  ASr

ATHnLre
-S  ßxA  Y

W bn
Caa ( VT

AN  4

NA
vrD

n AAAa  a EHEYa .oN

E 3 M S  ZWn

FY  n  -6D C  s
ür  2 KAnr  n

G AD mS  S  DELG  HEnAr
(3OR

n irca
fBY

aK  77 rDnE  E  {
3r An  An

Sn
(©  nMa

Z SE  S'
enT

WSDE
U

bb  VEB  Bne NOreDA
P

OS  }C

Nı LA
5EL  nZ

R H
5  5M

n  An
W An1Fe  S YnA©a

ROR  HRT  Ka  2  $  ®
“n  SnW3N  R

aAD e
e

An atm bRS
mcX42

.

E  E
LE

n

_n .  n
F

Wa  Ea Anf S
j Aa

A
AA-

rm.  $
7  s

WE  WE
A

ra

REAı  X



185/

Die Logık der Irıplizıtat
Von Borıs Rauschenbach, OSKAU

Das o0gma der Hochheıligen Dreifaltigkeit 1st eInes der zentralen Dogmen des ( AI-
Bekanntlıc W ar se1ıne Gestaltwerdun mıt der Auseimnandersetzung diıverse

theologısche Gesichtspunkte verbunden, e letztendlic eiıner einheıtlıchen Meınung
geführt hat Seine pragnante Formulierung fand dieses ogma 1im Nızäno-Konstantı-
nopolıtanıschen Glaubensbekenntnis
e rag dieses Glaubensbekenntnis Spuren VO Auselınandersetzungen und eden=-

ken DIies 1st aus dem achten Artıkel des Glaubensbekenntnisses ersichtlich, dıe drıtte
Person als Herr und nıcht als (Jott bezeıichnet wIırd. Es kann se1n, daß Basıle10s derT
hıer Vorsıicht und Dıplomatie walten heß, damıt nıcht HIC eıne unvorsichtige Formu-
lerung der scchwelende Streıit VO angeheızt würde. Natürlich SInd e Termiıinı
Herr und (Jott ynonyme, doch 1st In der Geschichte der Kırche bekannt, daß Syn-
ONYINCN manchmal verschlıedene Bedeutungen verhehen wurden. So wurde den rieChl-
schen Begriffen (Jusıa Wesen) und Hypostase erson), dıe früher als ynonyme
betrachtet wurden. VO Kırchenvätern unterschiedliche Bedeutung verlhıiehen. DiIie oben

Besonderheit des lTextes des Glaubensbekenntnisses, dıe VO den In der O=-
dox1e unkonsequenten Menschen auf eigene Art gedeutet wurde, führte ZUT Notwendig-
keıt, diese rage grundsätzlıch klären Auf dem Okumenischen Konzıl wurde dıe
Epistel des Patrıarchen VO Jerusalem, Sophron10s, gebilligt, In der CS hıelh, daß der He1-
lıge (je1ist eW1g VO (Gott und Vater ausgeht und als AC und (Gott anerkannt wird. Da e
1Im zweıten Artıkel des Glaubensbekenntnisses über dıe VOI ew1gen /eıiten
Zeugung des Sohnes AdUusSs dem Vater 61 >{ .ıcht VO IC wahrer (Gjott VO wahrem
Gott«, entsteht eın präzıses Bıld der Wesensemheıt der dre1 Personen der Irınıtät, VO
denen jede a und (Gjott ist. DiIe Präzisierung VO Sophroni10s konnte jedoch
1INSs Glaubensbekenntnis nıcht aufgenommen werden, e1l ( schon auf dem Okumeni-
schen Konzıl (1m s1ehten Kanon) verboten wurde, exf des Nızäno-Konstantinopoli-
tanıschen Glaubensbekenntnisses Veränderungen vorzunehmen.

In der Trinıtätslehre gaben d1e Kırchenväter ıne dogmatısch einwandfreıle LÖösung des
entstandenen roblems, das darın bestand, daß in (jott gleichzeıtig sowohl dıe Monade
als auch dıe Irıade ausgedrückt wiıird. Keın under, daß auch Kırchenväter diese Dre1i-
einigkeit iImmer wıieder unterstrichen. Gregor der eologe In se1lner Homilie
ZUT auTtfe »1IC egann noch nıcht cd1e Einheıit denken, und dıe Dreıiheıt erleuchtet
miıch schon mıt ıhrem 1C Ehe iıch dıe Dreıiheit denken begann, und schon bın ich
wlıeder VOIl der Eıinheıt umfaßt.«! In der etzten Aussage möchte ich das Wort »denken«
hervorheben Irıinıtät als Begrılt gab be1ı den Klassıkern der Phiılosophie nıcht, und

Zitiert ach Losski, Miıstitscheskoje bogoslow1je, Bogoslowskije Tudy (Moskau
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Ian brauchte ernsthafte Überlegungen, ıhr Wesen ergründen, WE dies 7 W al

überhaupt möglıch ISt, pricht 11Nan doch über ogrundsätzlıch nfaßbares, über (Giott
Überlegungen über dıe Dreiemigkeıt riefen einen SaNzZChH Strom VON Verlegenheıten,

we1ıleln und Häresien hervor. Der MeNSC  1G Verstand 1st immer bestrebt, dıie C-
Behauptung begreıfen. »Begreifen« S61 diese Behauptung In dıe Gesamtheıt

VOIN Wahrheıten einzuschlıeßen. cdıe urc dıe alltägliche mMenscnNliche Praxıs untermauerTt

werden., und S1e letztendlich mıt der ratıonalen tformalen 0g1 In ınklang bringen
Die scheiınbare Nıchtübereinstimmung des Dogmas mıt der Oormalen 0g1 rachte viele
auf den Weg häretischer Konstruktionen.

Es ware hıer bweg1g, das Jahrhunderte auernde edenken hınsıchtlıch der Häresıe
besprechen;: aruDer kann INan vieles AdUsSs der Kirchengeschichte erfahren. Hıer genuügt CS,
den /Yustand des TODIeEemMS Begınn des Jahrhunderts fixieren. Vor CIhH se1 TC-
Ssagl, daß ıe Eıgenschaften der Dreiemigkeıt sıch ın zwel Klassen einte1lilen lassen: dıe
logıschen und dıe außerhalb der 0g1 lıegenden. /u den logıschen Eigenschaften kann
IHNan solche zählen WIe Dreifaltigkeıt, Wesensemheıt USW., den außerhalb der 0g1
lıegenden ehören solche WIe dıe Lebenschaffenheıt, dıe Heılıgkeıt.

Nachstehen betrachten WIT ledigliıch dıe logıschen E1igenschaften der Dreiemigkeıt,
und 7 W al nıcht eshalb, weıl S1e relevanter SINd, sondern we1l gerade S$1e edenken und
Häresien hervorriefen. Und das 1st 1L1UT natürlıch. Wenn WIT über ıe Heiligkeıt der ITını-
taft sprechen, en WIT 1n uUuNseTEIN Alltagsleben nıchts Vergleichbares, cdıe Heılıgkeıt
1st LIUT dem Göttlichen e1gen. Wenn aber die Irmtät oeht, sucht der menschlı-
che Verstand ungewollt nach Analogien 1m Alltag, diesen Begrıift miıt der formalen
og1 in Verbindung bringen Wenn WIT auf nlıegen zurückgreıfen, den -
stand des TODIeEemMS Begınn des Jahrhunderts charakterısıeren, können WIT uns

miıt m TUN! der Besprechung jener Dıskrepanz zuwenden, dıe zwıschen Flo-
renskı und Trubezko1 In PUnCLO Auslegung des egriffs »Dreieimnigkeit« entstand, wel-
che awe Florenskı1 In seinem Buch »Stütze und Behauptung der ahrheıt« gab Ihre
Dıvergenzen sınd charakterıistisch dıe beıden Standpunkte ex1istieren auch heute noch.

Der Streit entstand anläßlıch der rage, ob cdıe ese über dıe Exı1ıstenz der dre1ı Perso-
NECN, dıe der iıne (jott SIınd, mıt der gewöhnlichen ormalen 0g1 ın ınklang gebrac
werden kann. Die Posıtion VOIN awe Florensk1 ıst AUus seinen Lolgenden Worten ersicht-
ıch » DIe Dreiemigkeıt In der Einheıit und dıe Eıinheıt ın der Dreieimigkeıt bedeuten für
den Verstand nıchts.«?* Er erachtet diese Sıtuation als antınomısch der Oorm nach wıder-
sprüchlıch) und ET hıer nıchts Schlechtes, da meınt, daß 6S Sal nıcht notwendig
sel, diesen Wiıderspruch aufzuheben ach se1lner Meınung gıilt e ‚ ıhn G dıe Askese
des aubens überwınden. ach Florenskı wırd dıe Antınomie hıer eıner e1genartı-
SCH Unentwegtheıt. > T hese und Antıthese bılden den USdrucCc der ahrheı
Mıiıt anderen Worten 1st dıe anrhneı Antınomie und kann anders nıcht SEeIN. « olglıc
muß INan, nach awe Florenskı1, dıe formal-logischen »Unzulänglichkeiten« ınfach
Ber acht lassen, denn ıhr Vorhandenseın bestätigt eher dıe Wahrhaftigkeıt der Aussage,
als daß S$1e wıderlegt.

AWEe: Florenski, OIlp utwershden1Je ISstiny, oskau 1914,
Pawel Florenski, aa O“ 147
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Irubezko1 vertritt dıametral entgegengesetzte Ansıchten. In seinem Referat auf der Sif-

ZUNS der Relıg1ös-Philosophischen Gesellschaft In Moskau Februar 914 nımmt
wiß ezug auf dıe Aussage VO  —_ awe Florensk1 und Sagl Lolgendes: »Unserem ochver-
ehrten Autor ZU Irotz Ist das ogma der eılıgen Dreifaltigkeit Sar nıcht antınomisch,
we1l 6S darın keıinen inneren Wiıderspruch o1btDie Logik der Triplizität  189  Trubezkoi vertritt diametral entgegengesetzte Ansichten. In seinem Referat auf der Sit-  zung der Religiös-Philosophischen Gesellschaft in Moskau am 26. Februar 1914 nimmt  er Bezug auf die Aussage von Pawel Florenski und sagt folgendes: »Unserem hochver-  ehrten Autor zum Trotz ist das Dogma der Heiligen Dreifaltigkeit gar nicht antinomisch,  weil es darin keinen inneren Widerspruch gibt ... im kirchlichen Dogma bezieht sich die  >Einheit< auf das Wesen und die >Dreifaltigkeit« auf die Personen«.* Und weiter: »Wenn  der grobe Menschenverstand die drei Personen in drei Götter verwandelt, verwandelt sich  das Dogma tatsächlich in eine Antinomie, weil die These, wonach Gott einheitlich ist,  auf keine Weise mit der Antithese in Einklang gebracht werden kann, daß es drei Götter  gibt.«>  Wie schon gesagt, ist dieser Standpunkt auch heute noch anzutreffen. In der modernen  Darlegung der Grundlagen der Orthodoxie heißt es: »Die Personen der Dreifaltigkeit sind  unvermischt, sie bilden eine einheitliche Gottheit, in der jede Hypostase die gleiche Gött-  liche Würde wie jede der beiden anderen hat. Die Hypostasen der Heiligen Dreifaltigkeit  sind nicht drei Götter, sondern der eine Gott.«©  Bei all ihrer äußerlichen Überzeugungskraft springt ins Auge, daß diese Aussagen sich  vom Glaubensbekenntnis abkehren. Denn im Glaubensbekenntnis heißt es eindeutig, daß  jede der drei Personen Gott ist. Davon zeugt auch die Gebetspraxis. Es sei nur daran er-  innert, daß z. B. die Vesper mit dem Gesang beginnt, wo es solche Worte gibt: »Kommt,  lasset uns anbeten und niederfallen vor Christus selbst, unserem König und Gott.« Gewiß  kann man immer sowohl das Glaubensbekenntnis als auch die Gebete auf eine notwendi-  ge Weise deuten, doch es wäre viel besser, sich nicht mit der Deutung zu beschäftigen,  sondern die Texte in ihrem direkten Sinn zu verstehen. Diese Erwägung spielte allem  Anschein nach eine bestimmte Rolle dabei, daß Pawel Florenski die Antinomie und nicht  eine kaum merkliche Abweichung vom Glaubensbekenntnis bevorzugte.  Nachstehend wird nachgewiesen, daß die Behauptung »Gott ist eins« unter bestimmten  Verhältnissen mit der Behauptung »Es gibt drei Personen« ohne jegliche Antinomie in  Einklang gebracht werden kann. Dies zeugt davon, daß die Lehre von der Dreieinigkeit  dem Glaubensbekenntnis in nichts widerspricht. Zu allererst gilt es zu zeigen, worin der  formal-logische Fehler von Trubezkoi bestand (der Kürze halber sprechen wir im folgen-  den über Trubezkoi, wobei dies all jene betrifft, die eine ähnliche Position beziehen),  wenn er behauptet, die Dreieinigkeit, falls jede Person als Gott angesehen wird, führe zu  einer Antinomie. Um die darauffolgenden Erwägungen anschaulich zu machen, erörtern  wir zwei einfache Beispiele.  Die Behauptung, wonach drei Blumen einen Strauß bilden, ist logisch tadellos, weil  Blume und Strauß verschiedene Begriffe sind. Eine Antinomie würde sofort entstehen,  wenn die Behauptung so formuliert würde: Drei Blumen bilden eine Blume. Nach die-  sem Schema wäre die Behauptung »drei Personen bilden einen Gott« völlig zulässig, so-  weit gemeint ist, daß Person nicht Gott sei. Gerade dieser Gedankengang ist für  SIN Trubezkoi, Swet Faworski i preobrasenije uma, Woprossy filossofii 12 (1989) 119.  > J.N. Trubezkoi, a.a.O., S. 120.  © Wladimir Glindski, Osnowy christianskoi prawoslawnoj wery, London-Ontario 1985, S. 127.1m kırc  i1ıchen ogma bezıieht sıch dıe
5Einhe1t< auf das Wesen und dıe >Dreifaltigkeit« auf dıe Personen«.* Und welter: » Wenn
der grobe Menschenverstand dıe dre1 Personen in dre1 (GöÖtter verwandelt, verwandelt sıch
das ogma tatsächlıc In eıne Antınomie, we1l dıe ese, wonach (jott einhe1tl1c 1St,
auf keıine Weılse mıt der Antıthese In Eınklang gebrac werden kann, daß CS dre1 (jötter
g1bt.«>

Wıe schon gesagl, 1st dieser Standpunkt auch heute noch anzutreffen. In der modernen
Darlegung der Grundlagen der OrthodoxIie er CS »DIie Personen der Dreifaltigkeit sınd
unvermischt, S1e bılden eine einheıitliche Gottheıit, In der jede Hypostase dıe leiche (GöÖtt-
IC Ur! WIeE jede der beıden anderen hat DiIe Hypostasen der eılıgen Dreifaltigkeit
SIınd nıcht dre1 Götter, sondern der eıne (Gjott.«®©

Be1l all] iıhrer auberlıchen Überzeugungskraft springt 1Ins Auge, daß diese Aussagen sıch
VO Glaubensbekenntnis abkehren Denn 1mM Glaubensbekenntnis 61 6S eindeutig, daß
jede der dre1ı Personen (jott Ist. Davon auch cdıe GebetspraxIs. Es se1 11UT daran CI -
innert,. daß dıe Vesper mıt dem esang beginnt, 65 solche Worte g1bt »Kommt,
lasset unlls anbeten und nıederTallen VOT Christus selbst, uUuNnserem Önıg und (Gjott.« ew1
kann Ian immer sowohl das Glaubensbekenntnis als auch dıe Gebete aqauf eiıne notwendi-
SC Weılise deuten, doch 6S ware viel Desser, sıch nıcht mıt der Deutung beschäftigen,
sondern dıe lTexte In iıhrem dırekten Sınn verstehen. Diese rwägung pIelte em
Anschein nach eiıne bestimmte abel, daß awe Florenskı1 dıe Antınomie und nıcht
eiıne kaum merklıche Abweıchung VO Glaubensbekenntnis bevorzugte.

Nachstehen wırd nachgewlesen, dalß dıe Behauptung »(jott ist eINS« bestimmten
Verhältnissen mıt der Behauptung »Es g1bt dre1ı Personen« ohne jeglıche Antiınomie ın
ınklang gebrac werden kann. Dies davon, daß dıe TE VO der Dreiemigkeit
dem Glaubensbekenntnis In nıchts wıderspricht. al allererst gılt CS zeigen, worın der
formal-logische Fehler VO Irubezko1 bestand der Kürze halber sprechen WIT 1Im folgen-
den über Trubezko1, wobe1l ces al] jene erı dıe eine ahnlıche Posıtion beziıehen).,
WEeNNn ST behauptet, cdıe Dreiemigkeit, jede Person als (ott angesehen wiırd, TrTe
einer Antinomie. Um dıe darauffolgenden Erwägungen anschaulıch machen, erortern
WITr Zwel einfache Beıispiele.

Die Behauptung, wonach dre1 Blumen eınen Strauß bılden, 1st ogisch OS, wei1ıl
ume und Strauß verschlıedene gotie SINd. ine Antınomie würde sofort entstehen.,
WEeNN dıe Behauptung formuhiert würde: Dre1 Blumen bılden eine ume ach die-
SC Schema ware dıe Behauptung »dre1 Personen bılden einen Gott« völlıg zulässıg,
weıt gemeınt Ist. daß Person nıcht Gott se1 (Gerade dieser Gedankengang 1st für

Irubezkoi, wet Faworskı preobrasen1]Jje U1 Woprossy filossofii (1989) 119
Irubezkoi, a.a.Q., 120

Wliadimir INdSKIL Osnowy christiansko1 prawoslawno] WEIY, ondon-Ontarıo 1985, 2
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Trubezko1 ypısch Betrachten WIT 11UT eın komplızıiertes e1ispiel: dre1 ITropfen W asser.
Als Tropfen bezeichnen WIT eın Wasserteıilchen, das VO en Selten mıt L:uft umgeben
Ist Die Behauptung, dre1 I ropfen bılden eınen Tropfen, kann sıch als korrekt erweısen,
WENN InNan zuläßt, daß dıe Tropfen 1ın e1InNs zusammenftlhlıeßen können. el kann 111a

auch zulassen, daß dıe Ausgangstropfen verschlıeden efärbt sınd und nach dem /usam-
menfheßen sıch nıcht vermischen, sondern ihre Indivıdualıtät bewahren, kurzum, S1Ee
werden der allgemeın gültıgen logıschen Vorstellung VO der Dreifaltigkeit möglıchst
nahegebracht. Worın besteht der Unterschıe In den angeführten Beıispielen mıt Blumen
un: ropfen? Der relevante logısche Unterschie: esteht darın, daß dre1 Blumen nıcht
zusammenwiırken, während das Zusammenwirken der Tropfen der Fall W ar S1e floßen

olglıc kann dıe elementare Beurteilung VO Trubezko1 für wechselwirken-
de Objekte als unanwendbar erscheıinen. Die aC Ist ämlıch dıe, daß cdıe oben ANSC-
führte Aussage über e Blumen sıch auf das logısche (Gesetz der Gleichheıit stutzt,
nach 1m Prozelß der Beurteijlung jeder Gegenstand als erselibe edacht werden muß, und
7 Wal beım unveränderlıchen Inhalt se1iner erkKkmale Im miıt den Blumen W ar c

tatsac  IC S  s 1Im Unterschie ZU eISspIe mıiıt den Tropfen Im letzteren Fall veränderte
sıch 1m Prozelß der Beurtejlung der Inhalt der erkmale, Zuerst ging 6S Wasserteil-
chen, e VO en Seılten miı1t der [_uft umgeben Waren, ZU chluß berührten sıch diese
eılchen d einıgen tellen miıt der I.uft und dl anderen miıteinander. [)araus ist ersicht-
lıch, dalß dıe logısche VO Trubezko1 1Im gegebenen Fall nıcht anwendbar ISst, eı1l
das (jesetz der Gleichheıt der Aussagen hıer verletzt wiırd. Wenn INan das /usam-
menwiırken der Iropfen (ZusammenfTlhießben) nıcht zuläßt, dann würde jedes eılchen
immer VO der Luft umgeben se1IN, Cr würde 1Im Prozeß der Aussage dieses relevante
Merkmal nıcht verändern: dann würden dıe Aussagen VO Trubezkol legıtımıert Sse1IN, un
s sollte sofort eıne Antınomie entstehen. Die angeführten Beıispiele ZCUSCNH eindeutıg
davon, daß 111a be1 der Erörterung VO zusammenwırkenden jekten cehr vorsichtig
se1n soll, logısche Fehler verme1ılden.

Hınsıchtlich der Dreieinigkeit kann 111a 1m VOTauUusSs behaupten, dalß dıe ersonen darın
nıcht koexIistieren, sondern vielmehr zusammenwırken. Sohn und (Ge1ist sınd mıt
dem V ater 11FC Zeugung un usgehen verbunden., schon eshalb können dıe elemen-

Aussagen V Ol Trubezko1 sıch als fehlerhaft erweılsen. Versucht INan MAheses logısche
Problem »1m Frontalangriff« lösen, WIE dıes miıt den Tropfen der Fall WAäl, s entste-
hen sOTfort unüberwındlıche Schwierigkeıten, e darauf zurückzuführen sınd, daß 1Nan

den Charakter der Wechselwıirkung der dre1 Personen der Trıinıtät präziısiıeren hat, W as

natürlıch unmöglıch Ist Deshalb wırd 1m folgenden eiıne andere Methode verwendet: Wır
werden In der Mathematık nach eiınem Objekt suchen, das über alle logıschen 1gen-
cschaften der Dreifaltigkeit verfügt, und WENN WIT eın olches Objekt finden, dann werden
WIT adurch beweılsen, daß dıe Struktur der Dreifaltigkeit ogıisch widerspruchslos se1n
kann das Fehlen jeglıcher Antınomien In ıhr) auch In dem Fall, jede Person als
(jott angesehen wIırd. Dies äng damıt USaIMMEN, daß de gesamte Mathematık sıch auf
cdıe (jesetze der formalen 021 stutzt DIie Methode, dıe hıer verwendet wiırd. au WIE
AdUus dem Gesagten ersic  1 ISt, auf den Bewels der Isomorphie (gleiche logısche
Struktur) der Dreifaltigkeıit und eINes mathematıschen Objekts hınaus. och zuerst uß
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I11all dıe logıschen Eıgenschaften der Dreifaltigkeit tormuhieren. DIe sSınd weiıfel-
10s wohl bekannt, doch INan muß S1e hıer gruppleren und präzısleren.

TIrmität. Dıiese E1ıgenscha 1st bsolut evıdent, S1E pricht davon, daß der ıne (Gott
und dıe Dreıifaltigkeit asselbe SINd.

Wesenseımnheit. Hıer wırd behauptet, daß cdıe dre1 Personen der Dreıifaltigkeit das
leiıche Wesen en: anchma und das I1st schon erwähnt) wırd cAeses Wesen als
Göttliche Ur definiert. och oben wurde schon unterstrichen, daß diese Formulıie-
runeg als eiıne Abweıchung VO Gla  ensbekenntnis mıt dem Ziel gedeutet werden kann,
das Entstehen eiıner scheinbaren Antınomie verme1ıden. Wır wollen 5>O2ar In Klein1g-
keıten VO Glaubensbekenntnis nıcht abweıchen, eshalb gılt N für UNs, daß dıe Wesens-
einheıt darauf hınausläuft, daß jede Person (ott ist

Unteı1ulbarkeıit Das Hervorheben der Tatsache, daß dıe Dreifaltigkeit unte1lbar Ist,
wırd besonders relevant nach der Aussage, daß Jede Person (jott 1st Hıer kann der FKın-
THC entstehen, dalß CS dre1 (Jöltter g1bt, un ecMiin jeder unabhängı1g andelt, entsteht eın
Irıtheismus. Obwohl das Nnıe direkt behauptet wurde, sınd In der Geschichte der Kırche
Häresıien bekannt, dıe dAesen ren hatten, subordinatıionistische Häresıen, In denen
der dreiheıitliche /usammenhang abgeschwächt Ist, WI1IEe Mhes Lossk1ı feststellte./ ach
der kırchlıchen re agıeren dıe Hypostasen immer ZUSAMMMECN, und vn Ist völlıeg C
schlossen, daß eiıne Person VON den beıden anderen andelt Im VF Jahrhunder.:
gab O® In an iıkonenähnliche Illustrationen ZU exfi der eılıgen CHUEt: UN-
ter denen auch Darstellungen der sıeben JTage der Erschaffung ÜF (jott reffen Wa-
ICI S1e heißen » Acta der Irımıtät«, W ds VO der großhen Bedeutung 9 dıe dem TIN-
ZIp der Ungetrenntheit beigemessen wurde.

Gleichewigsein. Diese E1genschaft uß XIra genannt werden, e1] 1Im Bestreben,
das ogma der Irmiıtät »verständlıch« machen, e Häres1ıe des Modalısmus entstand.
Sıe Ist auf den Namen Sabellıos zurückzuführen, der 1Im Jahrhunder: behauptete, der
einheıitliche (Jott Ist In dem Siınne re1fac daß Er abhängıg VO  —_ den Umständen ab-
wechselnd das Antlıtz des Vaters. des Sohnes oder des Gelistes annımmt. DIie Ara des
Vaters W ar VOT dem Sündenfall, dann begann dıe Ara des Sohnes, und nach der Hımmel-

begann dıe Ara des (jelstes. IJa Gott, nach Sabellios, seinen us rsche1-
nungswelse) abhängıg VO  - den Umständen wechselt, wurde dıe Häresıie »Modalısmus«
UNach der kırchlıchen TE exıistieren Vater, Sohn un (je1ist UuUSaml un
immer, IS en dıe E1genscha des Gleichewigseins.

pezıfık. Diese E1genschaft wırd auf eiıne unverständliıche Weise gewöhnlıch nıcht
hervorgehoben, vielleicht eshalb. e1l 1E evıdent S se1n scheınt. och be1 der Analyse
der 0g1 der Irınıtät soll S1e formulıert und be1 der ucC nach einem passenden 11194-
thematischen Objekt berücksichtigt werden, und dhese He steht U1ls bevor. Das Wesen
dieser E1genschaft esteht darın, daß dıe dre1 Personen ıhrer Wesensemheit aufeıin-
ander nıcht zurückzuführen Sınd, sondern jede hre pezıfı hat derg1us ulgakow
schreıbt In selner Monographie »Rechtgläubigkeit« über den dreipersönlichen Gott >In
dieser Dreiemigkeit verein1gt sıch dıe Kıgenständigkeıt und Getrenntheit der dre1 gÖttl1-

Losski, Dogmatıtscheskoje bogoslowije, O20SLOWSKIJeE trudy (1972) 1L3
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chen Hypostasen mıt der Eıinheıt des göttlıchen Selbstbewußtseins«.® Der spezıfısche
Charakter und dıe Eigenständigkeıt der dre1 Personen ist AUS der Praxıs des Gottes-
dıenstes, der Gebete und Gesänge gul ersic  IC Im ZU Gelst »Hımmlıscher
KÖön12« <1bt a solche Worte »KOomm und wohne In Uunlls und reinıge uns VOIN em Ma-
e1«, eiıne Bıtte, dıe während des Betens MNUT den eılıgen Ge1lst gerichtet wIrd. Das

Jesus Chrıstus »Herr SUuSs Chrıstus, Sohn ottes, erbarme dich UNSCI« wendet
sıch den Sohn und nıcht eiıne andere Person), we1l nach dem Glaubensbekenntnis
gerade Jesus Chrıistus kommen wırd, »ZU riıchten cde ebenden und dıe Jloten« Die 5Spe-
Z111 der dre1 Personen wırd im täglıchen ZUT Dreifaltigkeit besonders hervorgeho-
ben, dıe Bıtten dıe dre1ı Personen völlıg unterschiedlich formuhert werden: 3 OS

rein1ıge uns, HEeIT. VO UNsSsCICII Sünden; vergıb uns, Gebieter, UNsSCIC ergehen; suche
heım uUunNnseTe Schwächen, eılıger, und e1ıle S1E...« Ogar WEINN dıe Bıtten iıhrem We-
SCI] nach dıe gleichen Sınd, werden S1e miıt verschıliedenen Worten ausgedrückt, als WE

S1€e die pezıfı der Personen veranschaulıchten. So el 6S 1im »Gewähre, Herr...«
(n der Vesper) »HEerIT,; Tre MICH..! Gebieter, unterweılse Mmich...: eılıger, erleuchte
mich...«.

Ich we1lb sehr wohl, daß der Begrıift, den ich verwenden Wıll, hler fehl Platze ISst,
und doch WaRC ich , daß jede Person der Dreifaltigkeit ıhre » Arbei1it« rfüllen
hat, dıe aber auch den anderen ersonen eigen ist

Man könnte dıe etzten beıden E1ıgenschaften (Gleichewıigsein und Spezıfik) In einem
Wort verein1gen: nverschmelzbarkeıt (Unvereinbarkeıt der Personen). Dies würde SC
tatten, der Formulıerung der logischen E1genschaften der Dreifaltigkeıit olgende Form

verleiıhen: DIie Irınıtät ist dreıifaltıg, wesenseımheıtlıch, ungetrennt und unverschmelz-
bar, doch WIT werden das nıcht (un, und ZW ar der Möglıichkeıit eiıner präzıseren Auswahl
eINEs entsprechenden mathematischen jektes halber Abgesehen VOIN der Besprechung
der logischen Eigenschaften der Trität, wollen WIT 1U In Betracht zıehen, daß dıe Be-

orıffe »unteı1lbar« und »unverschmelzbar« nıcht konträr sınd und verbreıteter Me1l-
NUuNng keıne Unbegreifbarkeıt Sschaliten Der Begrıiftf davon, daß cdıe dre1 erso-
NCN bloß ex1istieren, der zweıte, dalß S1€e im oben erwähnten Sinne qualıitativ
verschlieden SIınd enn INan kann UT das Gleichtypische völlıg einem einheıtlıchen
(Janzen verschmelzen).

/um Schluß kann INan noch eiıne (dıe etzte) Eigenschaft der Irıinıtät formulıeren, dıe
1U miıt gewlissen Vorbehalten als ogısch bezeichnet werden kann.

Wechselwirkung. Wıe schon gesagl, eiiInden sıch dıe dre1 ersonen In eiıner VOT

ewıgen Zeıiten bestehenden Wechselwirkung, VO der uns 1L1UT das ekannt 1st, daß der
Sohn Ür Zeugung und der HI Gelst MIn das usgehen mıiıt dem Vater verbunden
S1nd. Die Eigenschaft cdieser Existenzwelise muß besonders hervorgehoben werden, weiıl
dıe oben angeführten Beıispiele miıt dre1 Blumen und dre1 Tropfen uns eze1gt aben, daß
dıe Logık be1 wechselwırkenden und nıcht wechselwırkenden jekten bsolut er-

schiedlich se1n kann.
Dıie E1ıgenscha der Wechselwirkung nımmt in gew1ssem aße eıne gesonderte Stel-

lung e1n, indem S1e sıch VO en anderen untersche1idet, wei1l dıe fünf ersten E1genschaf-

dergei ul2akow, Prawoslawıje, Parıs, DF
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ten qualitativ bestimmt und »statısch« sınd, SIE ZCUSCIHI euti1ic VO einem Z/ustand, wäh-
rend dıe letztere den Fakt der Ex1istenz eINnes gewI1ssen » Vorgangs« reflektiert. Die sech-
NI Eigenschaft kann auch eshalb nıcht als rein ogısch bezeichnet werden, we1ıl Ss1e das
en (jottes In sıch reflektiert. el stellt dıe unweılgerlıche Unbestimmtheıt des Be-
or1ffs » Wechselwirkung« keın Hındernis dar, verstehen, in welcher ichtung dıe
0g1 der IrTinıtät analysıert werden soll

FEın mathematısches Obyjekt, das den oben angeführten sechs Eıgenschaften völlıg ent-

spricht, exıstiert tatsäc  i und wırd In der Mathematık, echanı Physık und In ande-
ICN ahnlıchen Wıssenschaften oft verwendet. Das ist der gewöhnlıche Vektor mıt seınen
dre1 orthogonalen Komponenten. Der Bestimmtheit halber wollen WIT annehmen, dal
cdieser Endvektor se1ınen Anfang 1Im orthogonalen Koordinatensystem hat und daß se1ıne
Komponenten nach Achsen gerichtet Siınd. ollen WIT [1UMN einschätzen, inwıewelt seıne
logıschen Eıgenschaften den gleichnamıgen E1genschaften der Irınıtät entsprechen.

Irmatät. S1e 1st fast evıdent, weiıl der Vektor selbst einerseıIlts und seıne dre1 OMpO-
nenten andererseıts asse1lbe Ssınd. Dieses »dasselbe« muß tolgendermaßen verstanden
werden: Nehmen WIT d daß 6S eine Ingenieureinrichtung g1bt, auf dıe eın Taft-
vektor wırkt Dadurch werden in der Konstruktion Spannungen und Deformationen ent-
stehen, dıe meßbar SInd. Wenn der Vektor MEC seıne dre1 Komponenten erseitzt wırd,
indem S1e eın und demselben un angreıfen, wırd sıch dıe gesamte Verteilung VO

S5Spannungen und Deformatıonen In der Konstruktion nıcht verändern. Eın den /ustand
der Konstruktion nach (Jjeräten Beobachtender 1st aqußerstande bestimmen, ob der
Vektor selbst oder dessen Komponenten auf cde Konstruktion wırken. Ihre Wırkungen
sınd bsolut äquıvalent. Für dıejen1ıgen, dıe mıt der Vektoralgebra sınd, se1 Sanz
besonders hervorgehoben, daß In der angeführten Aussage der Begrıff »vektorielle Ad-
dıtiıon« nıcht verwendet wird: be1 der Bestimmung der Dreiemigkeıit braucht Ian das
auch nıcht

Wesenseımheıt. KEs geht e1 ebenfalls ıne eiınahe offensıchtliche Eıgenschaft,
weıl dıe dre1 Komponenten des Vektors selbst Vektoren sınd. Es 1st immerhın bemer-
kenswertrt, daß nıe jemand den Standpunkt vertrat, cheser Umstand Te FT Antınomuie.

Unte1ilbarkeıt Jede Komponente des Vektors 1st mıt ıhm bsolut verbunden, wei1ıl s1e
dessen VektorprojJektion aqauf dıe entsprechende se 1st In dıiesem Fall sınd SI1C ebenso
bsolut mıteiınander verbunden, Was eben dıe Unteilbarkeıt bedeutet.

Gleichewigsemn. Das 1st auch eiıne offensıchtliche Konsequenz dessen, daß dıe Vek-
torkomponenten immer gleichzeıltig und existieren, würden s1e keın S5y-
stem VO Vektoren bılden, das Jjedem belıebigen Zeıtpunkt dem Ausgangsvektor völ-
lıg äaquıvalent ıst

pezıfik. Diese E1genschaft bedarf eiıner ausführliıcheren Erörterung. Be1 der Auf-
zählung der E1ıgenschaften der TIrımtät wurde gesagl, daß jede Person der Dreıifaltigkeıit
entsprechend dieser Eıgenscha hre Arbeıt erTullen hat Dıieser Begrıff 1St, bezogen
auf dıe Trıintät, fehl Platze, doch Jetzt paßt wiß In den Kontext völlıg hıneın. Der Be-
stimmtheit halber nehmen WIT dl}  , daß dieser Vektor eıne Ta ISt, dıe den materıellen
un Aaus dem Koordinatenanfangspunkt verschıebt. Verständlıcherweise kann jede
Komponente ıhn ledigliıch »1ıhre« und auf keinen Fall eiıne »TIremde« se entlang VCI-
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schleben. DiIies davon, daß dıe dre1 Komponenten des Vektors grundsätzlıc unfä-

hıg sınd, elinander W as VO ıhrer pezılı
Wechselwirkung. Die Wechselwiırkung der Komponenten au darauf hınaus, daß

S1€e nach den Regeln der Vektoralgebra summıert werden. (Im un 1Ng CS cde

Aquivalenz der Monade und der Irıade, hıer wırd der Prozeß genannt, der cdi1eser

Aquivalenz
Aus der angeführten Analyse ist ersichtlıch, daß dıe logısche Struktur der Irıinıtät und

des Vektors mıt seınen dre1 orthogonalen Komponenten völlıeg übereinstimmt, W ds deren

Isomorphıe bewelilst. olglıc darf Ian eıne annlıche Sıtuation auch für cdıe Irmintät zulas-
SCH, weiıl im Vektor keıne Antinomien entstehen. Dann verhert dıe Meinungsdis-
krepanz zwıschen TIrubezko1 und awe Florenskı ıhren Sinn. DiIie beıden oingen davon
AaU>S daß dıee »Gott 1st einheıtliıch« miıt der Antıthese »Ks o1bt dre1 (JÖötter« nıcht In

Eınklang gebrac werden kann, ohne ei dıe (jesetze der 0g1 verletzen. Jetzt ıst
O evıdent geworden, daß dem nıcht ist.

WAar 1st dıe angeführte Erörterung im Vektor völlıg »durchsicht1ig«, W as natur-
ıch be1 dem Versuch, dıe Dreifaltigkeit bewußtseinsmäßıe erfassen, nıcht
ist, denn (Gott ist 1mM Prinzıp unbegre1fbar; zentrale tellung nımmt hıer der Charakter der

Wechselwırkung der dre1 Personen In (Jott e1n, cdıe unendlıch komplızıerter Ist als eiıne
einfache geometrısche Summilerung. och das Glaubensbekenntnıi1s, das jede der dre1ı
Personen als (Gjott egreıft, <1bt uns eınen TUN! meılınen, daß diese Wechselwirkung
eiınen alur erforderliche Charakter hat

Die Analyse des Vektormodells der Dreiemigkeıt, dıie hıer © ze1gt, dalß dıe Ge-
samtheıt der sechs Eigenschaften, cde ZUT logıschen Tadellosigkeıt der Triplizıtät ührt,
unerlalblıc ist Es genugt, L1UT eiıne VO ıhnen verändern, und dıe logısche
Struktur erwelst sıch qals ZerSIOT! Man kann zulassen, daß all cdese E1genschaften qls
(Janzes auf eıne ahnlıche Weılse auch für e Fxıstenz der logıschen Struktur der Dre1le1-
nıgkeıt unerlablıc Sınd und daß auch hıer e Verletzung L1UT einer cdheser Eigenschaften
ebenfalls unzulässıg 1st, weiıl S1Ee unweigerlich ZU Zertall dieser komplizierten und har-
monıschen logıschen Struktur führen würde. Es 1st 1L1UT bewundern, daß dıe Kırchenvär-
ter diese Gesamtheıt VO Eigenschaften Z formulhieren verstanden, ohne el eıne

Möglıichkeıt aben, sıch auf dıe Mathematık tutzen Mıt m TUN! nannten Ss1e

belıebige Abweıchungen VO  —; cdi1eser Gesamtheıt Häresı1en, als ob S1e miıt ihrem inneren

Auge deren zerstörerische Verderblichkeıit sahen. rst heute wırd dıe TO der
Kırchenväter auch 1m Sınne der intultıven Schaffung eiıner tadellosen Trintätslogik VCI-

ständlıch
1616 Theblogen mahnten, daß alle Versuche, das ogma der Irıinıtät rationalısıe-

ren, sehr gefährlich sınd, weıl S1e letztendlıc ZUT Entstehung dıverser Häres1ien führen
Gab CS auch in UNsSeTECIN Fall eınen Versuch, eıne solche Rationalısıerung durchzuführen?
Diese rage kann 1L1UT mıt Neın beantwortet werden. [Das oben Vektormodell
hat keinen ezug auf Theologie und Dogmen, s1e. ezieht sıch lediglich auf dıe ormale

0g1. Das nlıegen der Abhandlung W ar 6S zeıgen, daß dıe formale og1 dıe Ex1-
V.C}  I dreiıfaltıgen jekten zuläßt, dıe iıhrer log1ıschen Struktur nach der Dreıifaltig-

keıt hnlıch Sınd, und daß e1 keıne Antinomien entstehen. Dies wıderspricht den üblı-
chen Anschauungen
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Aus dem Gesagten 1st ersichtlıich, daß dıe Formulıerung des Dogmas der Irımität, dıe
dem Glaubensbekenntn1s OlgT, heute Dbsolut vernünftig Ist » DIie Personen der
Dreifaltigkeıit bılden eiınen Gott, In dem jede Person iıhrerseıits (Gjott 1St.«

ufbau und Analyse des mathematıschen Modells der Irıplızıtät auch eshalb
notwendig, weiıl dıe Rıchtigkeıit das Fehlen VOoO Antınomien) der logıschen Struktur der
Irınıtät be1l weıtem nıcht als offens1ic  ıch galt; 6S esteht CIn geWwI1sser Unterschıe ZWI1-
schen dem Rıchtigen und dem Offensichtlichen Daß dıe Summe der Innenwınkel des
Dreiecks 180° Ist. 1st bedingungslos riıchtig, be1l weıtem aber nıcht offensiıc  ıch
Das Offensıichtliche Ist sofort ersichtlıch, Ian raucht CS nıcht beweılsen, und VICce

das ichtige raucht manchmal eiıne ziemlıch ange Kette VO logıschen Gängen.
Eben eshalb nahm der Beweıs der Rıchtigkeit der Irmitätslogıik SEWISSE emühungen
ın nspruch. Jetzt ist Gr klar geworden, WaTUumm dıejen1gen, dıe früher dıe Dreieimheiıt I0-
91SC erfassen wollten und e1 versuchten, In der ene des Offensichtlichen ble1-
ben), das Problem übermäßig vereıiınfachten und Fehlkonsequenzen gelangten.

Es kann der INATUC entstehen, daß das Vektormod:! der TIrıinıtät eıne weltere Illu-
stratıon der Dreieimnigkeıt (jottes 1st. Das stimmt nıcht Zahlreiche heute bekannte Illu-
stratıonen der Dreiemigkeıit, dıe gleichzeıtig miıt der Formulıerung des Dreıifaltigkeıits-
dogmas entstehen begannen und das MENSC  IC Verständnıs dem Wesen der TIrınıtät
näher bringen mußten., tragen einen poetisch-bildhaften (C'harakter In der CC sehen SIE
csehr schön dUus Fei Kerzen: dıe das ungetrennte IC ausgleßen; urzel, Stamm und
Frucht eiInes Baumes: e Sonne, hre rahlen und das G das cdıe FEFrde erreicht,
USW.), S sınd S1e völlıg unbeweılsbar. Man kann sıch leicht davon überzeugen, WE

Ian überprüft, ob In jeder dieser Illustratiıonen eıne VO Gesamtheit VO sechs 1gen-
schaften der ITrıinıtät vorhanden ISst, dıe WIT oben schon formuheert en Jede der be-
kannten Illustrationen rklärt in der ese L1UT eine der Qualıitäten der Dreifaltigkeıt, ohne
el dıe anderen In Betracht ziehen. Und nıchtsdestowen1ger machen hre Schönheit
und Bıl  aftıgkeıt S1€e nach W1Ee VOT attraktıv. Was das Vektormod anbetrıfft, Y 1st dıes
keın Modell der Trınıtät, sondern lediglıch eın Modell der logıschen Irıplizıtät; e1 1st
diıes nıcht eıne Illustration, sondern eın Beweis (was viel mehr wıiegt)

DiIie Feststellung der Tatsache, daß dıe formale og1 cdıe Ex1istenz VO der Irmtät
ähnlıchen jekten nıcht verbıietet, 1st AdUus mehreren Gründen relevant. Vor em sınd
VO 1U  —_ dıe trinıtären Häres1ien unmöglıch geworden, dıe versuchten, auf dem Wege
der Ratıonalısıerung des Dogmas un dessen Versimpelung und Ure dıe Verleihung e1l-
NeT Anschaulıc  ®  A das ogma der Trıinıtät »verständlıch« F machen. Es se1 hıer noch
einmal darauf hıngewlesen, dalß der VOTSCHNOMMEN BeweI1ls gerade AUuUs dıiıesem (Grunde
nıcht 11UT eınen Versuch der Rationalısıerung des Dogmas darstellt, sondern, 1m egen-
teıl, diıese Versuche für wen1g aussıchtsreich hält, denn Jetzt verschwındet dıe Ursache,
e dieses treben nach eiıner Rationalısıerung des Dogmas hervorbrachte., und WAar dıe
scheiınbare Ungereimtheıt des Dogmas der Irmuität. Das ZU ersten /Zum zweıten W al cdıe
scheiınbare logısche Absurdıtät der Dreiemigkeıt das e11eDie ema der atheistischen
un skeptischen Krıtik ogma Die Keftte cdeser kriıtischen Syllog1ismen wurde SC-
wohnhnlıc nach tolgendem Schema aufgebaut: der Begrıff Dreiemigkeıt 1st eiıne logısche
Absurdıtät können keıine absurden Objekte exıstieren olglıc exıstiert auch dıe
Irmität nıcht Heute In dieser scheiınbar beweıskräftigen Kette das Hauptglıed: sol-
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che Objekte exıstieren, In der Mathematık, und SIe werden VON en als vernünftig
und nützlıch akzeptiert.

Aus dem Gesagten 01g jedoch be1 weıtem nıcht, daß cdıe Dreıifaltigkeıt schon nıcht
mehr e1in Geheimnıs ist und daß für dıe Akzeptanz dieses Geheimnisses keıine Askese des
aubens notwendiıg 1st. Bloß verschıiebt sıch Jetzt das Geheime dorthın, 6S auch se1n
muß In das esen ottes ıne Askese des aubens ıst für cde Akzeptanz der struktu-
rell-logischen Eigenschaft der Trinität/Dreieinigkeıit nıcht erforderlıc. Man braucht s1€e
für dıe Akzeptanz jener Eigenschaft, ıe als »Wechselwirkung« bezeıchnet wiırd, und
über dıe WIT wen1g wI1IsSsen. Wır Ww1Issen NUL, daß dıe zweıte Person der Dreifaltigkeıt
mıt der ersten 1HC Zeugung und der drıtten uUurc das usgehen verbunden ist (jJanz
schweıigen davon, daß der SCHAUC Sinn dieser egriffe »durch Zeugung« und »durch das

Ausgehen« uns verborgen ble1ıbt, kann dıe Wechselwirkung der ersonen, W1Ee schon SC
sagl, unendlıch vielseitiger und komplızıerter se1n, und WIT mMuUusSsen lauben, daß dıese
Wechselwirkung VO der Irıade ZUT wesensemnheıtliıchen Monade

1eie Überlegungen über dıe Dreifaltigkeıit für dıe russiısche Kırche e1gen,
und SIE mußten auch dıe Ikonenmalere1ı pragen, cdıe In der rechtgläubigen Kırche nıcht
bloß dıe Funktion des einfachen Ilustrierens der eılıgen chriıft und der eılıgen ]au-
bensüberlieferung rfüllt, sondern bekanntlıc eınen organıschen Bestandte1 ıhres lıtur-

ıschen Lebens bıldet Im 15 Jahrhundert, als sıch dıe russiısche Theologıe und Ikonen-
malere1ı auf einem csehr en Nıveau efanden, wurden dem unmıttelbaren Einfluß
des eiılıgen Serg1us VO Radonesch erriiche Ikonen der Irmität geschaffen, deren HÖö-

hepunkt zweıfellos dıe »Dreifaltigkeit« VOIN Andre1 Rubljow bıldet Es ware aufschluß-
reich, zurückzuverfolgen, WwW1e In dieser one jene Eigenschaften der Dreifaltigkeıt
wiedergegeben worden sınd, VO denen früher dıe Rede War. Dies wırd besonders auf-
schlußreıich, WE dıe »Dreifaltigkeit« VO Rubljow mıt den sogenannten Ikonen der
»Neutestamentlıchen Dreifaltigkeit« verglichen WIırd, dıe 1mM 1 Jahrhunder weıte Ver-

breitung fanden Das 1/ Jahrhunder: ist uUurc eıne pürbare Reduzılierung der eologı1-
schen 1eie der Ikonen gekennzeıchnet, und ches mußte sıch zwangsläufig auf dıe Dre1-
faltıgkeıtsıkonen auswiırken. awe Florenskı charakterisıerte cdıe »Dreifaltigkeit«
ubljows folgendermaßen: »S1e 1st schon nıcht mehr eiıne Darstellung des personalen
Lebens, und ihre Bezıehung amre ist schon Rudıment. Diese one ze1gt in eiıner
überraschenden Vısıon dıe Heılıge Dreıifaltigkeıt Selbst eine NECUC Offenbarung, WEn

auch dem CHIE1eT alter und zweıfelsohne wen1ger bedeutsamer Formen.«? Gerade,
we1l Ss1e dıe »Heilıge Dreifaltigkeıit eIDSI« ze1gt, ıst iıhre Betrachtung VO Standpunkt
der oben angeführten Analyse besonders aufschlußreic Zum Vergleich kann 111a dıe
Varıante der »Neutestamentlıchen Dreifaltigkeit« nehmen, be1 der V ater und Sohn
beneinandersıtzen.

DIie Dreıifaltigkeıt ist auf beıden Ikonen grundsätzlıch gleich gezelgt: Sınd dre1ı Per-
der Trinıtät gemeınsam dargestellt worden. och be1 Rubljow 1st diıese Dreieim1g-

keıt außerdem auch adurch hervorgehoben, daß cdıe nge keine Aufschrıiften aben,
und CS bleıibt 1UT erraten, welcher nge WEl darstellt Dadurch wırd unterstrichen.
daß hıer dıe Irınıtät als onade und nıcht als dre1 einzelne ersonen dargestellt WITd.

Pawel Florenskıi, Ikonostas, Bogoslowskije TUAYy (1982) 108
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Heute g1bt 6S viele Abhandlungen, In denen der Versuch ternommen wiırd,
»enträtseln«, welcher nge welche Person der Dreifaltigkeit darstellt Diese Abhandlun-
SCH sSınd reich interessanten edanken und Beobachtungen, doch CS 1st nıcht(
schlossen, daß Rubljow ulls keıine klaren erKmale der Personen bewußt egeben hat,
indem GE adurch hervorhebt, daß dıe auf der one dargestellte Irti1ade gleichzeıtig eine
Monade ISt iıne SEWISSE Unbestimmtheit be1l der Konkretisierung der Personen verstärkt
den Eındruck, daß dıe one eiıne Monade darstellt

Der ntersch1e'| zwıschen den beıden Ikonen wırd noch krasser unfier dem Gesichts-
pun der Abbildung bsolut monotypischer HSen. In deren Darstellung Unmate-
jelles spuren 1st Auf der one der »Neutestamentlichen Dreifaltigkeit« Ist das
ders. Es sınd bsolut verschledene Personen, gleichsam »le1ıbhaft« dargestellt. Die zweıte
Person als Chrıstus das 1st völlıg zuläss1ı2), Vater als alterer Mann (was, Streng IM“
INCN, eın Verstoß das ogma der Bılderverehrung Ist, we1ıl der Vater nıe als
Mensch verkörpert wurde) und der (Gelst als au (was auch unkorrekt 1st, und I
her verstand INan das, denn der Heılıge (Gje1lst 1st nach der Bestimmung der Großen Mos-
kauer Kırchenversammlung 1Im 16 nıcht eıne au und darf lediglich auf der one
» DIe Taufe« als au dargestellt werden) e1 Ist dıe Wıedergabe der Wesensemiheit
abgeschwächt und vielleicht verletzt. Wenn Ian über dıe Wesensemheit des Vaters
und des ohns, als Menschen dargestellt, noch sprechen kann, ruft cdıe Wesenseinheit
des Menschen und der au einen natürlıchen /Zweıfel hervor. Und das s wurde AdUus
den »besten« Erwägungen der Annäherung des Dogmas das Iltagsbewußtsein
»um verständlıcher machen«. Auf cdieses treben nach eiıner unnötigen
» Verständlichkeit« 1st auch das Erscheinen verschiıedener Nımben be1l den Personen
rucCcKzufIuhren (achteck1iger Nimbus beım Vater, Kreuznımbus beım Sohn und gewöhnlı-
cher runder Nımbus beım HI Geıist) Hıer kann Ian eiınen eigenartıgen unsch erblık-
ken, das Verbotene rfüllen. dıe Nımben der Personen der Dreifaltigkeit aufzuschrei-
ben

Unteilbarkeit ist be1l KRubljow darın ersichtlıch, daß dıe dargestellten nge Murc den
ar mıt einem Upfergefäß qls Symbol des eucharıstischen Upfers vereinigt SIind. Be-
kanntlıch vereinigt gerade dıe Eucharıstie dıe Menschen mıt der Kırche, eshalb ist dıe
Ungetrenntheit auf solche Weılse csechr assend wıiedergegeben. Was dıie Ikonen der
»Neutestamentlichen Dreifaltigkeit« angeht, kann ZW al dıe gemeInsame Placıerung
des Vaters und des ns In einem viel schwächeren aße VON der Ungetrenntheit ZCU-

SCH, doch dıe In der Luft schwebende au eben VO Entgegengesetzten. Sıe 1st
offensichtlich VO Vater und Sohn unabhängıg.

Das Gleichewigsein äßt sıch nıcht wledergeben, we1l dies mıt der nveränderlichkeit
des Se1ins der Irinıtät In der eıt verbunden 1st, und dıe e1ıt äßt sıch nıcht darstellen:;: dıe
in der bıldenden Kunst manchmal anzuwendenen eihoden der Übergabe des Zeıtlaufs
sınd recht künstliıch Und nıchtsdestoweniger machte Rubljow auch hıer, W dsS möglıch
W ar Be1l ıhm sSınd alle dre1 ngel, WEeNnNn Ian darf, gleichen Alters Zum Unter-
schıed davon wırd Vater auf den Ikonen der »Neutestamentlichen Dreijfaltigkeit« immer
als alter und Sohn als Junger Mann dargestellt. Das chafft unwiıllkürlı den Eındruck,
daß CS eıne eıt gab, der Vater schon und der Sohn noch nıcht exıstierte. W dsSs
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möglıch 1st obwohl CS derartıge Häresıen gab), weıl In dıiıesem Fall dıe zweıte Person der
TIrintät nıcht »gleichew12« AT

DIe pezıfı der Personen <1bt Rubljow sehr feıinfühlen: wıieder. DiIe dre1 nge sınd
be1 ıhm verschleden. Verschilieden SINd ıhre Posen und hre Gewänder, und In dieser Be-
zıehung untersche1idet sıch dıe one VO  — Rubljow beträchtlıch VO den alteren.; SUOSC-
nannten 1ıSsokephalen Irınıtätsıkonen, auf denen dıe dre1 nge dıe gleichen SInNd. s ist
bemerkenswert., daß dıe pezıfık, der Unterschile: der ersonen be1 Rubljow nıcht 1INs
Auge springt, und muß 6S auch se1InN. Die Kırchenväter verstanden im Jahrhunder'
dıe Notwendigkeıt, zwıschen dem esen Ousıa) und der Hypostase obwohl cAes früher
ynonyme waren) unterscheıden, SI1Ee verwendeten dıe ynonyme in ıhrer Be-
deutung und konnten erreichen, daß s möglıch wurde, nach W orten VO awe Floren-
sk1, dıe Personen untersche1ıdbar machen, wobel S1e ıhrem Wesen nach nıcht verschle-
den waren.!9 er ZCUSCH dıe auftf der OBRe ersichtlıchen Unterschıiede be1l der Betonung
iıhrer Wesensemheıt sehr feın VO  am einer sehr wichtigen Seılte des Dogmas. DIie Ikonen der
»Neutestamentlichen Dreifaltigkeit« können In ceser Hınsıcht mıt der »Dreifaltigkeit«
VO Rubljow nıcht verglichen werden, we1l In den ersten das Spezılische Zu  N:  en
der Wiedergabe der Wesenseımnheıt übermäßlg betont wurde.

DiIie Wechselwıirkung ist dıe wichtigste Eigenschaft, welche cdıe Antınomie der Aussage
aufhebt, daß (Jjott der ıne Ist und zugle1c aus dre1 Personen besteht, VO denen jede
Gott ist Be1l Rubljow 1st dıe Wechselwiırkung In orm eINeEs wortlosen Gespräches SC
zeiet, das dre1 nge führen, ZU Unterschie: VO 1ısokephalen Komposıitionen, cde
nge gleichsam völlıg unabhängı1g SINd. Auf den Ikonen der »Neutestamentlıchen Dre1-
taltıgke1it« wırd diese Methode ebenfalls verwendet, doch wiıederum In eiıner abge-
schwächten FOorm, denn espräc zwıschen Vater und Sohn kann der Heılıge (je1lst
als au nıcht teılnehmen.

Aus dieser recht kurzen Analyse der »Dreıifaltigkeit« ublJows ist ersichtlıch, W1Ie präa-
715 und VOo Al dıe 0g1 der Irıplızıtät wıiedergab. ber I ware völlıg abweg1g
meınen, daß selne Aufgabe bloß dıe Darstellung der logıschen Eigenschaften der Irıinıtät
Wal, denn iıhre außerhalb der 0g1 lıegenden E1genschaften en nıcht betrachtet und
nıcht erörtert) SInd nıcht mınder wıichtig Rubljow zeichnete 1im Hıntergrund eınen Berg,
eiınen aum und eın Gebäude und WIEeS adurch auf diıese außerhalb der 021 lıegenden
Eıgenschaften der eılıgen Dreıifaltigkeıt hın Heılıgkeıt (Berg) Lebenschaffenheit der
aum des Lebens) und Hausbau (Gebäude) Auf den Ikonen der »Neutestamentlichen
Dreifaltigkeit« o1bt nıchts Ahnliches. Es se1 auch gesagl, dalß Rubljow das Unbegreıif-
bare (Ausgehen und eugung nıcht darstellt, obwohl ein1ge Ikonen der » Neutestament-
lıchen Dreıifaltigkeit« Andeutungen auf eiıne solche überflüssıge Konkretisierung enthal-
ten (es geht hıer cdıe Ikonen » Vaterschaft«). Natürliıch dıenen be1 Rubljow ZUT Wıle-
dergabe des außerhalb der 021 lıegenden 1SsSens dıe Dreıifaltigkeıt nıcht 1U (Ge-
genstände, dıe 1m Hıntergrund dargestellt sınd:; alleın schon dıe Darstellung des Upferge-
fässes hat einen viel tıeferen, vielseıtigen Sınn, als das, W as oben gesagt wurde, doch In
cdieser Arbeıt wırd lediglich dıe logısche Seıte der Dreijeinigkeıt erorter‘

AWe. Florenskı, OIlp utwershden1Je Istiny, oskau 1914,



Die 091 der I rıiplizıität 199
FKın Fazıt der Untersuchung 1ehend können WIT nıcht umhın. uUNsSseCeIC Bewunderung In

Anbetracht der Ööhe des theologıschen Gedankens VO Andre1 Rubljow und SseINESs KOÖn-
NECNS 7U us  TG bringen, diesen edanken mıt malerıschen Miıtteln wıederzuge-
ben ( hatte rubezkol1, WEeNN GE dıe russische Ikonenmalere1ı sSe1 eiıne
»geıistige Anschauung In Farben«! Diese Worte gelten Z W al nNnur für dıe hohe Ikonenma-
lere1 des FS Jahrhunderts, denn später begann ıe Ööhe des theologischen Denkens In
der russıschen Kırche bekanntlıc sınken, W d dıe Ikonen der »Neutestamentlichen
Dreıifaltigkeit« CHHIC machen.

Zum Schluß sSEe1 auf einen Umstand hıngewlesen. Das mathematısche Modell der Dre1-
ein1ıgkeıt wurde nıcht für cdıe Kkonkordanz mıt der log1ıschen Struktur der Irmuität C1 -
aCcC Wenn S1e aber dazu rdacht worden ware, würde hhes seine Beweilskraft
nıcht verringern. och W äarl nıcht erdacht, sondern In der Mathematık aufgefunden
worden, und dıes kann VOINN Viıelem ZCUSCN. Der Vektor 1e9 bekanntlıc vielen Natur-
wıiıssenschaften zugrunde. Vektor 1st Ia Geschwindigkeit, Beschleunigung, mechanı-
sches Moment, Vektoren bılden dıe rundlage für dıe Theorıe der Elektrizıtät und des
Magnet1smus us  z Das bedeutet aber., daß dıe Dreieinigkeit dıe gesamte Natur uchstäbh-
ıch durc  ringt. Diese der Natur inhärente Dreieimnigkeit bedeutet be1l weıtem nıcht
ormell-Rıichtiges und e wen12 Nützlıiıches DiIie Menschen tutzen sıch arauf,
daß bestimmten Verhältnissen dıe Monade und dıe Trıade asse1lbe SINnd. Be1l allge-
meınen theoretischen Aussagen verwendet INan oft den Beegrılt »Monade«, WEeNN
Ian über eiıne auf dıe Konstruktion wırkende Ta pricht IDoch WEeNnNn dıe Notwendig-
keıt entsteht, dıe Festigkeıt dieser Konstruktion berechnen, dann muß I1Nan cdıe TIrıade
In Nspruc nehmen dıe dre1 Komponenten dieser Kraft) Wenn eın ugzeug en Ma-
NnOver ın der Luft auszuführen hat, muß d seinem Örper CIM entsprechendes mecha-
nısches Moment angreıfen, doch In der Praxıs wırd das erreicht Hre das Angreıfen e1-
HGT aäquıvalenten Gesamtheit VO dre1 Momenten mıt VOoO  —_ dre1 Rudern (Höhen-,
Seıten- und Querruder) Ahnliche Beı1ispiele g1bt CS ın und

In vielen Abhandlungen ZUuE ema Dreıifaltigkeıit, insbesondere be1ı awe Florenskı1,
werden aufschlußreiche Gedanken über dıe angeführt, dıe INn uUuNsScCIEIN en Fa-
den pıelen Florenskı Beıspiele des Raums re1l Dımens1ionen) und der e1ıt
( Vergangenheit, Gegenwart, un und verwelst darauf, daß CS dre1 grammatısche
Personen <1bt und das en der Vernunft ebenfalls TCeHAC 1st (These, Antıthese, S5Syn-
these). Vater awe Florensk1 auch andere Beıispiele an.!! Nun kann INan Inzufü-
SCNH, daß nıcht UT Irıaden, sondern auch dıe Dreiemigkeıt, dıe buchstäblich berall E
Vorschein kommt, eiıne besondere In der Welt plelen en

(übers VO Rodionowa)

AWwWe. Florenski, a.a:©= 595—599
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Die Orthodoxen kKırchen In Deutschland
VonNn den nfängen hıs ZUFr Gegenwart

Von Gerhard elZe, Erfurt

In der ehemalıgen DDR W al dıe Orthodoxe Kırche 1UT in Gestalt ein1ger kleiner (Gje-
meılınden des Moskauer Patrıarchats präsent Daß CN jedoch In eutschland noch eiıne vIiel
ogrößere /Zahl anderer orthodoxer Chrıisten g1bt, ist In den uecn Bundesländern auch für
daran Interessierte zumeıst erst seIlit 9589 in den AC sgekommen und erTahrbar CWOT-
den Bısher beschränkt sıch diese orthodoxe 1e aber weıterhın fast L1UT auf das (Ge-
blet der alten Bundesrepublık und auf Berlın Aufgrund dieser Deftizıte und auch pezı1el-
len Interesses hat sıch 1mM Sommersemester 1995 eine Vorlesung Phiılosophisch-Theo-
logıschen tudiıum ur'! mıt der hıstorischen Entwicklung der Orthodoxı1e In Deutsch-
and und ıhrem gegenwärtigen Erscheinungsbild beschäftigt. Aus ıhr ist der olgende
Beıtrag erwachsen. Er ll eıne fundierte Übersicht vermuiıtteln, kann aber nıcht aufs
eingehen. Das ze1gt sıch daran, da den orthodoxen Gemeıhinden 1m Gebilet der ehe-
malıgen DDR eine rößere Aufmerksamkei gew1dmet wırd als den anderen. Von FEın-
fluß ist auch, ob und wievıie]l über dıe einzelnen orthodoxen rupplerungen In Deutsch-
and bereıts publızıert worden ist. uberdem sınd üngste Entwiıcklungen S rasant,
daß beım Lesen diıeser Zeılen manches sıch schon wıeder verändert en könnte.

Oritentierungshilfen
Miıt schätzungsweılse mehr als 700.000 Gläubigen, dıe VOI 15 Bıschöfen, 207 Priestern

und 273 Dıakonen betreut werden, bılden dıe orthodoxen Kırchen und Gemeıinden heutzu-
tlage in Deutschlan: dıie drıttgrößte CNrıstiliche Onfess1o0nsgruppe.‘ Obwohl ihr Anteıl
der Gesamtbevölkerung noch nıcht einmal 1% ausmacht, sınd S1Ee In ökumeniıischer Hın-
sıcht doch VO unschätzbarer Bedeutung. 1C immer darf 111a SCHAUC /Zahlenangaben

ZU einen pıelen Statıstıken In der Orthodoxıie höchstens 16 untergeordnete
(0)  e’ Y anderen erstrecken sıch manche organısatorıschen Gebilde (Bıstümer oder

/u diesen Zahlen vgl Okumenische Centrale der Arbeıtsgemeinschaft Arıstlicher Kırchen INn Deutschland
(Heg.) A ktuell 1/1995, Z Eıne detaıilherte Übersicht miıt konkreten Adressen tindet sıch be1 OC-ACKIiD
(He.), Verzeıichnis der Geıistlichen der Orthodoxen und Orientalıschen rthodoxen Kırchen in eutschland.
Frankfurt 995 Eiınführende Darstellungen blıeten Öle, FKıne vielfältige Landschaft Die orthodoxen Kiır-
chen In Deutschland, HerKorr (1993) 418—423; asdekıs, Orthodoxe Kırchen In Deutschland FKıne NIOTr-
matıonsbroschüre, Frankfurt/Maın 986 leıder vergriffen; eine Neufassung ist jedoch In Aussıcht). Hınweilise
auf orthodoxe Kırchengebäude und (Gemenmden geben auch (ralıtis U (Glauben AUSs dem Herzen. FEıne Eın-
führung In dıe rthodoxıie, München 1994, 268; 'yrwoll He.) Schaut In den ÖOsten!, Hıldesheim 1993,

194 (Karten ZUT russıisch-orthodoxen Sıtuatiıon In Deutschland).
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Exarchate) über mehrere Länder Europas, und schlıeßlich ist gerade In diesen Bevölke-
TUuNSSSTUDDCN eıne relatıv grobe Fluktuation verzeıiıchnen.

Um dıe verschıiedenen orthodoxen Grupplerungen In eutfschlan!: einordnen kön-
NCN, 1st 6S wiıichtig, zunächst eıinmal zwıschen Zwel »Kırchenfamilien« untersche1ıden.
Das elıne Sınd ıe (Orthodoxen Kırchen byzantınıscher Iradıtion. Ihr geographischer oder
geistiger Ursprung lag 1mM Ostte1il des Römischen Reiches Sıe selbst Oder hre Mutltter-
ırchen standen mıt der abendländıschen Kırche des Patrıarchats VO Rom bıs FA An-
fang des Jahrtausends In (Gememinschaft. /u ıhnen zählen heute 153 autokephale und
noch ein1ge autonOomMe Kırchen An der Spıtze steht das Okumenische Patriarchat VO  >

Konstantınopel. Von den In eutfschlan Kırchen ehören noch dazu: dıe
Patrıarchate VO Antıochien, Rulßland Oskau), Serbien, Rumänien und Bulgarıen und
dıe Metropolıe VO W arschau und (Janz olen Wıe 1Im Weltmaßsta ehören dıe AUs

dieser >Kırchenfamıiliıe« kommenden orthodoxen Chrısten In Deutschland Z{ W al ZUHT: eiınen
Orthodoxen Kırche, bılden aber keıne organısatorıische Ooder Jurısdıktionelle ırchen-
rec.  IC FEıinheı1it S1e unterstehen vielmehr In der ege ıhrer eigenen Mutterkirche im
Herkunftslan: DIie byzantınısche Orthodoxı1e egegnet uns also gew1issermaßen In ZWEI1-
facher Gestalt einerseıIlts geemnt HLG denselben Glauben, asse1be gottesdienstliıche Le-
ben und 1ese1De Kırchenordnung, andererseı1ts aber weıthın In der Plurıtormuität einzel-
1T natıonal gepragter Kırchen mıt iıhrer Je e1igenen Kultur. Sprache und Geschichte
anchma 1st Cr nıcht leicht, sofort dıe kırchenrechtliche Zugehörigkeıt einer Gemeninde

verstehen. DIie Sıtuation wırd noch adurch erschwertrt, daß 6S ein1ge orthodoxe Grup-
PCI o1bt, cdıe AdUus polıtıschen Oder anderen Gründen keıne Gememinschaft mıteinander ha-
ben und sıch gegenselt1g ausschlıeßen. Außerhalb der panorthodoxen Anerkennung be-
wegl sıch In Deutschland L1UT noch dıe sogenannte Russıische Auslandskırche, während
cdıe Ukraimische Orthodoxe Kırche 1ImM Ausland, dıe ebenftalls davon ausgeschlossen Wal,
se1it 995 DERS. dıe uInahme In dıe Jurisdiktion des Okumenischen Patriıarchats VO  e)

Konstantınopel nunmehr als kanonısch gılt
DıIe Kırchen der zweıten »Famılıe« bezeichnen sıch auch qls orthodox, werden aber ZUT

Unterscheidung VO  — den anderen qals »Orientalische Orthodoxe Kırchen« oder auch eIN-
fach als » Altorientalen« bezeıchnet. Ihre ITrennung VO den übrigen Kırchen ist eıne Fol-
SC der theologıschen und polıtıschen Auseinandersetzungen des Jahrhunderts Se1t e1-
nıger eıt g1bt 6S zwıschen ihnen und der byzantınıschen Orthodoxı1e wıeder eiıne erfreu-
16 Annäherung, aber noch keıne vollständıge Gemeinschaft. ıne solche verbindet
diese altoriıentalıschen Kırchen aber untereinander, obwohl S1Ee unterschiedlichen Rıten
angehören. lle sınd In eutschlan: vertreten dıe Kopten, dıe Athiopier, cdıe yrer des
antıochenıischen Patrıiarchats und dıe der indıschen Kırche VO Malabar, dıe Armenier
und dıe Östsyrer.

Wıe Ist aber e1igentlich dazu gekommen, daß 1m tradıtiıonsgemäß katholisch und
evangelısch geprägten Deutschland ein1ge ypısch orthodoxe Kırchen stehen und CS heut-
zutage eiıne doch beträchtliıche Zahl orthodoxer Chrıisten g1 Schematısch kann INan

61 eIiwa olgende »Eiınwanderungs- und Entwıcklungsphasen« untersche1iden:*

Vgl Wıertz, OdoOoxe Kırchen In eutschland Anfänge und Entwiıcklung, (1975) XO
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Die ersten orthodoxen Geme1inden In Deutschlan: entstanden se1it dem 15 ahrhun-
dert HIS ZU Weltkrieg UuTrTe orthodoxe Kaufleute, Dıplomaten und Fürsten. Zum
IrC  au kam 6S ftmals aufgrun: der Heırat einer russischen Prinzessin eınen deut-
schen Hof Ooder der Belıe  SIE der sıch berühmte deutsche Badeorte be1l orthodoxen
besonders russiıschen Chrıisten ertfreuten.

Eınen sprunghaften Anstıee erfuhr cdıe Zahl russisch-orthodoxer Chrısten in
Deutschland jedoch erst nfolge der Oktoberrevolution des Jahres 9L als viele Russen
1INSs Ausland em1grierten Oder en DIie bestehenden (jJemeılnden wuchsen und zahl-
reiche NECUEC entstanden.

ach dem Ende des I1 Weltkrieges folgte eine weltere Flüchtlingswelle orthodoxer
Chrısten nach eutschlan: spezle In den westliıchen Teıl Zahlreiche Priester kamen
mıt, daß dıe russıischen (Jemeılnden wıieder genügen! Seelsorger ZUT Verfügung hatten.
In Flüchtlingslagern entstanden »Barackenkırchen«, In manchen tädten der Bundesre-
publık aber auch feste Kırchengebäude.

In den sechzıger Jahren SITOMTLEN nfolge staatlıcher Vereinbarungen orthodoxe (Jast-
arbeıter VOTI em Griechen und Serben In oroßer Zahl nach Deutschland Um dıe
Seelsorge ıhnen sıcherzustellen. sah sıch das Okumenische Patrıarchat VO Konstan-
ınopel daraufhın veranlaßt, 963 dıe Metropolı1e VO Deutschland und das Exarchat VO

Mıtteleuropa gründen. c TrTe späater errichtete auch dıe Serbische Kırche eıne e1-
SCNC Eparchıe für Westeuropa; deren Bıschofssıtz befand sıch Jjedoch zunächst In Lon-
don und wurde erst 979 nach Deutschland verlegt.

Im etzten Jahrzehnt führte cdıe Dıskrıminierung der Chrıisten In der ] ürken, In den
melsten arabıschen Staaten Ooder In Athiopien ftmals In Verbindung mıt einem zuneh-
menden iıslamıschen Fundamentalısmus viele Menschen AA BBE Auswanderung nach Ku-
ropa und Amerıka, e1 auch nach Deutschlan Als Ursache kommen noch ethnısche
oder wiıirtscha:  iche Probleme dazu. Hıer sınd besonders dıe syrıschen Chrıisten AdUuSs dem
AAT INn 1mM Südosten der Türke1ı NECMNNECN oder dıe Kopten AUs Agypten. uch diese
Kırchen versuchen NUN, seelsorgliche Strukturen für iıhre fern der Heımat eDenden
Gläubigen aufzubauen.

urc den polıtıschen Umbruch In Osteuropa se1t Ende der achtzıger ahre, den
rieg 1Im ehemalıgen Jugoslawıen und das sıch verschärfende Kurdenproblem hat dıe
uwanderung orthodoxer Christen nach Deutschlan: noch einmal einen weıteren
erhalten.

ach dıesen Vorbemerkungen soll dıe Geschichte der Orthodox1e In eutschland VOoO  e
den nfängen bıs ZUT Gegenwart 1U ausführlich ZUT Sprache kommen.

Die Entstehung erster Kapellen, Kırchen Un (G((emeinden
VonNn 1718 hLs TTT

Selbstverständlich gab D schon VOT dem 18 Jahrhundert einıge Kontakte und Bez1e-
hungen zwıschen Angehörıigen orthodoxer Völker und Deutschland, ZUT ründung VO

apellen, Kırchen Oder Geme1unden kam CS aber erst se1ıt etiwa 250 Jahren el pIelte
dıe russische rthodoxıe eine » Vorreıterrolle«.
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Russıiısche Anfänge”?

DIie Anlässe, lıturgische Räume einzurıichten oder bauen, sehr verschleden.
SO hat CS sıch auch eingebürgert, VO  . OfI-, Grabes-, Botschafts- und Kurkapellen bzw
-kırchen sprechen. Manche exI1istierten L1UT zeıtwelse, andere en sich biıs heute CI -

halten
DiIie nachweısbar alteste orthodoxe Kapelle In Deutschland hat CS späatestens se1it SE

in Berlın“ gegeben. S1e befand sıch zunächst In den Privaträumen des russischen Gesand-
ten und WarTr dann se1ıt F33 1Im Botschaftshaus In der Wılhelmstraße anzutreffen. Der
Form nach galten diese Eıinrichtungen als sogenannte »Feldkırchen«: iıhre Ausstattung
d.h auch Gelstliche und Dänger W ar dem (GGesandten persönlıch zugeordnet und wech-
selte be1l dessen Versetzung. In den tolgenden 100 Jahren mußte dıe russische Gemeınnde
In Berlın manchmal auch jahrelang ohne Priester auskommen. Seinen TUN: hatte das
entweder In polıtiıschen Spannungen zwıischen Berlın und Petersburg Ooder darın, daß 6S
auch russische Botschafter gab, dıe nıcht orthodox DIie /Zahl der Gläubigen
schrumpfte beträchtliıch Se1t 837 finden WITr schheblıc eıne ständıge Hauskapelle für
150 Personen in der Kaıiserlich-Russischen Botschaft Unter den Liınden S1e wurde auf
Veranlassung Zar 1KO1laus eingerichtet, der cdıe preußıische Prinzessin Charlotte gehe1-

hatte und be1 Aufenthalten In Berlın d| orthodoxen (jottesdiensten teilnehmen
wollte Bıs ZU Weltkrieg versammelte sıch diese Berlıner »Hauskırche« dıe be-
deutendste orthodoxe Gemeıinde auf deutschem en on se1ıt 836 wurde mıiıt Fr-
aubnıs des Metropolıten VO Petersburg auch In deutscher Sprache zeiehriert. und ein1ge
Tre spater agen dıe ersten Übersetzungen lıturgiıscher Texte 1Im TC VO  > Eın beson-
ders tatkräftiger und der wohl bedeutendste Vertreter der russischen Kırche in Deutsch-
and WaT der Erzpriester Aleksı1] Mal cev, der als 32-jährıger re nach se1lner TIE-
sterweıhe 1886 nach Berlın kam und dort bıs 914 ewiırkt hat Er entfaltete schon bald
eıne seelsorglıche und wissenschaftliche Tätıgkeıt, dıe weiıt über den Rahmen seiner
diıenstlichen Verpflichtungen hinausging. So gründete ST bereıts S90 dıe adımır-
Bruderschaft, dıe sıch olgende 1e1e€ sSetzte » 1 Hılfeleistung für bedürftige und kranke
russiısche Untertanen er christlichen Bekenntnisse und ebenso für Personen orthodoxen
Bekenntnisses er Natıonalıtäten. Örderung der geistlichen Bıldung und In Sonder-
heıt der Unterhalt zweler chulen für Kınder und Erwachsene orthodoxen Bekenntnisses.
welche in Berlın und Potsdam204  Gerhard Feige  1. Russische Anfänge?  Die Anlässe, liturgische Räume einzurichten oder zu bauen, waren sehr verschieden.  So hat es sich auch eingebürgert, von Hof-, Grabes-, Botschafts- und Kurkapellen bzw.  -kirchen zu sprechen. Manche existierten nur zeitweise, andere haben sich bis heute er-  halten.  Die nachweisbar älteste orthodoxe Kapelle in Deutschland hat es spätestens seit 1718  in Berlin* gegeben. Sie befand sich zunächst in den Privaträumen des russischen Gesand-  ten und war dann seit 1733 im Botschaftshaus in der Wilhelmstraße anzutreffen. Der  Form nach galten diese Einrichtungen als sogenannte »Feldkirchen«; ihre Ausstattung —  d.h. auch Geistliche und Sänger — war dem Gesandten persönlich zugeordnet und wech-  selte bei dessen Versetzung. In den folgenden 100 Jahren mußte die russische Gemeinde  in Berlin manchmal auch jahrelang ohne Priester auskommen. Seinen Grund hatte das  entweder in politischen Spannungen zwischen Berlin und Petersburg oder darin, daß es  auch russische Botschafter gab, die nicht orthodox waren. Die Zahl der Gläubigen  schrumpfte beträchtlich. Seit 1837 finden wir schließlich eine ständige Hauskapelle für  150 Personen in der Kaiserlich-Russischen Botschaft Unter den Linden 7. Sie wurde auf  Veranlassung Zar Nikolaus' I. eingerichtet, der die preußische Prinzessin Charlotte gehei-  ratet hatte und bei Aufenthalten in Berlin an orthodoxen Gottesdiensten teilnehmen  wollte. Bis zum I. Weltkrieg versammelte sich um diese Berliner »Hauskirche« die be-  deutendste orthodoxe Gemeinde auf deutschem Boden. Schon seit 1836 wurde mit Er-  laubnis des Metropoliten von Petersburg auch in deutscher Sprache zelebriert, und einige  Jahre später lagen die ersten Übersetzungen liturgischer Texte im Druck vor. Ein beson-  ders tatkräftiger und der wohl bedeutendste Vertreter der russischen Kirche in Deutsch-  land war der Erzpriester Aleksij Mal'cev, der als 32-jähriger 4 Jahre nach seiner Prie-  sterweihe 1886 nach Berlin kam und dort bis 1914 gewirkt hat. Er entfaltete schon bald  eine seelsorgliche und wissenschaftliche Tätigkeit, die weit über den Rahmen seiner  dienstlichen Verpflichtungen hinausging. So gründete er bereits 1890 die Vladimir-  Bruderschaft, die sich folgende Ziele setzte: »1. Hilfeleistung für bedürftige und kranke  russische Untertanen aller christlichen Bekenntnisse und ebenso für Personen orthodoxen  Bekenntnisses aller Nationalitäten. 2. Förderung der geistlichen Bildung und in Sonder-  heit der Unterhalt zweier Schulen für Kinder und Erwachsene orthodoxen Bekenntnisses,  welche in Berlin und Potsdam ... leben. 3. Dienst für die Bedürfnisse und Anforderungen  der Kirchen: Der Potsdamer ... und der Berliner, wobei man im Auge hat, das zur Errich-  tung eines orthodoxen Kirchengebäudes in Berlin nötige Kapital zu sammeln, ..., sowie  3  Zur folgenden Darstellung vgl. vor allem K. Gaede, Russische Orthodoxe Kirche in Deutschland in der er-  sten Hälfte des 20. Jahrhunderts, Köln 1985, S. 15-52; Dies., Gemeinden der Russischen Orthodoxen Kirche in  Deutschland. Entstehung und Entwicklung, in: K. C. Felmy u.a. (Hgg.), Tausend Jahre Christentum in Rußland.  Zum Millennium der Taufe der Kiever Rus', Göttingen 1988, S. 931-940, davon S. 931-935; Metropolit Iriney,  Die Russisch-Orthodoxe Kirche im deutschsprachigen Raum, in: A. Rauch — P, Imhof (Hgg.), Tausend Jahre  zwischen Wolga und Rhein, (Koinonia 5), München-Zürich 1988, S. 350-355, davon S. 352-355; G. Seide, Die  Russisch-Orthodoxe Kirche in der Bundesrepublik Deutschland, OS 20 (1971) 159-184, davon 163-165.  + Dazu vgl. zusätzlich N. Thon, Die russische orthodoxe Gemeinde zu Berlin bis zum Beginn des Ersten Welt-  krieges, COst 41 (1986) 141—-162; W.-B. Wendlandt / V. Koop (Hgg.), Ein Stück Rußland in Berlin. Die Rus-  sisch-Orthodoxe Gemeinde Reinickendorf, Berlin 1994, S. 49-70.en Dıiıenst für dıe Bedürfnisse und Anforderungen
der Kırchen Der Potsdamer204  Gerhard Feige  1. Russische Anfänge?  Die Anlässe, liturgische Räume einzurichten oder zu bauen, waren sehr verschieden.  So hat es sich auch eingebürgert, von Hof-, Grabes-, Botschafts- und Kurkapellen bzw.  -kirchen zu sprechen. Manche existierten nur zeitweise, andere haben sich bis heute er-  halten.  Die nachweisbar älteste orthodoxe Kapelle in Deutschland hat es spätestens seit 1718  in Berlin* gegeben. Sie befand sich zunächst in den Privaträumen des russischen Gesand-  ten und war dann seit 1733 im Botschaftshaus in der Wilhelmstraße anzutreffen. Der  Form nach galten diese Einrichtungen als sogenannte »Feldkirchen«; ihre Ausstattung —  d.h. auch Geistliche und Sänger — war dem Gesandten persönlich zugeordnet und wech-  selte bei dessen Versetzung. In den folgenden 100 Jahren mußte die russische Gemeinde  in Berlin manchmal auch jahrelang ohne Priester auskommen. Seinen Grund hatte das  entweder in politischen Spannungen zwischen Berlin und Petersburg oder darin, daß es  auch russische Botschafter gab, die nicht orthodox waren. Die Zahl der Gläubigen  schrumpfte beträchtlich. Seit 1837 finden wir schließlich eine ständige Hauskapelle für  150 Personen in der Kaiserlich-Russischen Botschaft Unter den Linden 7. Sie wurde auf  Veranlassung Zar Nikolaus' I. eingerichtet, der die preußische Prinzessin Charlotte gehei-  ratet hatte und bei Aufenthalten in Berlin an orthodoxen Gottesdiensten teilnehmen  wollte. Bis zum I. Weltkrieg versammelte sich um diese Berliner »Hauskirche« die be-  deutendste orthodoxe Gemeinde auf deutschem Boden. Schon seit 1836 wurde mit Er-  laubnis des Metropoliten von Petersburg auch in deutscher Sprache zelebriert, und einige  Jahre später lagen die ersten Übersetzungen liturgischer Texte im Druck vor. Ein beson-  ders tatkräftiger und der wohl bedeutendste Vertreter der russischen Kirche in Deutsch-  land war der Erzpriester Aleksij Mal'cev, der als 32-jähriger 4 Jahre nach seiner Prie-  sterweihe 1886 nach Berlin kam und dort bis 1914 gewirkt hat. Er entfaltete schon bald  eine seelsorgliche und wissenschaftliche Tätigkeit, die weit über den Rahmen seiner  dienstlichen Verpflichtungen hinausging. So gründete er bereits 1890 die Vladimir-  Bruderschaft, die sich folgende Ziele setzte: »1. Hilfeleistung für bedürftige und kranke  russische Untertanen aller christlichen Bekenntnisse und ebenso für Personen orthodoxen  Bekenntnisses aller Nationalitäten. 2. Förderung der geistlichen Bildung und in Sonder-  heit der Unterhalt zweier Schulen für Kinder und Erwachsene orthodoxen Bekenntnisses,  welche in Berlin und Potsdam ... leben. 3. Dienst für die Bedürfnisse und Anforderungen  der Kirchen: Der Potsdamer ... und der Berliner, wobei man im Auge hat, das zur Errich-  tung eines orthodoxen Kirchengebäudes in Berlin nötige Kapital zu sammeln, ..., sowie  3  Zur folgenden Darstellung vgl. vor allem K. Gaede, Russische Orthodoxe Kirche in Deutschland in der er-  sten Hälfte des 20. Jahrhunderts, Köln 1985, S. 15-52; Dies., Gemeinden der Russischen Orthodoxen Kirche in  Deutschland. Entstehung und Entwicklung, in: K. C. Felmy u.a. (Hgg.), Tausend Jahre Christentum in Rußland.  Zum Millennium der Taufe der Kiever Rus', Göttingen 1988, S. 931-940, davon S. 931-935; Metropolit Iriney,  Die Russisch-Orthodoxe Kirche im deutschsprachigen Raum, in: A. Rauch — P, Imhof (Hgg.), Tausend Jahre  zwischen Wolga und Rhein, (Koinonia 5), München-Zürich 1988, S. 350-355, davon S. 352-355; G. Seide, Die  Russisch-Orthodoxe Kirche in der Bundesrepublik Deutschland, OS 20 (1971) 159-184, davon 163-165.  + Dazu vgl. zusätzlich N. Thon, Die russische orthodoxe Gemeinde zu Berlin bis zum Beginn des Ersten Welt-  krieges, COst 41 (1986) 141—-162; W.-B. Wendlandt / V. Koop (Hgg.), Ein Stück Rußland in Berlin. Die Rus-  sisch-Orthodoxe Gemeinde Reinickendorf, Berlin 1994, S. 49-70.und der Berlıner, wobel INan 1m Auge hat, das ZUT trıch-
(ung e1ines orthodoxen Kırchengebäudes in Berlın nötıge Kapıtal sammeln, b& SOWIe

Zur folgenden Darstellung vgl VOT em Gaede, Russısche UOrthodoxe Kırche In eutschland In der CT1' -
Sten Hälfte des Jahrhunderts, öln 985 15—52; Dies., Gemeinden der Russıschen Orthodoxen Kırche In
Deutschlan: Entstehung und Entwicklung, In elmy 22 Tausend TrTe Christentum In Rußland
Zum Mıllennıium der autfe der Klever Rus . Göttingen 9088, 931-—940, davon 931—935; Metropolit Irıney,
DIie Russıisch-Orthodoxe Kırche 1Im deutschsprachigen Raum, In AUC.: 22 Tausend Tre
zwıschen olga und eın, (Kolmoni1a ünchen-Zürich 988, 350—355, davon 352—355; eide, Die
Kussisch-Orthodoxe Kırche In der Bundesrepublık Deutschland, (1971) 159—184, davon 163—165

Dazu vgl zusätzlıch Thon, DIie russıiısche 0OdOoxe Gemeinde Berlın ıs ZU Begınn des Ersten Welt-
1eges, ('’Ost (1986) 141—162:; W.-B Wendlandt / Ko0p 22 Eın HC Rußland In Berlın DIe Rus-
siısch-Orthodoxe Gemeinnde Reinickendorf, Berlin 1994, 4970
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ZUT Errichtung eINeEs e1igenen Friedhofes mıt Kapelle C6 DIieser bruderschaftlıche
Wohltätigkeitsverein wurde AdUus Miıtgliedsbeiträgen und prıvaten 5Spenden unterhalten.
Der Personenkreıs, dem (1 sıch wıdmete, W al erstaunlıch weiıt (nıcht [1UT Orthodoxe oder
Russen), und dıe Arbeıtswelise orthodoxerseits 7 völlıeg 1C|  = So gründete Ian auch
Werkstätten und Betriebe, Arbeıtsplätze vermıiıtteln können, errichtete NeCUC Kaf-
chen, egte Bıblıotheken und kümmerte sıch russiısche enkmäler 1m Ausland
Das betraf Sanz Deutschlan: Darüber hınaus ö Mal cev einen Pensions-Fonds für
russıisch-orthodoxe Geıistliıche und deren Hınterbliebene /um Begriuff wurde se1In Name
VOT em Uurc dıe Übersetzung der wiıichtigsten lıturgıschen Bücher unter Berücksıchti-
SUuNs kırchenslawıischer und griechischer Quellen 1INs Deutsche. e1 stand ıhm eın
Priester deutscher unge ZUT Seıte, der S90 VO Katholizısmus ZUT rthodox1ie konver-
tıert Wa  Z assılı) Goeken och heute sınd e lıturg1ischen Übersetzungen Mal cevs
hochgeschätzt. Er WAarTr auch der Herausgeber eiıner halbjährlıch erscheiınenden Kırchen-
zeıtung mıt dem 111e »Cerkovnaja Pravda«. Auf seıne Veranlassung hın kam 6S In Ver-
bındung mıt der Anlage eINes Friedhofs ZU Bau der Berlıner »Konstantın und He-
lena-Kırche«, dıe 8923 eingeweıht wurde. Hıer felerte (Gi0oeken bestimmten agen dıe
Lıturgı1e, der neben RKRussen häufıg auch Serben, Griechen und andere teilnahmen. Ge-
legentlich eschah dıies auch In griechischer 5Sprache Für dıe Errichtung eiıner großen
russischen Kırche In Berlın reichte das eld nıcht altfur gelang CS Mal cev aber, In meh-

tädten kleiıne Kırchen errichten, dal I11an 903 auf deutschem Terriıtorium
24 russische Kırchen ın (Orten zählen konnte.
urc dıe dıplomatisch-freundschaftlichen Beziehungen zwıschen Rußland und Preußen

kam 6S auch schon csehr früh In Potsdam® ZUT Herausbildung eiıner orthodoxen Iradıtion.
Lar Peter schıickte dem preußıschen Önıg Friedrich Wılhelm I7 der eine orhebDe für
großgewachsene Ooldaten hatte, nach und nach hunderte olcher russiıscher Girenadıiere
als persönlıches eschen DiIie ersten 55 trafen BED eın und wurden In Potsdam ANSC-
1edelt Mıt ıhnen kam auch e1in Priester, der der russıschen Botschaft in Berlın ugeord-
netl Wa  Z Der BESTE Gottesdienstraum befand sıch 1m Potsdamer Ratshaus. Als 733 eiıne
größere Kapelle in einem Fachwerkgebäude eingerichtet werden konnte, Trhielt dıe (ie-
meınde auch einen eigenen Priester. ach dessen lIod 74() wurden cdıe otsdamerz
ten wıieder VO Berlın Nndıe Zahl der Gottesdienste wurde aber immer WEeNnI1-
SCT; zwıschen S und 763 fand SC  1e11C Sal keıner mehr 765 1eß Önıg
Friedrich dıe Kapelle In eiIn I heater umwandeln. Als 809 dann der letzte russische 59
valı starb, W äalr damıt auch dıe Potsdamer Gemeiinde zunächst erloschen. iıne NECUEC EDO-
che egann L813, als russischerseıits wıieder em eigentümlıcher unsch des preußıschen
Könı1gs erfüllt wurde. Zar Alexander schenkte Friedrich Wılhelm I1 einen russiıschen

Thon, Die russische orthodoxe Gemeıunde Berlın bıs ZU Begınn des Ersten Weltkrieges, Ost
(1986) 152
6 Dazu vgl zusätzlıch LEedrIC: DIie russisch-orthodoxe Aleksandr-Nevskij-Kirche In Potsdam
»Denkmal Russıiısch-Preußischer Freundschaft« der Mahnerıin ZUT Versöhnung?, ın elmy 22.),
JTausend Te Chrıistentum In Rußland (S Anm 3X% 941—951, davon 941—947; Maı Flemming, DIe
russiıschen Kırchen In Potsdam, Weımar, Dresden, Le1ipzI1g, (CDe 119) Berlın 1983, 4—9; Pokladow,
150Jjähriges ubılaum der Alexander ewskı-Kırche Potsdam, 1n Russısche Orthodoxe Kırche Dresden
(Hg.) Orthodoxer Kırchenkalender 1979, 8488



2706 Gerhard eige€
Soldatenchor. Für dA1ese 28 Oldaten und iıhre Famılıen wurde in der ähe Potsdams eıne
Kolonıie errichtet, dıe ren des aren den Namen » Aleksandrovka« am ach
miıttelrussischer Art wurden damals 14 Holzhäuser errichtet. 8726 kam CS ZUT Tund-
steinlegung eiıner Kırche: cd1e Pläne AdUus Petersburg, und dıe Ausführung lag In
den Händen Potsdamer Fachleute Leıtung des berühmten Baumeisters arl TIeA-
rich CHIRNKE 829 erfolgte dıe Eınweihung der dem eılıgen Aleksandr Nevsk1] DC-
weıhten Kırche In Anwesenheiıt des aren 1KOLlaus und VO  ea Mıtglıedern der preußIi-
schen Könıgsfamılıe. Daß dıe Potsdamer 1edler seelsorglıc fast Immer VO Berlın AdUuSs

betreut wurden, wiırkte sıch auf deren ge1istlıches en nıcht csehr förderlich Adus Dazu
kam noch, daß SiE sıch iıhrer He1ımatsprache iImmer mehr entfremdeten und auch dıe gOL-
tesdienstlıchen lexte nıcht mehr verstanden. Die se1lt 836 gewährte Möglıchkeıt auch In
deutscher Sprache zelebrieren können, erwIies sıch In dieser Sıtuation als sehr hılf-
reich. Auf dıe Inıtıatıve des Berliner Erzpriesters Mal’cev hın Trhlelt dıe (Gememnde S86
eınen eigenen Psalmenleser und schlıeßlich Vasıl1) (G0eken qls e1igenen Priester.

Dynastısche Bezıehungen ührten auch verschıiedenen anderen Orten eutschlands
ZU7T Errichtung orthodoxer Sakralbauten DiIie alteste dieser ofkırchen entstand SE 1m
Kieler Schloß und WAarTr für ıe russische Großfürstin Anna Petrovna als emanlın des
Herzogs VO  — Holsteıin Gottorp bestimmt. Als 1e 799 aufgelöst wurde, kam eın el ıh-
KE Eınrıchtung dann 1INSs Schloß Ludwıgslust nach Mecklenburg-Schwerıin. DiIie Trthodo-

Tradıtıon In Weı1mar’ verbındet sıch Mnıt der Zarentochter Marıa Pavlovna, cdıe 804
den sächsıschen Hof heıliratete. Bıs ıhr Lebensende 717e S1Ee dem orthodoxen Gilauben
treu und 1e ß darum auch 1m Weı1marer Schloß WIE 1im ehemalıgen Haus der TAau VO

Ste1in apellen einrıiıchten. Gelegentlich soll [0}24 Goethe be1l der Feıier der Liıturgie
SCWECSCH seIN. DıiIe Kapelle 1M Stein schen oOoNnhNnaus exıistierte über den 1o0od der

Großfürstin hınaus als Kırche der Kaıiserlich-Russischen 1SS10N noch bıs 909 DIie
heutige Kırche wurde nach dem Tode Marıa Pavlovnas auf Veranlassung ihres Sohnes
über ihrer TU erbaut und 862 eingewelılht. S1e steht unter demselben Patronat der He1i-
1gen Marıa Magdalena WIE einst ıe Schloßkapelle und 1st auch mıiıt deren ursprünglıcher
Ausstattung versehen. (Gjottesdienste wurden In ıhr 11UT in den Sommermonaten und
besonderen Gedenktagen eifeIer. Da W schon damals schwıier1g WAal, dıe für den (ijot-
tesdienst erforderliche Sänger AUs den e1igenen Reıihen aufzustellen, SCWAaNN INan dazu
auf vertraglıcher ene Angehörıige des Ho  eaters Von Dresden® wırd berichtet, daß
Zar Alexander 814 in eiıner Kapelle iIm Brühlschen Palaıs dıe Osternacht mıtgefeı1ert
erl soll Um dıe Miıtte des 19 Jahrhunderts 1st dann hauptsächlıch aufgrun:' der SO
Ben russıschen Gesandtscha sächsıschen Könıigshof eıne orthodoxe Gemeıhinde VO

300 Famılıen bezeugt Nachdem S1e ZuUerst hıntereinander In verschliedenen apellen
Hause WAar, konnte SIEe nach manchen Schwierigkeiten cdıe orößte russısche Kırche des
deutschen Raumes bauen. Sıe wurde unter das Patronat des tylıten 5Symeon des ünge-
E 8| AdUus dem Jahrhunder gestellt und 8/4 fejerlich eingeweıht. Ahnlich WIE In Berlın

Dazu vgl zusätzlıch Maı Flemming, Aa 9-15; Aht akarı, Jubiläumsgottesdienst In Weımar.
Die russische Kırche ann auf 120 Te zurückbliıcken, 2/1983,

Dazu vgl zusätzlıch Maı SE emming, Aa 15—20: Dandar, Stätte der nbetung und Sehnsucht
ach dem egen Gottes. Rückblick auf dıe hundertjährıige Geschichte der Dresdner Kırche des 5imeon,
SOrth 5/1974, 1930



Die 0O thodoxen Kırchen IN Deutschland 207

kam 6S auch Dresden ZUT ründung allgemeınnützıgen Vereıns der sıch
Hılfsbedürftige kümmerte für cdıe Unterweisung der Kınder Ssorgte und auch Veranstal-
tungen rel121Öös ethıschen und allgemeın kulturellen Themen 0)  ©

Orthodoxe Haus und Grabkapellen bZzw Gesandtschaftskirche entstanden darüber
hıinaus auTte des 19 Jahrhunderts auch Lolgenden Orten Schwerıiner Schloß
und Kemplın Karlsruhe Stuttgart Darmstadt und Coburg, Frankfurt/Maın
und Wıesbaden In München gab N C116 russische Hauskapelle SEI1IT 789 Ian SINS aber
auch dıe VOoO den Griechen benutzte Salvatorkirche

E1ıne welılntere Kategorıe VOI Kırchen entstand Orten denen sıch auch Russen häufig
ZUT Kur autfhıielten 876 Bad Ems 2 aden-Baden S99 Bad Homburg und
dernorts Solche Kırchenbauten wurden besonders Uure den Erzpriester Mal GCEV. gefÖörde:

In Leipzig” kam 6S erst 913 ZUT Vollendung russıschen Kırchenbaus Orthodoxe
Gottesdienste fanden dort aber auch schon wesentlıch früher So Organısıerten be-

der Mıtte des 18 Jahrhunderts WEeI russische Fürsten dıe hıer studierten
Priester der auf hre Kosten eingerichteten Hauskapelle für SIC und andere (Jr-
hodoxe zelebrierte Als SIC Le1ipzıg verheßen schenkten S16 das Inventar den damals dort
ANSASSIECH Griechen Se1it E scheinen dıe Russen den Gottesdiensten der Griechen

Kırchsaal teılgenommen en Ende des VOTLSCH Jahrhunderts kam dann
Petersburg der Gedanke auf für cdıe der Völkerschlacht gefallenen 2 000 russischen
Oldaten i le Gedächtniskirche errichten und SIC ZUL 100Jjährıgen Wıederkehr dieses
ages einzuweıhen DIe ti1ımmte und tellte das Baugelände unentgeltlıch ZUT

erfügung, we1l SIC sıch VO dem Bauwerk 1Ne attraktıve rgänzung des Völker-
schlachtdenkmals und ihrer Sılhouette versprach Der (Grundstein wurde 28 F O12
gelegt und bereıts W} 10 913 erfolgte cdIe e1 auf den 1ıte]l des AlekKs1] VOoO
Moskau Der archıtektonische Entwurftf tammte VO  z Petersburger Archıtekten und
hat SCIMH Vorbild offensic  iıch der Chrıisti-Hımmelfahrts-Kırche oskau-Olo-
menskojJec dem frühesten e1spie russischen Zeltdac.  ırche uSge-

wurde es HFcC C1INE Moskauer 1rma
ach Begınn des Weltkrieges rlosch das gemeınndlıche en mehr Eınıge

Geilistliche WIC Erzpriester Mal CCV wurden als Vertreter »Feıindstaates« —

gelrec dUS  CWICSCH dıe me1sten anderen erhielten Rückruf nach Rußland oder
SINSCH selbst DIe Gemenlnden Schrumpften rapıde und sahen sıch nıcht 11UT
den Problemen des Priıestermangels ausSgeselzt sondern auch den RKepressionen der deut-
schen ehNorden So hıelß CS IC Verlautbarung der Dresdner Polızeidirektion
VO 3() 015 daß » SCWI1SS sıcherheıtspolitische edenken dıe Wıederaufnahme
des Gottesdienstes der russıschen Gesandtschaftskirche Insofern bestehen als der
russischer Sprache stattfindende Gottesdienst sıch nıcht genügen darauf würde überwa-
chen lassen ob etwa antıdeutschem Sinne abgehalten und Fürbıtten für den Dieg

Dazu vgl zusätzlıch Choroschewitsch TE Russısch Orthodoxe Gedächtniskirche ZU eılıgen Ale
1US Le1ipz1g, In Russıiısche Orthodoxe Kırche Dresden (Heg UOrthodoxer Kırchenkalender 90823

Maı emming a.a.O0©) A0 Z
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der russıschen affen benutzt werden wıird«10. iInNe Epoche deutsch-russıischer Kultur-
bezıiehungen WT UTrcC diesen Krıeg Ende

Griechische Anfänge‘‘
Anders als be1l den Russen verdanken dıe altesten griechıschen Gemeı1unden Deutsch-

an iıhre Entstehung VOT em dem Handel Diese Tätıgkeıt wurde 1iIm ()smanıschen
e1C hauptsächlıch VOoO Griechen ausgeübt, und das treben nach größherem (Gewınn
führte ZUT Ausweltung der Geschäfte auch In den deutschen aum hıneın. FEınen beson-
deren Anzıehungspunkt für den st-West-Handel tellte cdıe Leipziger Messe dar. Die
ersten griechıschen Kaufleute erschıenen dort In der zwelıten Hälfte des 18 Jahrhunderts
/Zusammen mıt anderen christlichen andlern AUS der alacheı, Armeniıien und der AT
keı sollen CS VO  b OS bıs X18 insgesamt 5775 Personen SCWECSCH SeIN. Ihr Aufent-
haltsort WarTlr e1in Gebäude In der ähe des Marktes, das 111l »Griechenhaus« bzw
»Griechisches Bethaus« nannte Russen oder Griechen 1NUN als In Leıipzıg INe
Kapelle gründeten, 1st umstrıtten. Zum eınen <1bt 6S dıe Version mıt den russıschen Ad-
1gen, dıe 40 eiıne Kapelle errichtet und beım Verlassen EeIPZIES diese den Griechen
übertragen hätten. Zum anderen wırd behauptet, daß N ın Le1ipzıg bereıts In der ersten
Hälfte des 18 Jahrhunderts eiıne griechıische Kapelle gegeben hätte Umstritten ist auch,

welchem Ort dıe ETSTe ogriechische Liturgie für Gemeindeglıeder gefelert worden se1in
soll In Le1ipzıg oOder Breslau Sehr wahrscheımnlıic ebührt Leipzıg der Vorrang. Dort ist
aliur der 99 1 /43 belegt, während CN in Breslau 051744 SCWESCH se1n soll DIie
Le1ipziger Kapelle wurde In der Folgezeıt mehrmals verlegt. 7Tuwachs und geistige Im-
pulse rhielt dıe Gemeıinde Uurc griechische elehrte, dıe hıer günstiıgere Bedingungen
als In Venedig vorfanden, ihre Bücher herauszugeben.

Für Breslau werden griechische Kaufleute schon der en! VO E ZU 18
namentlıch bezeugt, eiıne kleine orthodoxe (Gemeıninde aus Griechen, Russen und Armeni-
Rl hat CS aber erst nfolge des preußıischen Versuchs egeben, den schlesischen Handel
uUurc dıe Gründung einer Breslauer Messe VON der Le1ipziıger Vorherrschaft befrelen.
Sowohl Messe als auch (Gememinde erlapgten aber keıne Bedeutung und exıstierten nıcht
ange

In Chemnıitz WAarTr 6S dıe Textilindustrie, dıe se1ıt 764 ZUT Ansıedlung griechıscher Han-
delsleute dQus Mazedonıien Bıs ZU 19 Jahrhunder beherrschten S1e dort den
Baumwollhandel und erlangten iıne oroßbe Bedeutung, dal Friedrich August VOoO

achsen denen, dıe sıch bereıiterklärten bleıben, den erblıchen Adelstitel erlhıeh
Kırchlich 1E die Leipziger (Gemeıninde angebunden; orthın fuhren S1e (JOt-
tesdiensten, und gelegentlıch kam auch der Leıipzıger Priester nach Chemnıitz. s$1e
seelsorglıc betreuen.

I hon, DIie russische orthodoxe (GGemeıninde Berlın hıs ZU Begınn des Ersten Weltkrieges, Ost
(1986) 159

Zur folgenden Darstellung vgl Alevisopoulos, DiIie Anfänge der griechıschen Orthodoxı1e In eutfschlan:
in Kallıs Hg.) Dıenst olk CGjottes. en Unı ırken der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe VO  —

eutfschlan: Xarchna!! VOIN Zentraleuropa, Herten 1992, OT1 16, davon 97—10)
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ach 825 ildete sıch auch In München eıne Gemeımnde. Hıerbe1l DnIelte Jjedoch nıcht

der Handel dıe auslösende olle, sondern dıe Möglıchkeit, sıch auf verschledene Weılse
AdUSs- und tortbilden können. SO erga sıch dıe tragende chicht der griechischen Ge-
meınde dUus chülern, Studenten, Künstlern und Archıiıtekten, dıe entweder das Lyzeum,
dıe Mılıtärakademie oder dıe Unıhversıität besuchten. Es W dl dıe Zeir In der Griechenland
das osmanısche Joch allmählich aDbDschutteln konnte, 821 seine Unabhängigkeit prokla-
mierte und nach der Befreiung VO  an, den Türken zunächst über dre1 Jahrzehnte M

eınen bayrıschen Önıg I’ Sohn Ludwıigs selner Spıtze hatte Ab 829
stand dıe Münchner Salvatorkirche der deelsorge den Jungen Griechen und für den
Gottesdienst ZUT erfügung. HTre en Gesetz VO  en 834 wurden dıe Orthodoxen auch
den mıiıt Rom Unilerten rechtlich gleichgestellt. Eın Kırchenkomitee wählen bzw des-
SCH Rechtsfähigkeit erhalten, erwlies sıch jedoch als schwıerig, da F wen1g mündi-
SC Gemeindeglieder gab, dıe zugle1ic auch In München einen festen Wohnsıtz hatten.
844 wurde dıe Verwaltung der Kırche darum der und dem ogriechischen Pfarrer
überlassen. Diese Kırche War auch für dıe Russen VO Bedeutung. Zarın Aleksandra
machte ıhr eıne große Schenkung, und als S62 dıe Anglıkaner versuchten, dıe Kırche
übernehmen, konnte das mıiıt des russiıschen Botschafters verhindert werden.

DiIe Gründung der Leipziger Gemeiinde steht WAar In Verbindung mıt einem griechl-
schen Priester, der SEA Aaus Dresden geholt worden se1ın soll, konkrete Hınweise auf eıne
dortige Gemelinde g1bt 6S aber erst VO Anfang des Jahrhunderts Hıer WAar 6S wlieder
der Handel VOT em mıiıt der 906 eine Gemeindegründung ermöglıchte. Ge-
hörten anfangs [1UT 36 ordentlıche Mıtgliıeder dazu, stieg deren Zahl In den zwanzıger
Jahren auf 300 Von 909 bIıs Z Weltkrieg gab CS In den Räumen des Geme1inde-
hauses auch eıne Schule Man hatte Jjedoch keıne e1igene Kırche und beteiligte sıch
russischen Gottesdienst. 116e eıtlang soll dieser uUurc den russischen Priester darum
jedem 15 Tag In griechischer Sprache gehalten worden seInN.

/u griechischen Gemeindegründungen auf deutschem en kam OS Anfang uUuNllsSc-
FEr Jahrhunderts auch noch In Berlın und Görlıtz Die 904 entstandene Berlıner (ije-
meı1nde sah laut Statuten ihren WEC in »der Errichtung und Erhaltung einer Kırche
der Förderung der relig1ösen und vaterländıschen Gefühle der in Berlın ebenden Grie-
chen und der gegenseıtıgen Unterstützung ıhrer Miıtglıeder, SOWIE auchDie Orthodoxen Kirchen in Deutschland  209  Nach 1825 bildete sich auch in München eine Gemeinde. Hierbei spielte jedoch nicht  der Handel die auslösende Rolle, sondern die Mäöglichkeit, sich auf verschiedene Weise  aus- und fortbilden zu können. So ergab sich die tragende Schicht der griechischen Ge-  meinde aus Schülern, Studenten, Künstlern und Architekten, die entweder das Lyzeum,  die Militärakademie oder die Universität besuchten. Es war die Zeit, in der Griechenland  das osmanische Joch allmählich abschütteln konnte, 1821 seine Unabhängigkeit prokla-  mierte und nach der Befreiung von den Türken zunächst über drei Jahrzehnte (1832-  1862) einen bayrischen König (Otto I., Sohn Ludwigs I.) an seiner Spitze hatte. Ab 1829  stand die Münchner Salvatorkirche der Seelsorge an den Jungen Griechen und für den  Gottesdienst zur Verfügung. Durch ein Gesetz von 1834 wurden die Orthodoxen auch  den mit Rom Unierten rechtlich gleichgestellt. Ein Kirchenkomitee zu wählen bzw. des-  sen Rechtsfähigkeit zu erhalten, erwies sich jedoch als schwierig, da es zu wenig mündi-  ge Gemeindeglieder gab, die zugleich auch in München einen festen Wohnsitz hatten. Ab  1844 wurde die Verwaltung der Kirche darum der Stadt und dem griechischen Pfarrer  überlassen. Diese Kirche war auch für die Russen von Bedeutung. Zarin Aleksandra  machte ihr eine große Schenkung, und als 1862 die Anglikaner versuchten, die Kirche zu  übernehmen, konnte das mit Hilfe des russischen Botschafters verhindert werden.  Die Gründung der Leipziger Gemeinde steht zwar in Verbindung mit einem griechi-  schen Priester, der 1742 aus Dresden geholt worden sein soll, konkrete Hinweise auf eine  dortige Gemeinde gibt es aber erst vom Anfang des 20. Jahrhunderts. Hier war es wieder  der Handel — vor allem mit Tabak — der 1906 eine Gemeindegründung ermöglichte. Ge-  hörten anfangs nur 36 ordentliche Mitglieder dazu, so stieg deren Zahl in den zwanziger  Jahren auf 300 an. Von 1909 bis zum I. Weltkrieg gab es in den Räumen des Gemeinde-  hauses auch eine Schule. Man hatte jedoch keine eigene Kirche und beteiligte sich am  russischen Gottesdienst. Eine Zeitlang soll dieser durch den russischen Priester darum an  jedem 15. Tag in griechischer Sprache gehalten worden sein.  Zu griechischen Gemeindegründungen auf deutschem Boden kam es am Anfang unse-  res Jahrhunderts auch noch in Berlin und Görlitz. Die 1904 entstandene Berliner Ge-  meinde sah laut Statuten ihren Zweck in »der Errichtung und Erhaltung einer Kirche ...,  der Förderung der religiösen und vaterländischen Gefühle der in Berlin lebenden Grie-  chen und der gegenseitigen Unterstützung ihrer Mitglieder, sowie auch ... Nichtmitglie-  der«!?. Ihre Kapelle, die bei der griechischen Botschaft bestand, wurde im II. Weltkrieg  zerstört. Einmalig erscheint die Episode, die während des I. Weltkrieges zur zeitweiligen  Existenz einer griechischen Gemeinde von fast 7000 Mitgliedern in Görlitz geführt hat.  Ein Heereskorps, das 1916 in Ostmazedonien abgeschnitten worden war, hatte sich, um  nicht in Gefangenschaft zu geraten, bereit erklärt, nach Deutschland zu kommen, wenn  es dort als »Gast« behandelt würde. Und so beherbergte Görlitz zwei Jahre lang 6000  griechische Soldaten und 400 Offiziere; einige blieben auch länger. Die Seelsorge lag in  den Händen von drei Militärpfarrern. Nach dem Krieg kehrten die meisten dieses Korps  wieder nach Griechenland zurück; das orthodoxe Leben erlosch bald, und die Zurück-  gebliebenen assimilierten sich.  !?_A. Alevisopoulos, a.a.O., S. 107.Nıchtmitglie-
der« 12. hre Kapelle, dıe be1l der griechischen Botschaft bestand, wurde 1m EE e  169
zerstört ınmalıg erscheınt dıe Episode, dıe während des Weltkrieges ZUT zeıtweiligenEx1istenz eiıner griechischen Gemeinde VO  an fast 7000 Miıtglıedern In Görlıitz geführt hat
Eın Heereskorps, das 916 In Ostmazedonien abgeschnitten worden WAädl, hatte sıch.
nıcht In Gefangenschaft geraten, bereıt Crklaft: nach eutschland kommen., WEn
CS dort als »(Gjast« behandelt würde. Und beherbergte Görlıitz ZWel TE Jang 6000
griechische Ooldaten und 400 Offizlere:; ein1ge l1eben auch länger. DIe deelsorge lag In
den Händen VO dre1 Mılıtärpfarrern. ach dem rieg kehrten dıe me1lsten dieses KOrpswlieder nach Griechenland zurück:; das orthodoxe en rlosch bald, und dıe /Zurück-
gebliıebenen assımılıerten sıch.

Alevisopoulos, Aa O; 107
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Fın rumänıscher Anfang*?

Schließlic. wurde 866 In en eiıne Kırche gewelht, e aus heutiger Perspektive
betrachtet gew1ssermaßen den Anfangspunkt rumäniısch-orthodoxer Präsenz
Deutschlan darstellt Der moldaulische Fürst Michael Stourtzas 1e 5 S1e ZU ndenken

seınen verstorbenen Sohn errichten. ıne Gemeı1unde gab 6S cdieser eıt aber OTITIeN-
sichtlich nıcht

H Die Geschichte der russischen Gemeinden
seıt dem nde des Weltkrieges

Die ammlung der Emigranten
und dıe Jurisdiktionelle Aufsplitterung‘*

DIie O17/ In Rußland ausgelösten revolutionären Umwälzungen mıt ıhren Folgen VO

Bürgerkrieg und Hungersnot ührten eiıner eNOTMECN Emi1grations- und Fluchtwelle
Wıe I1Nan heute schätzt, sollen etiwa zweıiemhalb Mıllıonen Menschen cdıe Gebilete des al-
ten Zarenreiches In alle Hımmelsrichtungen verlassen aben. we1l S1e sıch polıtısch,
physısc oder eıstıg In (Gjefahr sahen. 1el1e ZUR 6S auch nach Deutschland, I111all

nächst mıt eiıner durchschnıiıttlıchen Zahl VO  > eiwa 100.000 rechnete. DIie »Russısche
Koloni1e« In Berlın chwoll Anfang der zwanzıger e zeıtweılıg qauf 300.000
Emigranten /7/u ıhnen gehörten Vertreter des Hochadels und des Mılıtärs, Polıtiıker
und Beamte., Kaufleute und Industrıielle, Wissenschaftler und Ärzte, Künstler, Schriftstel-
ler und Journalısten SOWIEe auch ngehörıge armerer Schichten Im amp cdıe bol-
schewıstischen und späater sowJetischen Machthaber formıerten sıch unterschiedliche (B

DCH. dıe eıinen strebhten eiıne 11C  enr 7ÄBNE Monarchıe dl}  s andere ingegen favorisierten
demokratıische Lösungen. Unabhängı1g VO ıhrer erkun hlıtten dıe meılsten ogrobe Not
Ihre Sıtuation wurde urc dıe »Internationale undschau der Arbeıit« folgendermaßen
charakterısıert: » DIe russiıschen Flüchtlinge entstamme den verschiedensten Bevölke-
rungskreisen, doch eiIInden S1€e sıch sämtlıch In erbarmungswürdıigen Umständen, ohne
Geld. ohne Bekleıidung, meıst ohne Kenntniıs der Landessprache, ohne ähıgkeıt, einem
(GJewerbe nachzugehen und auch ZUT Ansıedlung In einem tTrTemden Land völlıg ngee1g-
net«)> JIrotz er Anstrengungen russiıscher Hılfskomuitees, des Amerıkanıschen Roten
Kreuzes und des Berliner Carıtas-Verbandes konnte 11UT begrenzt geholfen werden, etl1-
che verhungerten Dennoch entfaltete sıch schon bald in diesem russıischen Emıi1-

13 Vgl Alevisopoulos, Aa 108
/Zur »Russıschen Kolon1i1e« In Berlın vgl W - Wendlandt 00D 22 Eın uCc Rußland In Berlın

Dıie Russisch-Orthodoxe (GGjemeıninde Reinickendorf, Berlın 1994, S6—9 / /Zur Sıtuation der Gemennden vgl
aede, Russische Orthodoxe Kırche In Deutschlan: In der ersten Hälfte des Jahrhunderts, öln 985,
SDies., (jJemelnden der Russıschen rthodoxen Kırche In Deutschland Entstehung und Entwicklung,

(s Anm 935—938 Zur Jurısdıktionellen Problematık vgl bes elide, DIie Russisch-Orthodoxe Kırche
In der Bundesrepublık Deutschland, (1971) 160—162.166:; Ders., Geschichte der Russıschen Orthodoxen
Kırche 1mM Ausland VON der ründung hıs In dıe Gegenwart, Wiıesbaden 1983, 7653 240—-)4°)
15 S Wendlandt / KO0p 22 78y G
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grantenmıilıeu Berlıns e1in unvergleichbar geist1ges en Inflatıon und Arbeiıtslo-
igkeıt führten Ende der zwanzıger re dann dazu, daß viele Russen Deutschland WIEe-
der verleßen und In andere Länder abwanderten.

Krıstallısatiıonspunkte der russıschen Emigration VOT em Jene Orte SCWESCHNH,
In denen bereıts orthodoxe Gemeinden bestanden. twa dıe Hälfte Cr Emigranten
fühlte sıch iıhnen verbunden. 919 hat OS dort wıeder Gottesdienste und nach und
nach auch ansässıge Priester gegeben. Für dıe noch unversorgien Geme1inden W äal ze1lt-
welse eın »KRe1isepriester« unterwegs. Um rechtlıch abgesichert se1n und über ihre
Grundstücke verfügen können, konstitulerten sıch dıe Gemeinden nunmehr als einge-
tragene Vereılne. Wıe dUus verschliedenen Datzungen hervorgeht, wıdmete INan sıch WIeE
einst auch karıtatıven. katechetischen und kulturellen ufgaben. uberdem wurden In
ZWel tädten Schwesternschaften gegründet, dıe sıch russıschen Vorbildern des
19 Jahrhunderts orlentierten: 9724 In Dresden und 9037 In Berlın

Jurisdiktionell kam 6S In den russıischen Gemeinden eutschlands bald erheblıchen
Problemen und Sschlıeblıc ZUT Aufspaltung In dre1 verschiedene Grupplerungen. Bıs ZUuU

€  162 hatten cdıe betreffenden Gemeinden dem Metropolıten VO  am) St Petersburg
unterstanden In den Kriıegsjahren erfuhren S1e dann uUurc dıe KöÖönı1gliıch-Spanische Bot-
schaft In Berlın als Vertreterin russiıscher Interessen gegenüber dem Deutschen IC
Schutz und Unterstützung. Infolge der UOktoberrevolution VO 9017 rachen Schlıe  iıch
saämtlıche Bezıehungen YABER heimatlichen Mutterkırche ab Da der dortige Patrıarch aqauf-
orund der Bürgerkriegswirren keınen Eıinfluß mehr auf Südrußland nehmen konnte, kam
CS für dieses Gebilet miıt seinem Eınverständnis 919 In Stavropol ZUT Gründung einer
»Obersten Kırchenverwaltung«. 972() wurde dieses »Notgrem1um« utec E1n patrıarcha-
les bestätigt, das noch heute der Sogenannten Auslandskırche als kanonische
Grundlage gılt ugle1ic konstitulerte sıch diese Kırchenverwaltung nach iıhrer Emigrati-

In Konstantinopel ZUT »Heılıgen Bıschofssynode der Russıischen Orthodoxen Kırche
Im Ausland« Der ebenfalls em1grIierte Erzbischof Evlog1] Trhıielt VO Patrıarchen den
Auftrag, sıch ange e auslandsrussischen Gemeıinden kümmern. bıs deren
Verbindung St PetersSbur2 wlieder ungehindert möglıch ware. Inzwıschen verlegte dıe
»Oberste Kırchenverwaltung« 0721 auf Eınladung des serbıschen Patrıarchats iıhren S1tz
nach Karlovıtz:; In den Wırren des I1 Weltkrieges ZUS S1e dann über arlsbaı nach Mün-
chen weıter, und 95() 1e ß S1€e sıch Sschheblıc auf Dauer In New ork nıeder. on
97 7/ nach der VO  —; den 5SowjJets CIZWUN  Ne Loyalıtätserklärung des Metropolıten
Sergn] WAar dıe Gemeinschaft mıt dem Moskauer Patrıarchaft völlıg abgebrochen WOT-
den, we1ıl sıch adurch nach Meınung der Auslandskırche Ireiwillig ZU Knecht eiıner
gottlosen Reglerung emacht hatte Evlog1] NUunNn, der 927 auf SSCHAHAL der uslandskir-
che ZU Metropolıiten rhoben worden WAar und selınen SI1tz zunächst In Berlın hatte,
wechselte 9723 nach Parıs über. Als DE sıch 9726 mıt der Auslandskirche überwarf.
terstellte CT sıch zunächst wlieder dem Moskauer Metropoliten, 931 aber dann dem
Okumenischen Patrıarchat VOoO Konstantınopel. Im selben Jahr gründete daraufhın dıe
»Oberste Kırchenverwaltung 1Im Ausland« dıe »Russısch-orthodoxe Dıiözese des ortho-
doxen 1SCHNOTIS VO Berlın und Deutschland« und seizte den 1924 noch VO  , Evlog1] Z
Bıschof geweılhten Tichon als deren ersten Bıschof em Damıt cvab se1ıt 031 In
Deutschlan: dre1 verschlıedene russiısche Jurisdiktionen: Eın Teıl der Gemeinden er
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stand miıt Metropolıit Evlogı] dem Okumenischen Patrıarchat: e1in weıterer Teıl gehörte
ZUT Auslandskırche, und e1in anderer Teıl VETDE beiım Moskauer Patriarchat.

Das Gemeindeleben
wäahrend der nationalsozialistischen Herrschaft“

Als 9033 dıe Natıonalsozialısten In Deutschlan: dıe aCcC kamen, favorıisierten S1€e
dıe Karlovıtzer Jurisdiktion und strebten eine Gleichschaltun der verschlıedenen Ge-
meınden Das betreffende Bıstum, das zunächst 1L1UT dre1 (Gemeinden umfaßte, rhielt
1936 1116 das Preußische Staatsmıinisterium dann auch dıe »Rechte einer Öffent-
lıch-rechtlichen Körperschaft«. 9038 wurde dieser eschIu noch Urc eın (jeset7z über
den Grundbesıiıtz der Russiısch-Orthodoxen Kırche In eutfschlan erweıtert. Jle ortho-
doxen ersonen konnten 9808  > unabhängı1g VO ihrer Staatsangehörigkeıt In dieses Bıstum
aufgenommen werden. uberdem iıllıgte eın (jesetz VO 94() der russiıschen Ihözese
Z Kıirchensteuern rheben Diese egelung löste be1 vielen Geme1inden und Priestern
auch 1derspruc AUS, da INan Prinzıp Ireiwıllıger en festhalten wollte IrTotz der
innerkırchlichen Zerrissenheiıt und des polıtıschen Drucks wuchsen dıe (Geme1unden bıs
03% teilweıise stark und entfalteten CIn DC5S Gemeı1undeleben Dazu gehörten auch
Gesprächskreıise und Publıkationen lıturgischen, theologıschen und geistliıchen Ihe-
19919  S Eng verbunden mıt der TeC  ıchen Konsolidierung der deutschen DIiözese W ar der
Bau einer Kathedrale In Berlın-Wılmersdorf, der einz1ıgen orthodoxen Kırche, dıe ZWI1-
schen 919 und 945 In Deutschlan: entstand. Dıie Grundsteinlegung erfolgte 936 und
dıie e1 03% Wıe oya cdıe Auslandskırche Z natıonalsozıalıstıschen Regıme eIN-
gestellt WAal, kommt sehr eutiic In der Urkunde ZARE uSdruc dıe dem ar
eingemauert wurde: darın he1ßt »Unter der Regilerung des christlıchen Führers
des deutschen Volkes, Hıtler212  Gerhard Feige  stand mit Metropolit Evlogij dem Ökumenischen Patriarchat; ein weiterer Teil gehörte  zur Auslandskirche, und ein anderer Teil verblieb beim Moskauer Patriarchat.  2. Das Gemeindeleben  während der nationalsozialistischen Herrschaft'®  Als 1933 die Nationalsozialisten in Deutschland an die Macht kamen, favorisierten sie  die Karlovitzer Jurisdiktion und strebten eine Gleichschaltung der verschiedenen Ge-  meinden an. Das betreffende Bistum, das zunächst nur drei Gemeinden umfaßte, erhielt  1936 durch das Preußische Staatsministeriuum dann auch die »Rechte einer öffent-  lich-rechtlichen Körperschaft«. 1938 wurde dieser Beschluß noch durch ein Gesetz über  den Grundbesitz der Russisch-Orthodoxen Kirche in Deutschland erweitert. Alle ortho-  doxen Personen konnten nun unabhängig von ihrer Staatsangehörigkeit in dieses Bistum  aufgenommen werden. Außerdem billigte ein Gesetz von 1940 der russischen Diözese  zu, Kirchensteuern zu erheben. Diese Regelung löste bei vielen Gemeinden und Priestern  auch Widerspruch aus, da man am Prinzip freiwilliger Gaben festhalten wollte. Trotz der  innerkirchlichen Zerrissenheit und des politischen Drucks wuchsen die Gemeinden bis  1938 teilweise stark an und entfalteten ein reges Gemeindeleben. Dazu gehörten auch  Gesprächskreise und Publikationen zu liturgischen, theologischen und geistlichen The-  men. Eng verbunden mit der rechtlichen Konsolidierung der deutschen Diözese war der  Bau einer Kathedrale in Berlin-Wilmersdorf, der einzigen orthodoxen Kirche, die zwi-  schen 1919 und 1945 in Deutschland entstand. Die Grundsteinlegung erfolgte 1936 und  die Weihe 1938. Wie loyal die Auslandskirche zum nationalsozialistischen Regime ein-  gestellt war, kommt sehr deutlich in der Urkunde zum Ausdruck, die unter dem Altar  eingemauert wurde; darin heißt es u.a.: »Unter der Regierung des christlichen Führers  des deutschen Volkes, Adolf Hitler ... ist durch die Mühewaltung der deutschen Regie-  rung ... die Kathedralkirche errichtet worden...«!” Da der Preußische Staat die Mittel zur  Verfügung gestellt hatte, blieb die noch heute existierende »Christi-Auferstehungs-  Kathedrale« dessen Eigentum und stand der russischen Auslandskirche nur zur gottes-  dienstlichen Nutzung zur Verfügung. 1945 wechselte sie in die Jurisdiktion des Moskau-  er Patriarchats. Neben der Kirchweihe in Berlin kam es 1938 auch zur Ablösung des bis-  herigen Bischofs: Er fiel Intrigen zum Opfer und mußte in den Ruhestand gehen. Sein  Nachfolger hieß Seraphim (Lade); er war mit 20 Jahren 1903 in Dresden zur Orthodoxie  übergetreten, hatte dann in Rußland studiert und als Priester gewirkt und war, nachdem  man ihn 1924 als Witwer zum Mönch und Vikarbischof geweiht hatte, 1930 schließlich  aus der UdSSR geflohen. Als Bischof und später Erzbischof von Berlin und Deutschland  versuchte er mit Kompromissen, den Fortbestand seiner Kirche zu sichern. Läßt sich  16 Zur folgenden Darstellung vgl. K. Gaede, Russische Orthodoxe Kirche in Deutschland in der ersten Hälfte  des 20. Jahrhunderts, Köln 1985, S. 135—-264; Dies., Gemeinden der Russischen Orthodoxen Kirche in  Deutschland. Entstehung und Entwicklung, (s. Anm. 3), S. 938—940; Dies., Russische Orthodoxie in Deutsch-  land während der Zeit des Faschismus, in: H. Goltz (Hg.), Tausend Jahre Taufe Rußlands. Rußland in Europa,  Leipzig 1993, S. 237-243; G. Seide, Die Russisch-Orthodoxe Kirche in der Bundesrepublik Deutschland, OS 20  (1971) 166-168; Ders., Geschichte der Russischen Orthodoxen Kirche im Ausland von der Gründung bis in die  Gegenwart, Wiesbaden 1983, S. 242-246.  17 G, Seide, Die Russisch-Orthodoxe Kirche in der Bundesrepublik Deutschland, OS 20 (1971) 168.1st urc dıie Mühewaltung der deutschen egle-
TUn212  Gerhard Feige  stand mit Metropolit Evlogij dem Ökumenischen Patriarchat; ein weiterer Teil gehörte  zur Auslandskirche, und ein anderer Teil verblieb beim Moskauer Patriarchat.  2. Das Gemeindeleben  während der nationalsozialistischen Herrschaft'®  Als 1933 die Nationalsozialisten in Deutschland an die Macht kamen, favorisierten sie  die Karlovitzer Jurisdiktion und strebten eine Gleichschaltung der verschiedenen Ge-  meinden an. Das betreffende Bistum, das zunächst nur drei Gemeinden umfaßte, erhielt  1936 durch das Preußische Staatsministeriuum dann auch die »Rechte einer öffent-  lich-rechtlichen Körperschaft«. 1938 wurde dieser Beschluß noch durch ein Gesetz über  den Grundbesitz der Russisch-Orthodoxen Kirche in Deutschland erweitert. Alle ortho-  doxen Personen konnten nun unabhängig von ihrer Staatsangehörigkeit in dieses Bistum  aufgenommen werden. Außerdem billigte ein Gesetz von 1940 der russischen Diözese  zu, Kirchensteuern zu erheben. Diese Regelung löste bei vielen Gemeinden und Priestern  auch Widerspruch aus, da man am Prinzip freiwilliger Gaben festhalten wollte. Trotz der  innerkirchlichen Zerrissenheit und des politischen Drucks wuchsen die Gemeinden bis  1938 teilweise stark an und entfalteten ein reges Gemeindeleben. Dazu gehörten auch  Gesprächskreise und Publikationen zu liturgischen, theologischen und geistlichen The-  men. Eng verbunden mit der rechtlichen Konsolidierung der deutschen Diözese war der  Bau einer Kathedrale in Berlin-Wilmersdorf, der einzigen orthodoxen Kirche, die zwi-  schen 1919 und 1945 in Deutschland entstand. Die Grundsteinlegung erfolgte 1936 und  die Weihe 1938. Wie loyal die Auslandskirche zum nationalsozialistischen Regime ein-  gestellt war, kommt sehr deutlich in der Urkunde zum Ausdruck, die unter dem Altar  eingemauert wurde; darin heißt es u.a.: »Unter der Regierung des christlichen Führers  des deutschen Volkes, Adolf Hitler ... ist durch die Mühewaltung der deutschen Regie-  rung ... die Kathedralkirche errichtet worden...«!” Da der Preußische Staat die Mittel zur  Verfügung gestellt hatte, blieb die noch heute existierende »Christi-Auferstehungs-  Kathedrale« dessen Eigentum und stand der russischen Auslandskirche nur zur gottes-  dienstlichen Nutzung zur Verfügung. 1945 wechselte sie in die Jurisdiktion des Moskau-  er Patriarchats. Neben der Kirchweihe in Berlin kam es 1938 auch zur Ablösung des bis-  herigen Bischofs: Er fiel Intrigen zum Opfer und mußte in den Ruhestand gehen. Sein  Nachfolger hieß Seraphim (Lade); er war mit 20 Jahren 1903 in Dresden zur Orthodoxie  übergetreten, hatte dann in Rußland studiert und als Priester gewirkt und war, nachdem  man ihn 1924 als Witwer zum Mönch und Vikarbischof geweiht hatte, 1930 schließlich  aus der UdSSR geflohen. Als Bischof und später Erzbischof von Berlin und Deutschland  versuchte er mit Kompromissen, den Fortbestand seiner Kirche zu sichern. Läßt sich  16 Zur folgenden Darstellung vgl. K. Gaede, Russische Orthodoxe Kirche in Deutschland in der ersten Hälfte  des 20. Jahrhunderts, Köln 1985, S. 135—-264; Dies., Gemeinden der Russischen Orthodoxen Kirche in  Deutschland. Entstehung und Entwicklung, (s. Anm. 3), S. 938—940; Dies., Russische Orthodoxie in Deutsch-  land während der Zeit des Faschismus, in: H. Goltz (Hg.), Tausend Jahre Taufe Rußlands. Rußland in Europa,  Leipzig 1993, S. 237-243; G. Seide, Die Russisch-Orthodoxe Kirche in der Bundesrepublik Deutschland, OS 20  (1971) 166-168; Ders., Geschichte der Russischen Orthodoxen Kirche im Ausland von der Gründung bis in die  Gegenwart, Wiesbaden 1983, S. 242-246.  17 G, Seide, Die Russisch-Orthodoxe Kirche in der Bundesrepublik Deutschland, OS 20 (1971) 168.dıe Kathedralkırche errichtet worden...«1 Da der Preußische Staat dıe Mıiıttel ZUT

erfügung gestellt hatte. 1e cdıe noch heute ex1istierende »Christi-Auferstehungs-
Kathedrale« dessen E1gentum und stand der russiıschen Auslandskırche [1UT YARhE gotlles-
cQienstlichen Nutzung ZUT erfügung. 945 wechselte S1e In dıe Jurisdiktion des Moskau-
wiß Patriarchats. en der Kırchweıihe In Berlın kam 6S 935 auch ZUT Ösung des biıs-
herigen 1SCHOTIS Er fel Intrigen ZU pfer und mußte In den Ruhestand gehen Se1in
Nachfolger hıeß eraphım (Lade) OT Wal mıt 2() Jahren 903 in Dresden ZUT Orthodoxı1e
übergetreten, hatte dann In Rußland studıert und als Priester ewirkt und WAaTr, achdem
INan ıhn 9724 als Wıtwer ZU ONC und Vıkarbischo geweıht hatte, 93() schlhlıeßlich
AUs der geflohen. Als Bischof und später Erzbischof VO Berlın und Deutschland
versuchte ß mıt Kompromıissen, den Fortbestan se1ıner Kırche sıchern. Läßt sıch

T folgenden Darstellung vgl aede, Russısche Odoxe Kırche In Deutschlan: In der ersten Hälfte
des Jahrhunderts., Öln 1985, 135—264; Dies., (Gemeınnden der Russıschen Orthodoxen Kırche In
Deutschland Entstehung und Entwiıcklung, (s Anm 938—940; Dies., Russısche Orthodoxie In Deutsch-
and während der Zeıt des Faschismus, In Goltz (Hg.) Tausend Tre aute ublands an In Europa,
Leipz1ıg 993, 237—243; eide, Die Russisch-Orthodoxe Kırche In der Bundesrepublık eutschland, ()N
(1971) 166—1068; Ders., (Geschichte der Russischen Orthodoxen Kırche 1mM Ausland VO!  —_ der ründung hıs In dıe
Gegenwart, Wiıesbaden 1983, 24729246
| / eide, DIie Russisch-Orthodoxe Kırche In der Bundesrepublık Deutschland., (1971) 168
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nach außen hın auch eiıne nazıfreundliche Haltung belegen, konnte C als Deutsch-
stämmıiger dıe Gemeı1inden doch OITfenDar VOT manchen polıtıschen Verdächtigungen und
Eınmischungen schützen. uberdem mühte sıch auch ıe Ausbildung VONN Ge1lstlh-
chen und Laıenpredigern und 1e theologıische Kurse für Dırekt- und Fernstudenten eIN-
richten. Staatlıcherseits gab 6S AA gegenläufige Interessen: DIe einen förderten das [US-
sısche Bıstum mıiıt der Vorstellung einer Eınheıitskirche, der alle orthodoxen Gemeı1lnden
des sıch ausdehnenden deutschen Eıinflußbereiches unterstellt werden sollten, andere
lanten eiıne generelle Ausschaltung der Russıschen Orthodoxen Kırche Der ersten
ıchtung entsprach dann auch, daß nach der Eroberung Polens dıe Orthodoxe Kırche 1Im
»Generalgouvernement« zeıtwelse VO Erzbischof eraphım miıtverwaltet wurde un! dıe
deutsche Diözese 947 dıe Erweılterung ZU so  en »Miıtteleuropäischen Meftro-
polıtankre1is« erfuhr

ach Begınn des 11 Weltkrieges wurden dıe orthodoxen Gemeinden mıt Her-
ausforderungen konfrontiert. Unter den Aaus westeuropälischen Ländern, besonders AUSs
Frankreıch, nach eutschlan: verpflichteten Zwangsarbeıltern auch zahlreiche OT-
hodoxe Emigranten. Hınzu kamen dıe ebenfalls In agern untergebrachten rlegsge-
fangenen dUus der 5Sowjetunion und die so  en »ÖOstarbeiter«. Mıiıt Erlaubnis der Be-
hörden konnten In verschıedenen agern Priester der deutschen DIiözese wen1gstens
Felertagen Gottesdienste halten Dıies 1st VON Ludwı1gshafen, Mannheım, Lucken-
Wa oder Hamburg berichtet. Mancherorts entstanden eıgene (Gemeıinden Oder arak-
kenkırchen Sıcher hat das Wıssen solche ager und das damıt verbundene Schicksal
VO Angehörıigen desselben Volkes oder aubens mıiıt dazu beigetragen, dalß INan In den
anderen orthodoxen Gemeninden Deutschlands der natıonalsozıialıstischen Ideologie S4&
genüber skeptischer wurde. Seelsorglich mußten aufgrun: veränderter außerer edıin-
gungen manchmal kırchliche Regelungen angepaßt oder LICU getroffen werden. SO führte
eın oroßer Andrang VO  — Gläubigen gelegentlıch dazu, dıie Beıchte In Ööffentlicher
und geme1iınsamer Orm abzunehmen oder Gottesdienste verkürzen. el beschritt
11an aber auch nıcht völlıg 1NCUC Wege, sondern orlentierte sıch Möglıchkeıiten, dıe das
Landeskonzil VO 917/18 schon In den 1 hatte /u ökumeniıschen Kon-
takten kam 6S In dieser eıt verständlıcherweise noch nıcht csehr häufig. Evangelıscher-
WIE katholischerseits gab N ein1ge Unterstützung 1ImM soz1ı1alen Bereıich oder be1l Verhand-
lungen miıt deutschen ehörden: gelegentlich wurden auch Räume ZU Gottesdienst Oder
Religionsunterricht AD erfügung gestellt. Als herausragendes e1ıspie muß der Kreıls
VO Katholıken, Protestanten und rthodoxen genannt werden, der sıch eImMILIC in der
Wohnung eiInes Pastors In Berlın-Charlottenburg traf. Eınige davon darunter auch der
bekannte Max OSsSe Metzger sınd dem natıonalsozialistischen JTerror ZU pfer gefal-
len asse1lbe Schicksal traf auch wWEe1 orthodoxe Vertreter des aktıven Wıderstands
Aleksandr Schmorell AUSs der Gruppe der » Weı1ßen ROose« und Lı1ane Berkovıtz, dıe der
»Roten Kapelle« angehörte.



JA2 Gerhard eıge€
Die Entwicklung INn den letzten fünf Jahrzehnten”®

Unter den zahllosen Flüchtlingen, dıe se1t Ende des IL Weltkrieges nach eutschland
strömten., auch viele orthodoxe äubıge. Die meı1nsten VOIl iıhnen bevorzugten da-
be1 aus verständlıchen (Gründen dıe westlıchen Gebiete, und nıcht dıe sowJetische esat-
ZUNSSZONG. Hınzu kamen noch ehemalıge Zwangsarbeıter, dıe nıcht in ıhre Heımat
rückkehren wollten Die bestehenden russıschen Gemeı1unden wuchsen 110 d  n und
vielerorts ründete INan auch LICUC Aur dem (jelände mancher Flüchtlingslager wurden
»Barackenkırchen« und In verschlıedenen tädten feste Sakralbauten errichtet. Da
sıch den Flüchtlingen ine ©1 VO eIistlıchen befand, konnte dıe ruSss1-
sche Orthodoxı1e Deutschlands nunmehr im Gegensatz den dreißiger Jahren für
ein1ge eıt auch nıcht über Priestermangel klagen.

Gravierende TODIEmMEe ergaben sıch jedoch nfolge der polıtıschen und staatlıchen Ver-
änderungen, dıe 1945 ıhren AnfTang nahmen. Die »Russisch-orthodoxe Ihözese des ()I-

thodoxen 1SCNOTIS VO Berlın und Deutschland« verlor sofort ihren Status als
»Körperschaft des Öffentlichen Rechts«, da diıes Jetzt In dıe Zuständigkeıt der einzelnen
Länder fıel, und In der sowJetisch besetzten one S1e auch sämtlıches E1gentum
Kırchen und Grundstücken eın Im selben Jahr noch 945 wechselten dıe dre1 erl1ı-
E Geme1nden In dıe Moskauer Jurisdıiıktion über, während Metropolıt eraphım se1inen
S 1{7 nach München verlegte. Hıer residierte 1U  : auch cdıe Bıschofssynode der russischen
Auslandskırche bıs iıhrer Übersiedlung In dıe USA 1m Tre 950) /Z/u dieser Zeıt, be-
VOT auch viele russiısche Emigranten noch welterzogen, soll 6S alleın ın München B 1US-

sısche Kırchen und apellen und russıiısche Gymnasıen gegeben aben: andernorts
hätte das eigene Ausbiıldungswesen bereıts mıt dem Kındergarten begonnen. ach 95()
Trhlelt dıe Auslandskırche nunmehr aber in den einzelnen Bundesländern wıeder den
Status eiıner öffentlıch-rechtliıchen KöÖörperschaft, allerdings ohne dıe Möglıichkeıit, VO ıh-
Ien Mıtglıedern Steuern rheben An und für sıch hätte s1e aliur 11UT In ayern dıe
ausreichende Miıtglıederzahl gehabt. Um dıes aber auch In anderen Bundesländern CI -

reichen, behalf INan sıch damıt, alle AUs Rußland stammenden orthodoxen Emigranten als
Mıtglıeder der russiıschen Auslandskırche bezeichnen, unabhäng1g davon, ob sıch dıe
Nıchtrussen ihnen (Z Ukraıiner, Weıßrussen, Georgıer, Letten, Lıtauer, Esten
oder Polen) nıcht eiıner anderen eigenständıgen orthodoxen Kırche zugehörıg ühlten
ufgrun‘ dıieses Selbstverständnisses mıiıt seinem Alleinvertretungsanspruch für alle: dıe
einstmals dem Moskauer Patrıarchat unterstanden, erkannte 11a deren Kırchen OWI1ESO
nıcht In den ersten Jahren nach 945 W dl dıe Anzahl der Gläubigen und (Geme1inden
noch oTOB, daß das Bıstum In dre1 Vıkarıate mıt 16 einem Bıschof unterteiılt WUlI-

de Es andelte sıch el Hessen, Bayern und dıe Britische one später Ord-
deutschland Darüber hınaus gab 6S noch andere 1SCHNOoTfe mıiıt besonderen ufgaben.
DIe ständıge Abwanderung VO  am} Gläubigen führte jedoch einer Schrumpfung der Ge-
meınden, und der ausbleibende Priesternachwuchs 1eß manche ohne eigenen Gelstlichen

Zur ase bıs 1971 vgl el  e, 4:a © 165—-184 /u den Berlıner Verhältnissen zwıischen 1945 und 96()
vgl H- Döpmann, Dıie Russische OdOXe Kırche Geschichte und Gegenwart, Berlın 1977, 269
Zur ırksamkeıt des »Mıtteleuropäischen Exarchats vgl uch Borgmann, Begegnungen mıt der Russı-
schen Orthodoxen Kırche. Berlın 078
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zurück. Im auTtfe der re hat 6S W alr ein1ge€ deutsche Konvertiten eoeben, deren Zahl
1st jedoch In Grenzen geblıeben. iıne Aufgliederung In Vıkarlate <1bt O schon längst
nıcht mehr. Heute welst diese Kırche außer einem Erzbischof (namens ar| noch 1
Priester und Zzwel Dıakone auf.!? en ihren Gemeı1inden verfügt S1e auch über eın Män-
nerkloster In München, das zugle1ic als Publıkations- und Bıldungszentrum dient.<9 Von
den hıstorısch bedeutsamen russischen Kırchenbauten 1m Gebiet der alten Bundesrepu-
blık sınd dıe me1lsten in ihrem Besı1tz. Aufgrund dessen, daß dıe russıiısche Auslandskırche
VO  G den anderen orthodoxen Kırchen nıcht als kanonısch anerkannt wırd und selbst
den übrıgen Konfessionen und ZUT OÖkumenischen ewegung auf Dıstanz ble1bt, 1st S1e
se1t dem I1 e  162 In eıne immer orößere Isolatıon geraten

DIie Entwıicklung der Moskauer Jurisdıiıktion stehenden russischen Gemeı1lnden
Deutschlands erband sıch se1t 945 mıt dem Bestreben des Patrıarchats, den Kontakt
den außerhalb se1INes Terriıtoriıums ebenden orthodoxen Russen wıeder gestal-
ten 1ne olge WAal, daß sıch In Frankreich und anderen westeuropälschen Ländern
mehr als 4S Gemeıinden dem Moskauer Patrıarchat unterstellten und damıt dıe ründung
eInes Westeuropäischen Exarchates ermöglıchten. Mıt dessen Leıtung wurde der Metro-
polı Evl0g1] betraut. Eın Teıl der Geme1inden sonderte sıch nach 946 jedoch wlieder abh
und ildete bıs 965 das Westeuropälische russisch-orthodoxe Exarchat unter der JurıIis-
1ıktion des Okumenischen Patrıarchen. ufgrun Moskauer Eınsprüche wurde diese Pl
gehörigkeıt für mehrere rTe unterbrochen. 971 kehrten diese Gemeı1inden In dıe
des Patrıarchen VO Konstantinopel zurück und ehören heute ZU »Orthodoxen Erzbis-
tum VO  x Westeuropa«.

Sonderbarerweise <gab G nach der Befreiung Berlıns schon bald einen Moskauer
Jurisdiktion stehenden russischen Bıschof VO Berlın und Deutschlan: Es War der bıs
dahin dem Patrıarchat VOoO Konstantinopel zugehörıge Erzbischof Aleksandr eMO-
10vsSk1] VO Brüssel und Belgıien, der 940 SCNH Außerungen Hıtler IC dıe
Gestapo Testgenommen und In Berlın inhaftiert worden War. 945 hatte sıch wıeder
se1lner russıschen Mutterkıirche angeschlossen und eıtete 1U  — Kurzzeılt1g dıe russischen
Gemeinden in Deutschlan: e1 unterstand SE qals ar dem Metropolıten Evlog1] 1IN-
erhalb des Westeuropäischen Exarchats des Moskauer Patrıarchats. 948 kehrte E: 16-
doch nach Brüssel zurück und eıtete bıs seinem Tod 96() wleder dıe russıschen (je-
meılnden elgıens. Der dann VO 951 bIiıs 054 In Berlın amtıerende Erzbischof Borıs
W1 nahm zeıtweılıg auch dıe ufgaben eINes Exarchen für Westeuropa wahr. Danach
verloren dıe deutschen Geme1unden des Moskauer Patriıarchats für fünf Te OESTE einmal
den Status einer Eparchıe und gehörten ledigliıch als Propste1 ZU Westeuropäischen EX-
archat. Miıt dem Jahr 959 bahnte sıch Jjedoch iıne rechtliche en! Zunächst wurde
dıe parchıe wlederhergestellt, und 96() erfolgte hre rhebung In den Kang eINnes e1ge-
NEeCN Exarchats für Miıtteleuropa miıt S17 In Berlın-Karlshors Daneben gab CS schon das
Ukramıiısche, das Westeuropäische SOWIeEe das Zentral- und Suüdamerıikanische Exarchat. In

Vgl OC-ACKIiD (Heg.) Verzeıiıchnis der Geistlichen der (Orthodoxen und Orientalischen Orthodoxen Kırchen
In eutschlanı Frankfurt 1995,

Vgl el  €e, Dıe Klöster der Russischen (Orthodoxen Kırche 1Im Ausland In Vergangenheit un: egenWwal
TrTe Exıl 32), München 1984 031
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diıesen vIier Verwaltungsbezırken dıe Bıstümer des Moskauer Patriarchats I111-

mengefaßt, dıe sıch außerhalb se1Ines e1igentlichen Terriıtoriums efanden Erster Exarch
In Berlın wurde Erzbischof Iloann (Wendland) In der nfangsphase glıederte I11all dıe
außerhalb der sowJetischen Besatzungszone gelegenen Gebilete in ZwWwel Vıkarıate und
unterstellte e1 das westdeutsche dem Westberliner Vıkarılat. Infolge der sowJetischen
Dreistaatentheorıie wurde cdiese Verbindung 964 jedoch wleder gelöst. Nunmehr estand
das Exarchat für ein1ıge Tre AUs eiıner eigenen parchıe In der DDR mıt Vıkarılaten In
Westberlın und der BR  T 967 wurden ıhm noch cde Öösterreichıschen Gemelnden
geglıedert. /7u weıteren Dıfferenzierungen kam c Uutrce dıe Errichtung Zzweıer selbstän-
1ger Bıstümer In der BR  = 97(0) für den nördlıchen und 97/1 für den südlıchen Teıl
Zum Vorsteher des Nor!  1StUumMSs wurde Erzbischof Aleksı1] (van der Mensbrugghe) und
ZU Amtssıtz Düsseldorf bestimmt. Die Leıtung des Suüdbıstums VO  z aden-Baden und
ayern ingegen übernahm Bıschof Irıne] (Susemihl) 97/1 mfaßte das Mıtteleuro-
päische Exarchat des Moskauer Patrıarchats also dıie vier Bıstümer: Berlın, Düsseldorf,
Baden-Bayern und Wılen. Diese strukturelle Entfaltung stand In keinem AaUSSCWOSCHCH
Verhältnıis ZUT geringen Anzahl der (GGemeinden und Gläubigen In al dıiıesen Gebileten und
erfolgte siıcherlich nıcht L1UT oder überwiıegend AUs seelsorgliıchen Gründen Z/u den AUNT-
gaben des Exarchats gehörte CS auch, ökumeniısche Kontakte pflegen und das Mos-
kauer Patrıarchat gegenüber den anderen Kırchen, dem Staat und der Gesellschaft
präsentieren. Dem cdiente dıe deutschsprachige Zeıitschrı »Stimme der O-
dox1e«, dıe se1ıt 961 In 52 ummern PTO Jahr erschlıen und oft unentgeltlıch nteres-
senten verschickt wurde (inzwıschen Sınd 6S Jährlıch 11UT noch recht geistlıch
Nummern) Hınzu kam dıe Teılnahme VOoO  — Vertretern des Exarchats ökumeniıschen
Gottesdiensten Oder Geme1ndeabenden iıne problematıische Form der Repräsen-
tatıon dıe alljährlichen mpfänge, dıe VO  en den nach ein1gen Jahren immer wlıeder
wechselnden Exarchen eweıls anläßhch des (Osterfestes und des Namenstages des Patrı-
archen gegeben wurden und denen Vertreter der Kırchen, des Staates (z Sekretär
für Kırchenfragen und D-naher gesellschaftlıcher Organe (Z der Natıonalen Front,
der CDU oder der sogenannten Berlıner Konferenz) eingeladen /u en offizıel-
len Anlässen gehörte C5S, das Engagement der Russıschen Orthodoxen Kırche für Frieden
und Völkerverständigung betonen und wenılgstens indırekt dıe Übereinstimmung
mıt der sowJetischen Außenpolıiti ZU USATUC bringen Krıitische one über dıe
kommunistische Kırchenpolıitik und dıe wıirklıchen /ustände In der S5Sowjetunion
begreiflicherweıse 11UT gelegentlıch be1 Eınzelgesprächen 1m Freien hören.

Als cdıe 5SowJetunion Ende der achtziger Te polıtısch und natıonal zusammenbrach,
rachte das.dem Moskauer Patrıarchat nıcht 11UT freijere Verhältnıisse, sondern auch 1ICUC

TODIEeEmME Dazu gehörten dıe kırchlıchen Bestrebungen In der Ukraıine und In We1ißruß-
land, sıch VO der Russıschen Orthodoxen Kırche lösen. Um dese Tendenzen auTtfzu-
Langen, ıllıgte das Moskauer Patrıarchat für dıe betreffenden Gebilete eiıne rößere
kırchliche Selbständıigkeıt. Das rückte sıch auch darın aUuUS daß dıe Exarchatsordnung
99() insgesamt verändert wurde . .*?! Nur noch dıe Ukraimische un dıe Weıißrussische Or-
hodoxe Kırche ollten Exarchate heißen; dıie anderen in Amerıka, West- und Miıtteleuro-

Vgl DL 1990, Maı 1990, 6—8 Exarchatsordnung).
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pa ingegen wurden als admınıstrative Vereinıgungen aufgehoben. e1 hatte INan aber
zunächst ıe Absıicht. alle einzelnen Bıstümer, dıe CS 1m Ausland gab, erhalten. Ende
997 eSCHNIO der yno der Russischen Orthodoxen Kırche Jedoch, dıe dre1 In
eutschland gelegenen Dıözesen In eın eINZISES Bıstum VO »Berlın und Deutschland«
umzuwandeln und den bısher für Berlın und Le1ipzıg zuständıgen Bıschof Feofan mıt der
Leıtung betrauen. Liturgischen USATuUC fand diıese Neuordnung In einem teierliıchen
GGottesdienst 4.1.1993 In der Berlıner Auferstehungs-Kathedrale.* Zum Bıstum SC
hören heute etiwa A() kleine Gemeıinden und 25 Gelstliche (Priester und 1akone).“
Erzbischof Longın, der bısher dem Düsseldorfe Bıstum vorstand, 1st 1U damıt betraut,
dıie ständıge Vertretung des Moskauer Patrıarchats In Deutschland wahrzunehmen. /u
seinen ufgaben gehö C5S, Hılfslieferungen nach Rußland koordinieren SOWIeEe-
relle, wırtscha  iıche und polıtısche Bezıehungen pflegen Das Berlıner Bıstum SC
nıeßt inzwıschen 1m Land Brandenburg den Status eiıner Körperschaft des öffentlichen
Rechts Es 1st auch Vollmitglied der ACK In Deutschlan:

Als 1m November 995 der Patriarch VO oskau und Sahlz Rußland Aleksı1] I1
Deutschlan: für [1CUN Tage besuchte, W äalr cdes nıcht 11UT für dıe russıisch-orthodoxen (Ge-
meınden eın besonderes Ere12n1s.“ Diese Reıise, dıe aufgrund einer gemeinsamen 1n1a-
dung HTG dıe EKD, die Deutsche Bıschofskonferenz und das dem Moskauer Patrıar-
chat angehörende deutsche Bıstum zustandegekommen WAadl, hatte neben der pastoralen
auch eine ökumenische und polıtische Dımensıion. Als gelistlıche Höhepunkte gestalteten
sıch dıe Göttliche Liıturgie In der Berliner Auferstehungskathedrale, be1 der cdıe 1SCNOTI-
chen Vertreter SE In Deutschland findenden orthodoxen Bıstümer kanonıscher Kır-
chen mıt ıhm konzelebrierten, SOWI1eEe dıe Teılnahme des Patrıarchen als Gast einem
katholischen Pontifikalamt und einem evangelıschen Abendmahlsgottesdienst in Mün-
chen. Am an eInes mpfangs kam N bemerkenswerterweise auch Gesprächen der
Moskauer Delegatıon mıt Bıschof Mark VO  —_ der russischen Auslandskirche Die größte
gesellschaftlıche Aufmerksamkeıt erregte en en des Patriarchen wohl dIie, dıe
ß 1m Rahmen eiInNes ökumenischen Gottesdienstes 1m Berlıner Dom das deutsche
olk richtete und in der r Vergebung für das Le1d bat, das viele selner ands-
leute urc Ermöglichung und Unterstützung des totalıtären DDR-Regimes VOTI em
über OUOstdeutschland gebrac haben .

Vgl 1/1993, 2/1994, 26 Statut); 1/1995, (Bestätigung der Entschei-
dung des Synods UrC| dıe Bischofssynode des Moskauer Patrıarchats).

Vgl OC-ACKiD (E2; Verzeıiıchnis der e1istlıiıchen der Orthodoxen und Orientalischen Orthodoxen Kırchen
In Deutschland, Frankfurt 1995, G

Vgl Thon, Der hochheilıge Patrıarch Aleksı1] esuchte Deutschland. SOrth 4/1995 4—12: sıehe uch
OFo (1996) 145—149; Hohmann, DIie Deutschlandreise VON Patrıarch Alex1] I1 Eıne Nachbetrachtung,
Ost (1995) ARDZLA5
25 Der OrTrtlau: dieser ede findet sıch In 4/1995 153 und In FO (1996) i
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HIL Die ründung der Griechisch-Orthodoxen Metropolie

VOonN Deutschland 71965 und iıhre Wirksamkeit?®

Die Vorgeschichte“”
Kleıine griechısch-orthodoxe Kırchengemeinden gab 6S In Deutschlan: schon se1lt dem

18 Jahrhunder: Als das Okumenische Patriarchat 9272 dıe »Heılıge Metropolıe VO

Thyateıra« als Exarchat VO West- und Mıtteleuropa mıt SI1tz In London errichtete; WUÜUlI-

den dıe deutschen Gemeıinden zunächst dıiıesem Verwaltungsbezırk zugeordnet. Mıt dem
Weltkrieg kamen weltere Griechen nach Deutschland Der entscheıdende /ustrom

NFA aber EefTSt In den Lünfzıger und sechzıger Jahren en Während dıe deutsche Wırt-
schaft einen unglaublichen Aufschwung nahm und Arbeıtskräfte benötigte, lıtten andere
Länder Europas unter oroßer Arbeıtslosigkeıt. Diese 1skrepanz löste eiıne »Triedliche
Völkerwanderung« AaUS und denen, cdıe auf Arbeıtssuche nach eutschlan: kamen
und teilweıise auch ıhre Famıhen mıtbrachten, gehörten viele Griechen. Bereıts In den
fünfzıger Jahren stiee deren Zahl CHEIaC Statistischen Angaben zufolge trafen
1im Jul 054 545 griechısche Arbeıtnehmer In Deutschlan e1n, 959 6S 1m selben
Monat 4089 25 955 Tolgten auch zahlreiche Studenten und Jungakademıiker, d

deutschen Unıiversıitäten studieren. Waren dort 1m Wıntersemester 954/55 308 GrIie-
chen eingeschrıeben, betrug deren Zahl iIm Wıntersemester 958/59 schon 2437 29 /u
dAesen Studenten ehörten abh 95 7/ auch ein1ge griechisch-orthodoxe Theologen, denen
römiısch-katholische Diözesen und dann auch der Weltkıirchenrat Stipendien für eiınen
Studienaufenthal In Deutschland ZUT Verfügung stellten. Anfang der 60er TE stieg dıe
Anzahl der oriechıschen Arbeıtnehmer, die nach Deutschlan kamen, SCHLEBIC SPIUNS-
haft Für eweıls September sınd dazu olgende Ankunftszahle ubDerlıeler' 960

961 962 963 Ursache aiur Wal dıie » Vereın-
barung zwıschen der Regierung der Bundesrepublık Deutschland und der Regilerung des
Königreichs Griechenland über dıe Anwerbung und Vermittlung VO griechıschen Ar-
beıtnehmern nach der Bundesrepublık Deutschland« VO 30 März 1960.°' Von Seılten
oriechıischer Theologen wırd dieses Dokument heutzutage aufgrun: selner »sozl1lalpolıtı-
schen Konzeptionslosigkeit« als 215 anschaulıiches e1spie »menschenverachtender ZWI1-
schenstaatlıcher Vereinbarungen« angesehen. Formal N 111a In der Bezeıchnung 7 W al

VO »Sa1sonarbeiter« über den »Zwangsarbeılter« ZU »(Jastarbeıiter« übergegangen, in
der Grundeimnstellung habe sıch Jjedoch L1UT wen1g verändert: Der Fremde se1 11UT solange
als (Jast erwünscht, WIEe ( gebraucht werde, minderwertig erscheinende Arbeıten
auszuführen, und bleıbe auch WENN INan ıhn wohlmelnend bısweıllen »ausländıschen

Dazu vgl insgesamt den Sammel- und Dokumentationsband VON Kallıs (Hg.) Diıienst dl Olk (Gjottes
en und ırken der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe VO:  — Deutschland Xarchnal VOIN Zentraleuropa, Her-
ten 9972

ur folgenden Darstellung vgl VOTI em Alevisopoulos, DIe Anfänge der griechıschen Orthodoxie In
Deutschland, ıIn Kallıs (Hg.) 420 081

Vgl Alevisopoulos, a.a.Q0., 108
Vgl eb  *
Vgl Alevisopoulos, a.a.Q., 109
Der lext findet sıch In Kallıs (He.) Dıenst dl olk Gottes, Herten 1992, R
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Miıtbürger« In der institutionalisierten Außenseıterrolle eINnes Fremden ohne
wıirklıche Rechte 1m Sinne VON Staatsangehörigkeıt. SO habe sıch dıe Eıinstellung der
deutschen Bevölkerung den Gastarbeıtern auch SHEıc verschlechtert, als der An-
werbestopp, der 90/3 erg1ing, weıtere Zuwanderungen nıcht verhındern konnte * FE den
usländern. cdıe nach Deutschlan: kamen, ehörten neben den ausdrücklichen (GJastarbe1-
}  =) auch Flüchtlinge, Auss1ı1edler und Asylanten.

Aus pastoralen Erwägungen heraus wurden dıe entstandenen griechıschen Geme1nden
In Deutschlan: 055 der UTIS1IC des 1SCNOTIS Chrysostomos Isıter aus Wıen, eInes der
ZWEeIl Vıkarbischöfe des inzwıschen ZU Erzbistum erhobenen Exarchats VO West- und
Zentraleuropa, unterstellt. Diese Gemeınden, dıe fast ausnahmslos auf Inıt1atıven VO
Laıen hın entstanden n’ lıtten jedoch unter Priıestermangel. Anfang der sechzıger
TE hatten 11UT fünf Gemeı1inden eınen Seelsorger: München, TanKTuU: Berlın, Ham-
burg und Stuttgart. Der In London residiıerende Erzbischof Athenagoras abbadas mühte
sıch ZWAäTL, dıe kırchliche Sıtuation der »deutschen Griechen« verbessern OF reiste
deswegen nach en und Konstantınopel und 1e sıch mıt seıinen beıden Vıkarbischö-
fen wochenlang In eutschland auf aufgrun seInes Cr konnte der
Plan, den betreffenden Geme1inden 1Im Verbund den Status eiıner Jurıstiıschen Person
verschaffen, jedoch noch nıcht verwiırklıcht werden.

Das Problem der /Zwangsarbeıter und Flüchtlinge und der Zustrom welterer Ausländer
nach Deutschlan: tellte se1ıt dem e  162 iıne oroße Herausforderung für dıe Oka-
len Kırchen dar Da unter den betreffenden Personen sehr viele römısch-katholischen
aubens (Z olen, Ischechen, lowaken. Kroaten, Italıener, S panıer, Portu-
giesen), nahm sıch dıe Katholische Kırche mıt iıhrer CCarıtas VOT em dieser Grupplerun-
SCH d}  r dıe reformatorischen Kırchen un das Dıiakonische Werk ingegen wıdmeten
sıch der Mıtsorge dıe orthodoxen Gläubigen. Darauf hatten sıch dıe beıden ogroßben
Kırchen abgestimmt. Als in den fünfzıger Jahren schlıeßlıch oroße charen ausländtI1-
schen Arbeıtnehmern hınzukamen, 16 INan auch hınsıchtliıch der orthodoxen Giri1e-
chen 1m wesentlıchen be1 dieser /uordnung, während sıch dıe orthodoxen Serben
nunmehr dıe Arbeıterwohlfahrt kümmern hatte So kam CS, daß dıe dıakonisch-sozıale
Betreuung der Griechen, ohne S1E selbst iragen (sıe hatten sıch vielmehr e1) Kır-
chen und ıhre Hılfswerke gewandt), In dıe alleınıge Verantwortung des Dıakonischen
erkes geriet und dort verblieb. Se1t 9078 sınd dıe Beziıehungen zwıschen beiıden SEe1-
ten der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe und dem Dıakonıischen Werk vertraglıch
geregelt:? Dennoch wünscht INan sıch orthodoxerseıts immer noch Stelle VOoO  e Betreu-
unNng mehr Partnerschafft. DiIe Aufteilung katholischer und evangelıscher Zuwendung War

Vgl Kallıs, (GJÄäste werden Partner. Von der Integration der Orthodoxı1e In Deutschland, In Ders. (Hg.)
Dienst olk Gottes., Herten 1992, 301—312-. bes 3001

7u dieser Entwicklung vgl Eder, OdOxXe Christen und Römische Katholıken In dem einen Haus Bun-
desrepublı eutschland, OFo (1989) 197—-200, davon 197; Alevisopoulos, DIe Anfänge der griechischen
Orthodoxie In eutschland, ın Kallıs (Hg.) Dıienst olk Gottes, Herten 1992, A E asdekıs,
DiIie Okumenischen Bezıehungen der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe VON eutschland. ın Kallıs (Hg.)
a.a.O., 259-277, davon 269—271: Schober, rthodox1ıe und Dıakonie der EK  T Erfahrungen AUS Z7wel
Jahrzehnten diakonischer Verantwortung, ın Hämmerle /Zugänge ZUT Orthodoxıe, (BenshH 68), Göttin-
SCH 1988, 268—292

Der JText der (Gemeinsamen rklärung fiındet sıch In Kallıs Hege.) Dıenst olk Gottes, 341—343
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Jjedoch nıcht ausschlıeßlich, daß durchaus auch lebendige Bezıehungen katholiıscher
(GGemeimmden und Dıiıözesen den orthodoxen Chrıisten In Deutschlan: entstanden.

Der Auf- und Ausbau

963 entschlıed dıe 5Synode des Okumenischen Patrıarchats, das Erzbistum VO Zentral-
und Westeuropa In vier selbständıge Metropolien aufzuteılen: ıne VOoO ihnen wurde als
»Heılıge Metropolie VO Deutschlan und Exarchat VO  a Holland und Dänemark«
schrıeben und am ıhren SI1tz In onnn aut Gründungsurkunde VO Februar 963
sah Konstantinopel diese Entscheidung für rıngen notwendıg d  P da mıt der Zahl auch
dıe Bedürfnisse und TODIeEemMe der orthodoxen Gläubigen In Europa 110 angewachsen
waren.?® Als Holland und Dänemark 969 Jurisdıktionell umorIientiert wurden, am dıe
deutsche Metropolıe den 1te »Exarchat VO Z/entraleuropa«. DiIie ufgaben und 161e
cdieser Metropolıe SINd In der 97772 erlassenen Verfassung Lolgendermaßen umschrıieben:
»DIe Griechisch-Orthodoxe Metropolı1e wacht über dıe rechte CHre. für dıe Eıinhal-
(ung der Dogmen und OÖrdert damıt den orthodoxen (Glauben und das orthodoxe en
der ıhr anvertrauten Gläubigen. S1e ründet Gemeinden, Klöster, chulen, Vereıiıne und
dıakonische Einrichtungen; adurch belebt und stärkt S1E das lıturgische eben, Ördert
dıe Ausbıildung der Priester und der Jugend und übt soz1ale Fürsorge ZU Wohl der
Gläubigen. DIie Griechisch-Orthodoxe Metropolıe pflleg 1im Gelste der chrıistlıchen Eın-
he1ı1t den Okumenischen Dıaloe und dıe Beziıehungen den Kırchen anderer Konfess10-
NEeN 1m Jurisdiktionsgebiet.«*” Auf der Grundlage diıeser Verfassung wurde dıe Metropo-
le 0/4 In Nordrhein-Westfalen als Körperschaft des Ööffentlıchen Rechts anerkannt.°®
Bıs 951 dauerte en noch, ehe auch In en anderen damalıgen Bundesländern cdieser
Status erreicht war.”

Se1lt 963 wechselten sıch In der Leıtung der Metropolıe bıs 980) nacheinander dre1
1SCNOTe ab Polyefktos Fınfinıs (1963—1968), akovos Izanavarıs (1969-1971) und I:
11COS Galanakıs (1971—1980); se1it 08() hat dieses Amt Metropolıit Augoust1inos aDar-
15 inne.“0 Er wurde 9038 auf Kreta geboren und hat selne theologıischen tudıen
nächst der berühmten orthodoxen Hochschule VO  s Chalkı absolviert, bevor Anfang
der 60er Te dann noch ein1ge eıt als Stipendiat In alzburg und ünster weılte. 964

35 Zur folgenden Darstellung vgl VOI allem Vasıliıo0s ISCNO) VONn Arısti), DIie Griechisch-Orthodoxe Metropolıe
VON Deutschland ründung Organisation Wırksamkeit, In Kallıs (Heg.) Dıenst olk Gottes, HIS
39 ( onstantas Westrick, Der rechtlıche Status der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe VOIN Deutsch-
land, In Kallıs Hg.) ON 13/-151:; Mıron, Schwerpunkte pastoraler Arbeıt der Griechisch-
Orthodoxen Metropolie V OIl eutschlan! In Kallıs (Hg.) a.a.O., 191—205:; Ih Nikolaou, Perspektiven der
griechisch-orthodoxen Jugend In der Bundesrepublık eutschlan ıIn Kallıs (Hg.) a.a.Q0., 219—234;

Kötting, O0Od0Ooxe Theologie deutschen Universıitäten, ın Kallıs (Hg.) O: AA SE
Der Jlext findet sıch In Kallis (Hg.) a.a.Q., 3726

Kallıs (Hg.), a:;a:6®,, 378 Der JText erstreckt sıch ber dıe Seıiten D D
Der offızıelle lexft fiındet sıch a.a.Q., 233328
Vgl dıe Übersicht be1ı ( Onstantas Westrick, Der rechtlıche Status der Griechisch-Orthodoxen Metro-

polıe VOIN Deutschland, In Kallıs (Hg.) DIienst olk Gottes., 141
Eıne ausführliche Würdigung der 1er 1SCAHNOTe erfolgt beı1 Vasıliıo0s 1SCHO, Arısti), Dıie G’rie-

chısch-Orthodoxe Metropolıe VO:  — Deutschlan: ründung Organıisation Wırksamkeit, In Kallıs KasunE
Dıenst olk Gottes, K
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wurde ZU Priester ewelılht und nach Berlın geschickt. 977 erfolgte se1ne Erwählung
ZU ersten Vıkarbischo der deutschen Metropolie und seıne Bıschofsweihe Im auTte
der eıt folgten ıhm welıtere Vıkarbischöfe, daß 6S heute neben dem Metropolıten
noch vier andere 1SCANOTe g1bt, se1mt 994 auch eiınen. der für dıe Bundesländer
zuständıg 1st Anfangs verfügte dıe Metropolie in onnn L1UT über sehr bescheidene Wohn-
und Büroräume. Mıt der Katholıschen und Evangelıschen Kırche konnte S1Ee sıch 1m
auTtfe der eit in onn-Beuel jedoch eın e1genes Zentrum mıt eiıner Kathedralkırche CI -
richten. DIie Eınweihung erfolgte 18 Junı 1978, einem Pfingstsonntag.

Während CS 963 In eutschlan: eiwa 1B} griechische Gemeı1inden mıiıt ebensovıielen
Priestern egeben hatte, wuchs deren Zahl In den tolgenden Jahren ogrundsätzlıch Von
den eiwa 10 Mıllıonen Eiınwohnern Griechenlands en sıch bIs Jetzt erstaunlıcherweise
mehr als Mıllıon zume1ıst vorübergehend In der Bundesrepublik aufgehalten.“ An VCI-
schledenen (OOrten wurde CS möglıch, eiıne katholische oder evangelısche Kırche über-
nehmen bzw Gebäude kaufen oder IICUu bauen. Heute gehören dıie eiwa 3'70.000
Griechen mehr als 5() Pfarrgemeinden d} dazu kommen noch mıindestens unftmal SOVIE-
le 1ılıalen Dıie 672 Priester und Dıakone SOWIEe weıtere Relıgionslehrer tammen oröß-
tenteıls aus Griechenland und SIınd auch dort ausgebildet worden.““ Da In Deutschlan:
deelsorger rıngen! benötigt wurden, und INan INn der rthodoxie auch ohne eın abge-
schlossenes Theologiestudium ZU Priester eweıht werden kann, hat CS VOT em In den
Jahren zwıschen 1972 und 98() ıhnen auch eine orößere Zahl SOogenannter > Arbe1-
terpriester«“* gegeben. j1ele hatten nıcht leicht, sıch auf dıe Dıasporasituation und dıe
TODIEMeEe eiıner aufgeklärten und säkularısıerten Industriegesellschaft einzustellen. DiIie
Metropolıe hat darum in zunehmendem Wert darauf gelegt, daß ıhre Gelstlichen
sıch ın der deutschen Sprache vervollkommneten, sıch mıt der für S1e Sıtuation
geistig auseınandersetzten und mıt ökumenischen edanken machten. Diesem
nlıegen diıenten auch zahlreıiche pastorale Konferenzen. Im Verbund der Metropolie
sorgien und SOTSCH sıch dıe erıker das gottesdienstliche und sakramentale en
der ıhnen Anvertrauten, deren katechetische Unterweıisung, relıg1öse Kultivierung
und sSOoz1ale Belange Dazu ehören auch solche Aktıvıtäten WI1Ie dıe Herausgabe VO

Gemeindebriefen, Kırchenkalendern und anderen Druckerzeugnissen, e Veranstaltung
theologıscher Semiminare SOWIeEe die Örderung kırc  1ecner Jugendarbeıt oder dıe Ermöglı-
chung berufliıcher Qualifizierungen. ufgrun der großen geographıischen Ausdehnung
der Gemeı1inden hat dıie Metropolı1e anfänglıcher edenken kanonıscher Art
schon bald ihren Priestern erlaubt, gleichen Tag noch eiıne zweıte Göttliche Lıturgie
felern dürfen Diese Praxıs hat sıch qls hılfreich erwlesen und 1st heutzutage verbre1-
tet.“* Dıie personelle Knappheıt Pfarrern und qualıifizıerten Laıen bringt CS jedoch mıt
sıch, daß auf viele andere TODIEMEe nıcht ausreichend eingegangen werden kann. Hınzu

Vgl Papalekas, Zwischen Integration und Reintegration. Zur Problematık der griechischen üd-Nord-
Wanderung, 1n Kallıs (Heg.) Dienst olk Gottes, 20/-217, davon 2

Vgl OCEACGCKiD He.) Verzeichnis der e1istlichen der Orthodoxen und Orientaliıschen Orthodoxen Kırchen
In eutschlanı Frankfurt 1995 I5
43 Vgl azu Mıron, Schwerpunkte pastoraler Arbeıt der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe V OIl Deutsch-
land, 1N: Kallıis (Hg.) Dienst A} olk Gottes, 195

Vgl Miıron, a.a.O., 192
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kommen noch finanzıelle Nöte, da dıe Metropolıe keıne Kırchensteuer erhebt. Zum eınen
befürchtet INan, dıe Gläubigen, denen eıne solche Praxıs AdUusSs iıhren Heımatländern nıcht

Ist, damıt unnötiıg verargern; ZU anderen we1ß INan nıcht, W1e dıes be1l der
relatıv groben Fluktuatiıon der sıch in eutfschlan: auThaltenden Griechen durchgeführt
werden könnte. Infolgedessen 1st mancher Pfarrer Ure dıe VO  am} Verwaltungs-,
deelsorge- und Lehraufgaben SallZ ınfach überfordert E1ınes der robleme, dem Ian

sıch intens1ıver wıdmen müßte, esteht darın, dalß viele Griechen aufgrun iıhrer AT-
beıt nıcht sonntäglıchen Gottesdienst teilnehmen können Oder andererseı1ts wichtige
orthodoxe Feste auf Tage fallen. denen In eutfschlan! gearbeıtet wIrd. Besonders
SInd davon cdıe (Jastronomen betroffen, deren /Zahl In den etzten Jahren beträchtlich

hat Zumeiıst sınd 65 Famılıenbetriebe, dıe zunächst In Konkurrenz anderen
hre Exı1istenz kämpfen mMussen und darum häufıg auf jeglıchen Ruhetag verzıchten.

FEın geregeltes »Famılıenleben« 1st nıcht möglıch, und den alltäglıchen D5orgen kom-
INECN manchmal auch noch größere chulden hınzu.* eıtere TODIeEemMEe ergeben sıch
uUrc cdıe konfess1ionelle und säkulare Dıiaspora. Die meılnsten Griechen sınd arau nıcht
vorbereıtet; Verunsicherungen tellen sıch e1In, und mancher VO iıhnen entfremdet sıch
seiner Iradıtıon und pabt sıch stark westlıchen Denkweılisen und Gepflogenheıten
Besondere orge bereıiten den Seelsorgern 63 dıe Kınder 1m schulpflichtigen Cr

Der Status eiıner Körperschaft des öffentlıchen Rechts Vverschaiite der Metropolıe e1IN1-
9C wichtige Möglıchkeıiten, ihrer seelsorgliıchen Verantwortung noch besser erecht
werden können. So wurde 0823 In Bayern und 9085 in Nordrheıiın-Westfalen >Ortho-
doxer Relıgi1onsunterricht« als Schulfach anerkannt und der Verantwortung der Meftro-
polıe unterstellt.“® uberdem konnte 11an auch im w1issenschaftliıchen Bereich Fuß fas-
sen.“' ach vielen emühungen kam 979 der Universıtät ünster YANER Errichtung
eiıner Professur für Orthodoxe Theologıie; deren nhaber wurde Prof. Dr. Dr Anastasıo0s
Kallıs Eıniıge Te spater folgte In München noch ıne weıtere Eınrichtung cheser
Hıer wurde 984 e1in Lehrstuhl für Orthodoxe Theologıe IICU errichtet und 985 dem
gleichnamıgen Instıtut zugeordnet. Lehrstuhlinhaber und Instıtutsleıiter ist se1ıtdem Prof.
Dr. Dr Iheodor 1KO120U der HNC} der Unı1iversıtät onn tätıg Wwar) Seinem Enga-
gement ist 6S auch verdanken, daß se1it 98 / eiıne sehr gediegene Zeıitschrı mıt
dem Jıtel >>O  OdOXes OTUM« erSCheMt. In der wichtige Dokumente der Orthodoxıe
oder zwıschenkırchlicher Dıialoge 1Im Wortlaut wliedergegeben werden und anspruchsvol-
le Artıkel finden SInd. DiIe beıden Eıinrıchtungen schon e1in Gewıiınn und en
sıch qals segensreich erwliesen. S1e hatten aber bıslang nıcht dıe Möglıchkeıit, eiınen e1gen-
ständıgen Studiengang »Orthodoxe Theologie« anzubleten. Nunmehr ist CS jedoch D
lungen, den aiur zuständıgen bayerischen Staatsmiminister und dıe Münchner Universıtät
dazu bewegen, eiıne »Ausbildungsrichtung Orthodoxe Theologie« ermöglıchen.
Nachdem cdıe Katholısch- und dıe Evangelısch- Theologische ces gemeınsam

Vgl azu Mıron, a.a.Q., 203
Vgl Vasılios 1SCHO; Arısti), Idie Griechisch-Orthodoxe Metropolıe VO  Z Deutschland Gründung Or-

ganısatıon iırksamkeıt, In Kallıs (H82:) Dienst dl olk Gottes. 126 Für Nordrheıin- Westfalen vgl
uch 2a 339

Vgl azu VOT em Kötting, OdOoxe Theologie deutschen Unıiversıtäten, ıIn Kallıis (Hg.) Dıienst
olk Gottes, ZAOZDST
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beantragt hatten, hat der Senat der Unıversıtät Ende Jul1 994 dem grundsätzlıch ZUSC-
stimmt. uberdem wurde beschlossen. den bereı1ts bestehenden Lehrstuhl einen WEe1-
eTenNn und Zwel C 3-Professuren erganzen. Inzwıschen hat eine Gründungskommıissıon
iıhre Arbeıt aufgenommen, eıne tudien- und Prüfungsordnung SOWI1eEe Vorschläge
ZU hochschulrechtlichen Status cdieser Eıinriıchtung erarbeıiten.“® Im Wıntersemester
995/96 hat der Lehrbetrie bereıts begonnen. Während sıch der schon 984 errichtete
Lehrstuhl Leıtung VO Prof. Dr Dr. ITheodor 1KOla0u kırchen- und ogmenge-
SCANIC  IC profilıeren wiırd, Sınd dıe tellen den Fächern Bıblısche. Systematısche
und Praktische JTheologıe zugeordnet. Für das Jahr 995/96 wurden S1e ersti einmal Hrc
den Athener Neutestamentler Prof. Dr eorg Galıtıs, den Systematıker Prof. Dr eorg
Martzelos aus ssalonıkı und den schon In Deutschlan eDenden russıschen Erzprie-
STer adımır Ivanov als Pastoraltheologen wahrgenommen.“” Wenn diese Lösung
entan auch noch nıcht unbedingt als ea erscheınt, könnte sıch AaUs iıhr doch ıne
wıchtige orthodoxe Studienstätte für Sanz ittel- und Westeuropa entwıckeln.

Die OÖkumenischen Beziehungen>®
ach und neben der deelsorge den eigenen Gläubigen hat dıe Griechische Metro-

polıe VO eutschland schon VO Anfang auch den Kontakt den anderen Kırchen
und das espräc miıt ihnen esucht. DIe cNrıstlıiıche 16 der mgebung tellte
eıne Herausforderung dar, dıe Ianl VO fast einNeItlC orthodox gepragten He1ımatland
her nıcht kannte. Da das Okumenische Patrıarchat VOoO  — Konstantınopel In der weltwe1l1-
ten ökumeniıschen ewegung aber bereıts se1t langem eine posıtıve spielte, War 6S
Tast selbstverständlıich, daß auch seine deutsche Metropolıe sıch ökumenischer en-
heıt bekannte. Dem kam noch9daß das Engagement für dıe Eıinheıit der Christen
katholischerseıits HIC das I1 Vatıkanısche Konzıl und selne Weısungen einen CNOTMEN
Antrıeb erhalten hatte

Unter ormalem Gesichtspunkt betrachtet, plegX dıe Griechische Metropolie Öökumen1-
sche Bezıehungen sowohl auf multılateraler als auch auf bılateraler ene Zur ersten
ogehö ıhre Miıtgliıedschaft In der bundeswelten »Arbeıitsgemeıinschaft Christlicher Kır-
chen« Dieses Gremıium. das In Deutschlan bereıits se1ıt 948 bestanden hatte.
wurde 0’/4 NEU konstitulert und urc den gleichzeitigen Beıtrıtt der Römisch-Katho-
1schen Kırche und der Griechischen Metropolı1e als Repräsentanten der noch fehlenden
großen christlichen Tradıtiıonen ETST WITKIIC Oökumeniısch. Von Anfang Ist Metropolıt
Augoustinos Immer elner der stellvertretenden Vorsiıtzenden des Vorstandes SCWECSCH,
und GE bekleidet dieses Amt auch In der gegenwärtigen ACK, dıe 991 nfolge der 1n1-
SuUuNg Deutschlands wıeder einmal eiıne DEUC Satzung am uberdem kommt eiıner der
Referenten, dıe ZU Arbeıtssta der »Okumenischen Centrale« das 1st dıe Geschäfts-

45 Vgl das Geleitwort In OFo (1995)
Vgl OC:ACKiD TES:) ACK ktuell 1/1995,
Zur tolgenden Darstellung vgl bes Aasdek1s, DIie Okumenischen Bezıehungen der Griechisch-

Orthodoxen Metropolie VO eutschlan: ın Kallıs (He.) Dıienst 408! olk Gottes, 259—-277; Metropolit
AÄugZoustinos, DIie Griechisch-Orthodoxe Kırche INn Deutschland Ihr Selbstverständnıs und iıhre Einstellung ZUT

ÖOkumene, O)st (1989) 312-316 Eder, Orthodoxe TISten Un Römische Katholiken In dem eınen Haus
Bundesrepublik eutschland, OFo (1989) 1971200
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stelle der ACK gehören, dUus der Metropolie, und dem » Deutschen Okumenischen STuU-
dıiıenausschulß« DOSTA), der gew1ssermaßen cdıe theologische Kommıissıon der ACK
ArSte ehören ebenfalls oriechisch-orthodoxe Vertreter Inzwıschen repräsentieren
dıe Orthodoxı1e INn der gesamtdeutschen ACK auch noch dre1 andere Kırchen dıe
Moskauer Jurisdiktion stehende Russıische Orthodoxe Kırche VOIN Berlın und Deutsch-
and SOWIE ZWe1 altorientalısche Kırchen, cdıe Syrisch-Orthodoxe Kırche VON Antıochien
(schon seı1ıt und dıie Armenisch-Apostolische Kırche (se1ıt In den regıonalen
und okalen Arbeıtsgemeinschaften Christlicher Kırchen d.h auf Länder- und auf
adt-, (JjJemeı1lnde- Ooder Kreisebene ist cdıie rthodoxı1e manchmal noch vielfälti-
SCI vertreiten Be1 vielen Problemen hat sıch schon geze1gt, WI1IE wichtıg und hılfreich 6S

Ist, Okumene nıcht 1L1UT dUus»s katholısch-evangelıischer Perspektive anzugehen.
en olchen multılateralen Arbeıtsformen erwelsen sıch bılaterale Bezıehungen Öff-

mals qals noch intensıver und fruc  arer. SO hat ıe Griechische Metropolıe auch schon
immer gesondert den Kontakt VOT em den Z7We1 groben Kırchen In Deutschland SC
sucht und gepflegt. ıne Frucht orthodox-katholıischer Geme1msamkeıt dıe
so  en »Regensburger Ökumenischen 5Symposien«, e 968 be1 einem Besuch VOoO

ardına Julus Döpfner und Bıschof Rudoltf (Giraber In Konstantınopel HTE Patrıarch
Athenagoras wurden und 969 erstmals stattfanden. Regelmäßbig en cde-
SCI1 Fachgesprächen auch Theologen anderer orthodoxer oder altorıentalıscher Kırchen
teılgenommen. e wurde Regensburg als Tagungsort erkoren, we1l dıe Okumenische
Kommıissıon der Deutschen Bıschofskonferen dort iıhre Arbeıitsstelle »Kırchen des
()stens« hat Be1l d1esen 5Symposıen, VO  am} denen bIıs 0X9 zehn zustandekamen und deren
Beıträge zume1st publızıert wurden, 1nNg CS nıcht LIUT w1issenschaftlıche Dısputa-
tıonen, sondern auch dıe Begegnung und das gegenseıltige Kkennenlernen. Eın welılte-
168 e1ispie. der Beziıehungen zwıschen beıden Kırchen stellt der Austausch VO

Stipendiaten dar. Zahlreichen orthodoxen und altorıentalıschen Theologiestudenten WUT-
de uUurc dıe katholischen Dıözesen ine Aus- oder Fortbildung A deutschen -
versıtäten ermöglıcht; umgekehrt konnten se1t 77 auch katholiısche Interessenten mıt
Unterstützung des Okumenischen Patriarchats der griechısch-orthodoxen eolog1-
schen In Thessalonıkı studieren. uch dıe beıden Lehreinrichtungen für O-
doxe Theologıe, dıe mıt katholischer Unterstützung In ünster und München
standekamen, SInd USdTuUC eines großen Wohlwollens Besonders erwähnen ist
schlıeßlich noch dıe »Geme1insame Kommission der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe
VO Deutschlan und der Deutschen Bıschofskonferenz« S1e wurde 1980, als auch der
offızıelle theologıische Dialog zwıschen der Gesamtorthodox1ie und Rom begann, 1INs Le-
ben gerufen, esteht aus sechs orthodoxen und sechs katholischen Mıtglıedern und wırd
Nrc Metropolıt Augoustinos und Bıschof Paul Werner cheele geleıtet. Ihre Zielset-
ZUN£ und Arbeıtswelise ist folgendermaßen umschrıieben: »In der Überzeugung, daß der
Dıalog der anrhe1ı und der 1e zwıschen uNnseren Kırchen quff Ebenen geführt
werden muß und daß Schwesterkıirchen sıch wechselseıtıg schulden, en dıe
Griechisch-Orthodoxe Metropolı1e VO  «n Deutschland und dıe Römisch-katholische Kırche
In Deutschland 1Im TC 98(() dıe ründung elıner (Gjemelmsamen Kommıissıon vereiınbart.
eıtdem hat diese Kommıiıssıon nıcht Ur Fragen des gemeınsamen christlichen Mıteinan-
ders In der Bundesrepublı Deutschland erortert, sondern auch, ausgehend VO den kon-
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kreten Begegnungen zwıschen orthodoxen und römısch-katholischen Chrısten In uUunsec-

IC  - Land und den vielfältigen posıtıven, aber auch wıdersprüchlichen indrücken,
dıe uUrc das Erleben VO Gottesdiensten nach der lıturgischen Tradıtion der eweıls
deren Kırche vermuiıttelt werden, theologische Gespräche geführt.«>' Normalerweıise trıfft
sıch chese Kommıissıon zweımal 1Im Jabhr. TODIeme beıder Kırchen und der Okumene

eroörtern uberdem hat INan aber auch versucht, die Ergebnisse des internationalen
orthodox-katholischen Dıalogs auf dıe deutsche ene umzusetizen Davon kündet be-
sonders das Dokument AdUs dem Tre 989 » Dıe Eucharistie der Eınen Kırche Lıiturg1-
sche Überlieferung und kırchliche Geme1inschaft«.>* Eın welılterer Text,; den dıe Kommıis-
S1I0N erarbeıtet hat, ist cdhıe Handreıchung VO 993 »FEhen zwıschen orthodoxen und ka-
tholiıschen Christen«.° FEın nächstes Papıer soll dem hemenbereıc » Taufe und Fır-
INUNS« gew1ıdmet seInN. Ausdruck tindet dıie gegenseılt1ge Wertschätzung auch In der Teı1nl-
nahme orthodoxer und katholische 1ıschöfe, Priester und Laıen wichtigen Feiern und
Veranstaltungen der eweıls anderen Kırche

Ahnlich und doch ıIn manchem anders sınd dıe Formen, In denen sıch dıie Bezle-
hungen zwıschen der Griechischen Metropolıe und der EKD ausdrücken. on se1t
969 dıe EKD theologische Gespräche mıiıt dem Okumenischen Patrıarchat, de-
1CM orthodoxerseıts vorwiıegend Vertreter der deutschen Metropolıie beteiligt sınd. Bıs
994 Ist 6S e1 zehn Begegnungen gekommen. Unter den emühungen, dıe rgeb-
nısse dieses Dıialogs in deutsche Verhältnisse umzusetzen und e ökumeniısche /usam-
menarbeıt VOT Ort fördern, en dıe sogenannten »Pastoralkollegs« eıne besondere
Bedeutung; 1erbe1 andelt sıch Ireffen zwıschen e1Iistlıchen evangelıscher Lan-
deskirchen und der Griechischen Metropolıe AUSs derselben Regı10n oder demselben Bun-
desland. Auf kırchenleitender ene esteht arüber hınaus se1ıt 984 eıne »Gemeinsame
KOmm1ss10nN«, deren Aufgabe 6S 1St, »anstehende kırchliche und praktısche Fragen des
Zusammenlebens evangelıscher und orthodoxer (Gemelinden und Kırchen erortern«.
Ihr ehören Jjedoch nıcht L1UT dıe EKD und dıe Griechische Metropolı1e d}  n sondern auch
noch dıe anderen kanonıschen orthodoxen Kırchen in eutschlan:! Damıt WaT das bIS-
lang das einz1ge Grem1i1um, das auf deutschem en eiıne vielfältige InnerOorT-
hodoxe Begegnung ermöglıchte. Seine /Zusammensetzung, Struktur und ufgaben
scheinen manche TE1LC nıcht [1UT DOSItLV bewerten. och krıtischer werden rıechl-
scherse1ı1ts dıe Bezıehungen ZU Diakonıiıschen Werk angesehen, das heute aufgrund Sse1-
nerTr einst übernommenen Verpflichtung und mıt tfinanzıeller Förderung des Staates über
100 griechıische Soz1lalarbeıter beschäftigt. Hıer stOrt VOT allem. dalß der beıderseıt1i-
SCH » Vereinbarung« VOIN 978 noch immer vieles 1Im Alleingang geschıeht und nıcht dem
orthodoxen Verständnis VO Dıakonie entspricht, demzufolge dıe soz1lale Fürsorge
% (GGemeimnsame Kommission der Griechisch-Orthodoxen Metropolie UN: der Römisch-katholischen Kırche INn
Deutschland, DıIie Eucharıstie der eınen Kırche Liıturgische Überlieferung und kırchliche Gemeinnschaft, hg
Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz, (Erklärungen der Kommıssıonen 8) Bonn 1989, /—24, davon

auch In Kallıs (Heg.), Dienst dl olk Gottes, 344—359, davon 344
Der (Gesamttext fındet sıch In Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) a.a.Q., SOWIE In OFo

(1989) 20712263
Gemeinsame Kommission der Griechisch-Orthodoxen Metropolie UN: der Römisch-katholischen Kırche INn

Deutschland, Ehen zwıischen orthodoxen und katholısche Christen. Fıne Handreıchung, hg Sekretarıat der
Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1993, SOWIEe In OFo (1994) 001
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trennbar den fundamentalen ufgaben der eigenen Kırche gehöre. DIe ebenfalls VO

Diakonıischen Werk vergebenen Stipendien für orthodoxe Theologiestudenten stehen In
Verbindung miıt einem orößeren Stipendienprogramm, das VO Okumenischen Rat der
Kırchen ausgeht, und erfreuen sıch eiıner größeren Wertschätzung als dıe soz1lale Betreu-

ung
Eınen besonderen Höhepunkt In den zwıschenkiırchliche Bezıehungen tellte Z7WEI1-

eisohne der Besuch des Okumenischen Patrıarchen Bartholoma1os Ende ()ktober 993
In Deutschlan: dar.°“ Grundlage aliur W arlr eiıne geme1Insame Eınladung UTrec cde EKD
und dıe Deutsche Bischofskonferen Infolgedessen kam 6S während se1INeEs einwöchıgen
Aufenthaltes, be1l dem einem groben Teıl Uurc Landesbischo Engelhardt als atSs-
vorsitzenden der EKD und Bıschof Lehmann als Vorsitzenden der Deutschen ıschofs-
konferenz begleıtet wurde, / mehreren bedeutsamen ökumeni1ischen Begegnungen und

Gesprächen. ıne Gelegenheıt dazu bot auch eın Abstecher In die Bundesländer,
der auf unsch des Patrıarchen Ins Programm aufgenommen worden W äarl und nach
Magdeburg führte Insgesamt galt seıne Reise aber nıcht 11UT Vertretern anderer Kırchen
und des Staates, sondern zugle1c auch den Gläubigen der e1igenen Metropolıie, dıe ıhm
berall manchmal Tausenden eınen herzliıchen Empfang bereıteten. Darüber hın-
AUSs wurde noch eın eindrucksvolles Zeichen der Eıinheıt und Verbundenhe1 mıt dem Eh-
renoberhaupt der Gesamtorthodoxı1e geSseLIzZt In eiıner feierlıchen Liturgie konzelebrıierten
mıt ıhm cdıe 1SChNOTIe er In Deutschlan: anwesenden kanonıschen orthodoxen Kırchen

Die Zunahme orthodoxer Vielfalt® Un eın Kooperationsversuch
Orthodoxe Kırchen

Zur Orthodoxen Kırche (byzantinıscher Rıtus) ehören In Deutschland neben der Grie-
chıschen Metropolıe des Okumenischen Patriarchats als bedeutendster TO und den
russıschen Jurisdiktionen miıt ihrer schon langen und bewegten Geschichte inzwıschen
noch ein1ge anderc Kıirchen Bıs auf das Serbische Patriıarchat SInd diese jedoch 1UT ın
kleinen und erst seı1ıt wenıgen Jahren exıstierenden Gruppen hlıterarıschen
Hınweilisen auf S1e ist kaum finden arum können S1e 1Im folgenden Überblick
auch NUr kurz vorgestellt werden.

Vgl Mıron, Der Besuch des Okumenischen Patrıarchen Bartholoma1os In Deutschlan: (Ok-
tober OFo (1994) 5—20: Öle, Vor dem Deutschlandbesuc. des Patrıarchen VON Konstantınopel,
MAdKI 5/93, K6—89 Dazu sıehe uch Der Deutschlandbesuc des Okumenischen Patrıarchen Bartholoma1ios

2.-29 (Oktober FEıne Dokumentatıon zusammengestellt VO!  — Mıron, (Veröffentlıchungen des
Instıtuts für 0OdOoxXe eologıe, 4 ılıen 1996
55  Cn DIe olgende Beschreibung der einzelnen Kırchen orlentiert sıch weitgehend Öle, FKıne vielfältige
Landschaft DIie orthodoxen Kırchen In Deutschland, HerKorr (1993) 418—423; asdekıis, Odoxe Kır-
chen In eutschland Eıne Informatiıonsbroschüre, Frankfurt/Maın 1986; QGC:ACKiD (Hg.) Verzeıichnis der
Geistlıchen der rthodoxen und Orientalıschen (Orthodoxen Kırchen In eutschland, Frankfurt 995
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a) Patrıarchat VO Antıochijen
Hıerbel andelt CS sıch eine kleine Zahl VO Gemeınunden, dıe weıtgehend N aTrd-

bischsprachigen Famılıen VO  , Geschäftsleuten, Praktıkanten, Studenten, Wissenschaft-
lern und Asylanten AdUus dem en (Osten bestehen. Miıt ihren Geıistlichen dre1 Priestern
und einem Diakon ehören S1E. YAUR Westeuropäischen Exarchat des Griechisch-Ortho-
doxen Patriıarchats VO Antıochien. Ihr Bıschof hat seınen SI1tz In Parıs. ufgrun dessen,
daß dıe Geschichte cheses Patriarchats HEn recht CHSC Bezıehungen Konstantınopel

»Ost-Rom« charakterısıiert ISE. bezeichnen sıch dıe dazugehörıgen Gläubigen auch
heute noch als »Rum-Orthodox«

Patriarchat VO erbıen

Ahnlich WI1e dıe Griechen sınd auch dıe me1lsten der wahrscheiminlıic mehr als 1 80.000
Serben, dıe heute in Deutschland eben, als (jastarbeıiter gekommen. Vor iıhrer /7/uwande-
rung gab 6S In der Bundesrepublık [1UT eın Daadi kleine Gemeıinden AdUus Emigranten und
ehemalıgen Zwangsarbeıtern. Als aber Jugoslawıen seıne Girenzen öffnete, 1e Ianl CS

orthodoxerse1ts für notwendig, 969 für dıe In mehreren Ländern Westeuropas eNTIsStie-
henden und anwachsenden serhbıschen Gemeıinden eıne eigene Diözese gründen. Zehn
TE spater wurde deren Bıschofssıitz, der sıch zunächst In London eIiunden hatte,
SC  1e  ; (04 nach esheim-Hımmelsthür verlegt. Aus einer ehemalıgen d1iakonıschen
Eıinrıchtung der Evangelıschen Kırche entstand hıer ein Diözesanzentrum, das neben der
bıschöflichen Residenz auch eın Kloster und eine Druckere1 beherbergt. Erfreulich sınd
dıe Nachbarschaftsbeziehungen, cdıe sıch sowohl ZU Bıstum Hıldesheim als auch
SAHT- Evangelısch-Lutherischen Landeskırche Hannover entwiıckelt en Im Zeitraum
zwıschen 991 und 994 soll offensıiıc  iıch nfolge des ONTLKIS 1Im ehemalıgen Jugo-
slawıen dıe Zahl der serbıisch-orthodoxen Gemeı1inden In eutfschlan VO L auf 28 mıiıt
etiwa ebensovıel Ge1istlichen angewachsen se1n.°® Während INan bısher zume1ıst UT In
evangelıschen und katholıischen (Gjotteshäusern (jast W alr und außer Bıschofssıtz
[1UT in Osnabrück eiıne e1igene Kırche hatte, konnten In Jüngster eıt ein1ge (Gemeindezen-
iıren errichtet werden, und der Bau welıterer Kırchen ist eplant.
63 Patriıarchat VO  —_ Rumänıien

Bıldete dıe Urc Fürst Michael Stourtzas X66 ın en errichtete Kapelle 7 Wal D
W1issermaßen schon ıne Verkörperung rumänıscher Orthodoxı1e In Deutschland,
kam s ZUT eıgentliıchen ründung VO (Geme1inden Jjedoch erst se1it den sıebziger Jahren
uUNseTECS Jahrhunderts Bıs VOT kurzem Wal zwıschen deren Pfarrern aber kaum eine SC
melinsame Arbeıiıt möglıch, da diese VOT em nfolge gravierender Unterschıede In der
Eınschätzung der heimatlıchen Sıtuation verschliedenen Jurisdiıktionen angehörten. Da-

ählten das Bukarester Patrıarchat, dıe Griechische Metropolıe VO eutschlan: dıe
Russısche Auslandskırche oder dıe Rumänisch-Orthodoxe Exılskırche Im Junı 994
wurde SC  1e11C urc das Bukarester Patrıarchat ıne »Rumänıisch-Orthodoxe Metro-
polıe für Deutschlan: und Zentraleuropa« errichtet und In einer Münchner Kırche der

Vgl OÖst 49 (1994) 313° OFo (1995) 283



2728 Gerhard Feige
1ICUC Erzbischof inthronisiert.>/ dıe rumänısche rthodoxı1e In Deutschland damıt e1-
nıger geworden Ist, muß sıch noch herausstellen. Zur eıt stehen der Metropolıe neben
iıhrem UOberhaupt Priester und Dıakone ZUT erfügung.

Patrıarchat VON Bulgarıen
(Jab CS In der Bundesrepublık 986 erst eıne einz1ge bulgarısche (Gemennde und Z{ W al

In München und 993 auch L1UT dre1 bulgarısche Seelsorger, cdıe sıch hre Volksge-
NOSSCII kümmerten, hat das Bulgarısche Patrıarchat In Jüngster eıt doch eiıne eigene
IDIözese VO Miıttel- und Westeuropa gegründe und als S1tz für deren Metropolıiten Ber-
lın erkoren.

e) Kırche VO olen
Da dıe Polnısche Autokephale Orthodoxe Kırche schon in iıhrem Heımatland 11UT eıne

verschwındend kleine Miınderheıt ausmacht, ist CS verständlıch, daß S1€e ın eutschland
L1UT UTcC eiıne (jemeı1nde und ıhren deelsorger und /W al in Hamburg iıst

Ukraıiner
Als dıe Ukraıine nach natıonalen Unabhäng1igkeıtsbestrebungen während des Welt-

Krıeges uUurc dıe Sowjetarmee zurückerobert wurde, löste das eiıne oroße Flüchtlingswel-
le AUS Miıt ıhr kamen auch ukraınısche Geilstliche nach Miıttel- und Westeuropa, dıe
schon se1t 1917 und dann noch eınmal während der deutschen Besetzung ihrer Heımat
versucht hatten, 1ıne VO Moskauer Patrıarchat unabhängı1ge Kırche oründen. Im Exıl
konnte S1e weıterleben;: und als dıe Ukraine VOI wenıgen Jahren dıe Selbständigkeıt C1-

langte, wandte sıch dieser Ukraiiıisch-Autokephalen Orthodoxen Kırche auch 1m He1imat-
and eın großer Teıl der orthodoxen Gläubigen Jurisdiktionell unterstehen dıe deut-
schen Gemeı1inden einem Metropolıuten In den USA Gegenwärtig verfügen S1e über
Priester (davon 1m Ruhestand) und eınen Dıakon uberdem wohnt der emerıtierte
FErzbischof VO Parıs und Westeuropa In Neu-Ulm Sowelilt diese Ukrainer nıcht auf einer
Autokephalıe bestehen und sıch 1mM Ausland aufhalten, genießen S1e se1lt kurzem den
Schutz des Okumenischen Patriarchats.°®

Altorientalische Kırchen

en den Orthodoxen Kırchen und manchmal stärker als ein1ıge VON ıhnen
sınd in Deutschland inzwıschen auch fast alle » Altorientalıschen Kırchen«

a) Kopten>?
Die Gründe, koptische Chrısten AUs Ägypten nach eutfschlan!: kamen und

kommen, en sıch 1Im auTte der eıt verändert. Zunächst W ar auch dıe wiıirtschaftlı-
che HochkonJjunktur der Bundesrepublık, dıe Arbeıt versprach oder Ausbıildung, Taklıka
und tudıum ermöglıichte. Mancher 16e€' und gründete hıer se1ıne Famılıe In den s1ebz1-
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SCI Jahren dıe Zahl der Deutschland weılenden Kopten bereıts auf etwa 2500 d}  5
gegenwartıg sollen BS 3000 SCHN, und dıe Tendenz 1ST ste1gend. 116 koptische
Chrısten verlassen Agypten Oder auch den udan, we1l der TUC fundamentalistischer
Kreıise des siam ZUSCHOMMECN hat und dıe Kırche ı wlieder behindert wırd Unter
ıhnen SInd auch CIN1SC ehemalıge Muslıme dıe ZU Christentum konvertlert nıcht
mehr ihren Heımatländern le1ıben können Bıs 978 konnte sıch 11UT CIM Pfar-
ICcT den dıe agyptische Heımatkirche entsandt hatte diese Gläubigen kümmern Ihm
gelang 6S aber schon sıeben tädten Gemeıinden gründen und regelmäßıg dort dıe
Lıturgie felern Als ıhn nach 978 auch CIN1ISC koptische Mönche für eweıls C1INC be-
iımmte eıt der deelsorge unterstutzten entwiıckelte sıch csehr bald der Plan CIMn CISC-
1165 Opt1sSc orthodoxes Zentrum für Deutschlan: errichten 98() konnte INan CIM
Grundstück Waldsolms Kröffelbac Taunus erwerben und darauf sofort C1iNn kleines
Kloster einweıhen Se1t dieser e1ıt 1ST auch schon der heutige Vorsteher Abt Michael
mıiıt dessen Leıtung beauftragt 085 wurde der Neubau großen Klosterkirche DIO-
ektiert 9088 erfolgte dıe Grundsteinlegung; und als der koptische Patrıarch aps She-
nouda I1{ November 99() Deutschland besuchte konnte SIC C1NC Nachahmung der
us Kathedrale Kaıro nach 1Ur zweı]jährıger Bauzeiıt Beısein tausender

Kopten und zahlreıcher ökumenischer (jäste eingeweıht werden Fen Bau en deut-
sche Firmen ausgeführt dıe Kosten VO  ; etiwa Mıllıonen sınd jedoch weıtgehend
VO den CISCHNCN Gläubigen aufgebracht worden und auch die Ausgestaltung des Imeren
entstammt der and agyptischer Künstlerinnen und Künstler Heutzutage 1ST das
optisc orthodoxe Zentrum Taunus mMI1t SCINEM S{ Antoniuskloster nıcht [1UT der
gelistliıche Mıttelpunkt für dıe Kopten Deutschland und arüber hinaus sondern auch
C1INEC ökumenische Begegnungs- und Studienstätte en Abt Miıchael en Kloster
noch C1N anderer ONC ZWEEI Novızen und sechs Dıakone uberdem sınd dort fast
tändıgz auch CINISC Famılıen (Jast DIe Liturgiesprache 1ST tradıtiıonsgemäß das Opt1-
sche Lesungen und Predigt werden jedoch Tabısc VOo:  n Eınzelne Jlexte sınd
manchmal auch deutscher Sprache hören Im Plan 1STt cdıe ostkırchenkundliche B1-
10 vergrößern C111 Museum für Koptologie C1IN TINOdOX theologisches
Seminar errichten weıltere Mönchszellen bauen und NeN Klosterfriedhof anzule-
SCH en Kröffelbac spıelt für dıe Kopten inzwıschen noch CIM anderes orhaben C1-

wichtige Im Dezember 9973 1ST ıhnen Norden Deutschlands CIMn Teıl des
ehemaligen /1ısterzienserinnenklosters Höxter-Brenkhausen/Weser ZUTE: Verfügung SC
stellt worden Dort soll 1U  s CT zweıtes monastısches Zentrum und vielleicht auch der
S1t7 künftigen koptischen Bıstums Deutschland entstehen Am Junı 995 1ST
jedenfalls ZU ersten Mal CIMn koptischer Bıschof geweıht worden der tändıg
Deutschland residieren soll Insgesamt verfügt dıe Koptische Kırche Deutschlan

1Ur über WEeI Gemeindepriester und VICT Öönche DIiese werden ihren seelsorg-
liıchen ufgaben VOT Ort aber Urc 300 nebenamtliche Dıakone In Ööku-

Vgl Kırchenzeitung >5{ Markus« des Opt1SC: Orthodoxen Zentrums Waldsolms Kröffelbac VO  .

Dokumentation
Jan März 991 Der Deutschlandbesuch Seiner Heılıgkeit aps Shenuda 188| VO 15 E1 99()
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menıscher Hınsıcht Sınd dıe Kopten eıgentlıch recht aufgeschlossen und kooperatıv. Be1-
nahe waren S1€e auch schon Vollmitglıed der ACıK geworden. Als dieses Gremium jedoch
den Siebenten- Tags-Adventisten den (Jaststatus zubillıgte, en S1e sıch erst einmal
wıeder zurückgezogen.

Athiopier
0’/4 wurde In Athiopien dıie Monarchıie urc eiıne kommunistisch Dıktatur

abgelöst. Infolgedessen kam ZUT Irennung der Kırche VO Staat und UT Ente1gnung
iıhres SaNzZCH Besıtzes einschlhießli des Ackerlandes Damıt den Priestern, Mönchen
und Diakonen dıe Grundlage iıhres Lebensunterhaltes ber auch dıe anderen
Volksgenossen hatten leiden el ohen, auch In dıe Bundesrepublık. Von dort
gaglerten S1e siıch während der großen äthıopıschen Hungerkatastrophen csehr für ihre
Landsleute eHte sollen In Deutschlan: eiwa zehn- bıs dreizehntausend Athiopier en
Ihre deutsche arreı wurde 9083 In öln errichtet. Inzwıschen o1bt 6S dre1 davon
und ebensovı1el Priester. Wenn keıne e1igene Gemeınnde In der ähe ist, beteiligen sıch dıe
äthıopıschen Gläubigen auch koptischen (Gottesdiensten.

yrer
Besonders tragısch ist das Schicksal der syriısch-orthodoxen Chrısten, deren Stamm-

ebıete in der östlichen Türke1ı lıegen. Sowohl ıhre Kırchen- als auch ihre Muttersprache
geht auf das Westsyroaramäısche zurück, und ıhre Liturg1ie geh6ö dem westsyrischen
Rıtus Verfolgung und Unterdrückung Urce türkıisch-1ıslamısche und Hr kurdısche
Bevölkerungsgruppen en se1t den sechzıger Jahren dazu geführt, daß viele dieser
Christen inzwıschen nach Westeuropa und In dıe LJS A ausgewandert SINd. ach
Deutschlan: kamen S1e entweder als türkısche Gastarbeıter oder als Flüchtlinge und
Asylbewerber. Vıelen wurde das Aufenthaltsrecht zuerkannt, und 20 %n VO ıhnen
sınd bereıts deutsche Staatsbürger geworden. Da dıe Verfolgung, obwohl türkısche Stel-
len dıes bestreıten, immer noch anhält, verlagert sıch dıe syrisch-orthodoxe Kırche fast
völlıg 1INSs Exıl Schweren Herzens mussen e1 miıt der gewohnten dörflıchen Lebens-
welse auch einz1gartıge Kulturgüter aufgegeben werden. 5orgen bereıtet den yrern, daß
Deutschlan: neuerdings manchen VO iıhnen wıeder zurückschickt. Seılit Anfang der
sıebziger S mühten sıch ein1ge Prijester dıe Seelsorge der nach Europa usge-
wanderten. 979 wurde Urec das Syrisch-Orthodoxe Patriarchat VO Antıochlen en e1-

Erzbistum für Sanz Miıtteleuropa gegründet. DIie Residenz se1nes Oberhıiırten, des
Erzbıischofs Juhus es IC® eIInde sıch 1Im Kloster ST Ephräm der yrer 1im nıeder-
ländıschen Glane-Losser, urz hınter der deutschen Grenze. DIieses Kloster, das einst-
mals katholischen Marısten edıient hatte, konnte 90584 Urc. den e1igens dazu angereısten
Patrıarchen Ignatıus Zakka Iwas als erstes der syrisch-orthodoxen Tradıtion In kuropa
In Anwesenheıit VON etwa Gläubigen und zanireıchen ökumenıschen (Jästen e1IN-
eweılht werden.®?*? In der Bundesrepublık ehören ZUT Syrisch-Orthodoxen Kırche VOIN

Antıochilen heute mehr als äubiıge miıt etiwa 35 Pfarrern und Diakonen. Damıt
1st dese Kırche hierzulande dıe zahlenmäßıge stärkste unter den altorıentalıschen Kırchen

Vgl OÖOst (1984) 14414 /
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Inzwıschen verfügt S1e vielen Orten auch über e1igene Gotteshäuser, anderen ist S1e
be1l katholıschen Ooder evangelıschen Geme1inden (Jast on se1lt Jahrzehnten 1st der
ökumeniısche Dıalog eın wichtiges nlıegen der S5Syrisch-Orthodoxen Kırche
In Deutschlan: findet das darın selInen Ausdruck, daß SIE nunmehr schon elf Te
ıtglie der ACK autf Bundesebene 1st und außerdem auch regıonal In verschıiedenen
ökumenıschen Giremıien mıtarbeitet. Katholischerseits 1st besonders VvVoO Interesse, daß
bereıts 97/1 zwıschen den Oberhäuptern der Syrisch-Orthodoxen und der Römıisch-
katholischen Kırche eiıne offizıelle Aussöhnung erfolgte. 984 wurde cdhes noch Urc e1-

beiderseıitige pastorale Vereinbarung vertieft und konkretislert. Danach ist CS SYT1-
schen W1Ie katholischen Chrısten möglıch, In schwıierigen S1ıtuationen dıe Sakramente der
Beıchte, der Eucharıiıstie und der Krankensalbung auch In der eweıls anderen Kırche
empfangen.®
en den antıochenischen yrern exIıstiert In Deutschlan: noch eıne Gemeıinde, dıe

demselben Rıtus, aber einer anderen Kırche angehört. Hıerbe1l andelt 6S sıch eiıne
Gruppe der so  en Thomaschristen AdUus der Indıschen Orthodoxen Kırche VO  an
Malabar Entstanden 1st diese Gemennde VOT eiwa 20 ahren, als indiısche Kranken-
schwestern ZUT Ausbildung In dıe dı.  ONısSschen Eıinriıchtungen nach Bethel kamen und
auf Betreıben der Evangelıschen Kırche In Westfalen ein eigener Seelsorger nach
Deutschlan: geholt werden konnte.

Armenıier

DIe etiwa heute In Deutschlan: ebenden Armeniler wurden größtenteıls In den
sechzıger Jahren als Gastarbeiter angeworben oder sınd dıe Nachfahren dieser Eınwande-
rungsgeneratıon. In der ese kommen S1€e AUus der JTürkeı, ein1ıge auch Aaus Persien oder
dem arabıschen Raum. In etzter eıt hat sıch aufgrun! der OnTIlıkte zwıschen Armenılen
und Aserbaıdshan SOWIe der anhaltenden Dıskrımmierung christliıcher Mınderheıiten 1n
der Türke1ı ıhre Zahl uUurc eıne VO Flüchtlingen vermehrt. DIie In der Bundesre-
publık bestehenden armenıschen Gemeıninden, deren Zahl neuerdings mıt 16 angegeben
wiırd, Sınd 991 uUurc Vasken I7 den Katholikos er Armenıier, einem eigenen BI1IS-
tum mıt S 1{7 in öln zusammengefaßt worden. Im Herbst 997 folgte Sschhe3”l1ıc dıe B1ı-
schofsweihe des Z ersten Leıter dıeser 1Özese bestimmten Erzprliesters Karekın
ekd]ian. Leıder stehen den deutschen Armenilern ZUT eıt 1Ur dre1 Gelstliche ZUIT: erIu-
gung.®“ Se1t 996 Ist dıe Armeniısche Apostolısche Kırche Vollmitglıed der deutschen
AC  7

Ustsyrer
DIiese Chrısten gehören der »Heılıgen Apostolıschen Katholischen Kırche des (Ostens«

d}  n dıe mesopotamıschen rsprungs ist und 1im Gegensatz den anderen altorientalıi-
schen Kırchen nıcht EeTStT nach dem Konzıl VO Chalkedon e1igener Wege Q1Ng, S0OMN-

063 Vgl eyer 22 Dokumente wachsender Übereinstimmung. Sämtlıche erıchte und Konsenstexte
interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene —1 Paderborn/Frankfurt A} Maın 1992, D S

Vgl Armenische (Jemeinde OÖln (ILE Kurziınformatıon Geschichte und Gegenwart der Armenisch-
Apostolischen Kırche, Köln 1995, D OFo (1992) 158 304
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dern schon nfolge des Konzıls VO Ephesus S1e wırd gelegentlıch auch qls
»assyrısch-orthodox« bezeıiıchnet und stand ange dem erdacC des Nestorlianıs-
INU:  N hre Liturgie o1g ostsyrıscher Iradıtion. DIie polıtıschen OniIilıkte den Irak ha-
ben mıt dazu beigetragen, daß viele der 1U noch wenıigen Ostsyrer versuchen, ın dıe
USA em1grieren, [ICUC (Gemeıinden entstanden SInd. Die Bundesrepublık ist €e1
für S1e me1lstens 11UT eın Durchgangsland. Obwohl unter diesen Bedingungen Seelsorge
sehr schwier1g Ist, g1bt 6S In Deutschland doch auch für diese Chrıisten ein1ge Ansätze.

Kommission der Orthodoxen Kırchen INn Deutschland®

ange e1ıt en dıe verschliedenen orthodoxen Kırchen In eutfschlan: nebene1lnan-
derher gelebt und weıtgehend 11UT hre Je eigenen Interessen verfTolgt. Kontakte untereıin-
ander ergaben sıch höchstens be1 ökumeniıischen Treffen mıt der EKD oder der Römıisch-
katholischen Kırche Im Maı 994 1st CS ihnen jedoch gelungen, eiıne gemeInsame
Kommıissıon gründen. Im Vorfeld W ar staatlıcherseılts In Nordrheıiın-Westfalen,
orthodoxer Relıgionsunterricht qlg ordentliches Schulfach anerkannt Ist, dıe rage gestellt
worden, WeT denn der kırchliche Ansprechpartner se1 Darüber mußte INan sıch orthodo-
xerse1lts verständıgen. em gab 65 aus dem Vorbereiıtungsprozeß für das große OIL-
hodoxe Konzıl bereıts cdıe nregung, sıch eweıls auf natıonaler ene In einer geme1n-

Kommıiıssıon zusammenzufinden.®® Z/u den Kırchen, cdıe sıch dazu In eutschlan:
entschlıeßen konnten, gehörten das Okumenische Patrıarchat mıt der Griechisch-Or-
thodoxen Metropolı1e und dem Erzbistum der russischen Gemeıhunden VO Westeuropa, dıe
Griechisch-Orthodoxe Kırche VO Antıochien mıt ihrem westeuropälischen Exarchat, dıe
Russısche Orthodoxe Kırche des Moskauer Patrıarchats mıt iıhrer Berliner Dıözese, dıe
Russısche Orthodoxe Kırche 1m Ausland mıiıt der Iiözese des orthodoxen 1SCHNOTIS VOIN

Berlın und Deutschland. dıe Serbische OdOoxe Kırche mıt iıhrer miıtteleuropäischen
Dıözese, die Rumänische Orthodoxe Kırche mıt ihrer Metropolıe für Deutschlan: und
Zentraleuropa und dıe Bulgarısche Orthodoxe Kırche miıt ıhrer westeuropälschen DIiöze-
er den Altorientalen, dıe Vorbereitungsprozeß dıeser Kommıissıon beteiligt

aber dann auf eigenen unsch hın noch nıcht einbezogen werden wollten, fehlen
darın auch dıe Polnische und dıe Ukraimische OCdOXe Kırche Daß D noch gravieren-
de TODIEmMEe g1bt, ze1gt sıch daran, daß dıe Russısche Auslandskırche inzwıschen
schon wlieder als »unkanonısch« ausgeschlossen worden ist Ursache STr iıhr
überzogenes Selbstverständnıiıs gegenüber den anderen rthodoxen, dıe Fortsetzung
welılterer das Moskauer Patrıarchat gerichteter Gemeindegründungen In Rußland
und ıhre bsolut antıökumeniıische Haltung Be1l der Kommıissıon andelt CS sıch auch L1IUT

eiıne Delegiertenversammlung der eiınzelnen Kırchen, noch nıcht eine Bı-
schofskonferen: Die Verantwortung der Diözesanbischöfe ist aber insofern schon TC-
ragt, als eın escCchHhIu [1UT dann rechtswıirksam werden kann, WENN keıiner VO iıhnen 1INn-
erhalb einer bestimmten TrIist wıderspricht. uberdem wırd auch der kanonıschen
Rangordnung der Orthodoxı1ie entsprochen, WEECINN der Vorsitzende der Miıtglhiederver-
65 Zur folgenden Darstellung vgl ‚Öle, Gemehmsame KOommıssıon der orthodoxen Kırchen In eutschlan!
gegründet, MAdKI 1/95, OC-ACKIiD (Hg.), ACK tuell 1/95, Z Manuskrıpt der Satzung
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sammlung laut Satzung dem Okumenischen Patrıarchat angehören muß Dazu wurde
Protf. Dr B Anastasıos Kallıs ewählt. /u den ufgaben, dıe 111a angehen
wiıll, ehören der schulısche Relıg10nsunterricht, dıe Jugendarbelıt, dıe ründung e1-
18158 zentralen Ausbildungsstätte SOWIEe seelsorglicher und dıakonıischer Eınriıchtungen, dıe
Vertretung orthodoxer Interessen gegenüber dem Staat, den anderen Kırchen und gesell-
schaftlıchen Organısatiıonen SOWIEe auch dıe Medienarbeıit. el steht dıe rage d}  »
ob jede einzelne orthodoxe Kırche auch WENN S1e. noch eın und manchmal damıt
überfordert 1st In en ökumenıschen Gremien se1n muß Oder ob cde eıne (:
hodoxe Kırche in diesem Bereıich nıcht auch auf andere Weilse In Erscheinung treten
kann und sollte uberdem 111 111a einen gemeıInsamen Pressedienst dem 1te
»O  OdOXI1e aktuell« herausgeben. Wenn manches auch noch schwıer1g erscheınt,
könnte diese Kommıissıon doch sowohl für ıe Orthodoxı1e als auch für dıe gesamte
Okumene In Deutschland eınen beträc  iıchen Fortschritt bringen.
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Elızaveta Feodorovyna un das
Martha-Marıen-Sti

Kın Soz1lalwerk 1m vorrevolutionären Rußland
und se1ine heutige Wiıedergeburt

VonN 1KOLAUS T’hon, Bochum

Eın altes Vorurteil und SeINeE aktuellen Folgen
1 selten findet sıch 1im Öökumeniıischen Dıalog auch be1l durchaus wohlwollenden

Bewunderern der Orthodoxen Kırche eıne Auffassung VO JE Spezılischen der dre1
groben christlıchen Konfessionen, dıe Ian als 1ıne Art »Öökumeniıscher Arbeıtsteilung«
charakterıisieren könnte: el WwIrd dann der römiısche Katholi1zısmus als die Kırche des
ausgefeılten Kırchenrechts und der weltumspannenden Organısatıon, der Eiffektivıtät und
modernen Struktur gewürdıgt, der Protestantismus als OC  urg der vorurteıilsfreien
theologıschen Wiıssenschaft und des unermüdlıchen soz1ı1alen Engagements, während für
dıe Orthodoxı1e dıe Bereiche VS Spırıtualität und Asthetik in Kunst und Lıturgie —

servlert Jleıben Tei1lweıise geschıeht dıes OITeNDar AUsSs dem unsch heraus, Pro-
eme., dıe Ian miıt der eigenen Kırche hat, mıt der rthodoxıe bewältigen: » DIie
Nostalgıe nach einer In der eigenen Kırche abgeflachten kultischen Mystık und Spırıtuali-
tat rag SCAHhHNEBIIC dazu bel, dalß oft eın tıktıves, Jenseılts der Realıtät lıegendes Bıld der
rthodoxie entworfen wiırd, dıie als eiıne bloß kultische Gemeninschaft mıt reichhaltıgen
und ımposanten lıturgıschen Zeremonien, Ikonenverehrung, Chorgesängen, Weıhrauch-
und Kerzenkult und hımmlıscher /Zuwendung betrachtet und auch dargestellt wırd«.!

Nun kann INan durchaus verstehen, daß 6S iın den westliıchen Konfessionen nıcht wen1-
S© Menschen o1bt, ıe gerade VOIN der kultischen Spirıtualität der Tthodoxıe ANSCZOSCH
werden. (jraviıerender Ist allerdings, WE S1e VO  —; jenem Zerrbild der rthodoxı1ie-
hen, das einst N Harnack?* und Kattenbusch® auiIstellten Danach ist der orthodoxe
Christ eINZIE und alleın VOIN einer tıefen. leıdensbereıten, Ja leiıdenswiılligen, bıs ZOEIT: O-
dessehnsucht geste1gerten Weltentsagung rfüllt Se1ine ugenden In cheser Welt sınd al-
leın passıve; jede weltverändernde Aktıvıtät 1eg ıhm ferne. JA. selbst eın theologısc
durchformtes Verständnıiıs für dıe sıttlıchen Fragen geht ıhm ab Statt des optimıstıschen,
aktıv-kräftigen westlichen Christentums fınden sıch 1n der Orthodoxıie alleın Versenkung,
Meditatıon, kultische Abgehobenheıt.

Kallıs, Orthodoxie Was ista (Orthodoxe Perspektiven Maınz 1979,
Vgl Harnack. Der Gei1ist der morgenländıschen Kırche 1mM Unterschiede VO!]  . der abendländıschen, In S1t-

zungsberıchte der kgl Preußischen ademıe der Wissenschaften, eft VE 1913, z B 169 E3 756
Vgl Kattenbusch, eNrTDuC der vergleichenden Konfessionskunde, Dıie orthodoxe anatolısche Kır-

che, reiburg 1892, z.B
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Sıcher NECUECTC Autoren en dıies ZuUume1st pOS1ılıver als iıhre Vorgänger VO

Anfang des Jahrhunderts en aber vieliac ebenso eINSCINE edacht el 1St
eıt jedoch C116 gefährlıche Auswırkung dieses Mißverständnisses VO esen

der Orthodoxı1e erkennen ämlıch dıe Argumentatıon dıe Orthodoxe Kırche SCI VO

ıhrem Wesen her SC  IC und ıntfach unfähig, dıe nach dem weıtgehenden /usammen-
TG des K Oommunısmus Usteuropa besonders Rußland mı1L aC aufbrechenden
ONTIlLıkte lösen aTlur SCI SIC eben mystıisch OrıentIert S1e habe W dl 1Ne wunder-
schöne Lauturgıe und C111C Herzen ehende Frömmuigkeıt 3il vielleicht unverstandene
aber bewundernswerte Mystık und VOI em CIHNE errliıche Sakralkuns Für dıe
anstehenden gewaltigen soz71alen und ethıschen TODIEmMEe SC1I dıe Orthodoxe Kırche JE
doch keıiner Weılse gerustet denn Sschheblıc SCI » L atsache daß dıe Orthodoxı1e bıs
heute weder 1NC Waiırtschafts- noch C1INC Soz1lale kennt« er alsSo der orthodoxe
(Glaube CH1I Wırtschaftsreform ublands verhiındere denn »dem ergang ZUT arkt-
wiırtschaft steht dıe reformfteılindlıch Iradıtion der Russıschen Orthodoxen Kırche
ECDEC« WIC VOT CIN1SCI eıt dıe Überschrı TITUKEIS der FA/Z behauptete

Und damıt scheınt den Befürwortern der ese VO der©Weltentsagung der
Orthodox1e auch dıe Rechtfertigung egeben daß dıe westliıchen Konfessionen beson-
ders dıie Römisch Katholıische Kırche sıch Rußland CNYAYICICH dieses
1A1NCUCTI}: wıeder chrıstliıchen Land machen ohne daß 64 OIfTfenDar dıe
Orthodoxe Kırche als bıslang vorherrschende Konfession besonders berücksichtigt WCI-

den müßte ıne ZUT Soz1alarbeıt unfähıge Ja daran unınt  1e Orthodoxı1e WAaTeC

der Tat Cn ausreichender TUN! für dıe abendländıschen Kırchen cdıe Rechristianis1ie-
Tung Osteuropas dıe CISCHCH anı nehmen® und könnte hınreichend egründen
WE » SahlZ 1derspruch dem gewünschten Weg ZUT christlichen Einheıt hın
dıe tradıtıonellen orthodoxen Länder als >»Mıssionsgebiete« betrachtet und er ıhnen
6146 Miss1ıonsstruktur aufgebaut und C111 Proselytismus praktizıert«' wırd WIC 6S dıe
Vorsteher der orthodoxen Kırchen be1l ihrem Ireffen Konstantinopel L3 Maärz
992 formuhierten

och 1SL dem Vorwurf dıe Weltvergessenheıt der Orthodoxı1e lasse SIC unfähig werden
ZUT Bewältigung der dıesseltigen ufgaben und ordere er gleichsam deren ber-
nahme urc dıe westlıchen Konfessionen) schon VOT über 65 Jahren der begabte-
StenNn orthodoxen J1heologen dieses Jahrhunderts der SoTfloter Erzpriester Prof Dr Stefan

dam Dıe schwere Ur der re1NeN Dem ergang ZUT Marktwirtschaft steht dıe reformftfenindliche
Iradıtion der KRussıschen Orthodoxen Kırche Wege Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO!] Februar 992
(Nr. Z Beılage Bılder und /eıiten.

Wıe anders 11l [11all sıch erklären, WEeNN der miısch-katholische Erzbischof ı oskau, Tadeusz KOondru-
SICWICZ be1l SC11IGT redigt I der Kölner Upus--De1-Pfarreı Pantaleon dl 997 ausführlıch ber dıe Auf-
gabe SCINECT Kırche spricht und als Ziel aufweilst dem »Homo SOVIETICUS ZU) helfen sıch der Erde enfre1-
Ben damıt ge1istıg und geistlich wiıedergeboren werden ann indem INan ıhm dıe Sonne des CWISCH L ebens
Jesus T1ISTUS ZC1QL« e1 ber mıiıt keinem Wort dıe Ex1istenz der rthodoxen Kırche geschweıge
enn wünschenswerte Formen der Zusammenarbeıt anspricht vgl Horizont Pfarrbrief Pantaleon

albjahr 997 öln 6—10 /1ıtat
Vgl azZzu Thon elıgıon /ement der Sprengsto be1l der inıgung Europas Bering

Hohmann rsg Ost West heute er den Methodenzwang 111 der Geisteswissenschaft orträge aus dem
Verlagskolloquium 991 Essen) Essen 9972 MR bes 19 f{

enyma {on Prokathemenon {on Agıotaton rthodoxon Ekklesıion, L5 997 Abschnıitt
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Cankov ankow), 6 entgegengetrefien: » Der orthodoxe Chrıst we1l viel gul,
daß GE auf cdAeser UuNscTET Erde wohnt, und daß das eıl selner eeie und se1in Schicksal In
der wıgkeıt auf dieser Erde geschmiedet wird:; gleicher eıt we1ß C: aber ebensogut,
dalß CT nıcht VO cdieser Frde ist und auch nıcht VON dieser Erde se1n soll]Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  237  Cankov (Zankow), zu Recht entgegengetreten: »Der orthodoxe Christ weiß viel zu gut,  daß er auf dieser unserer Erde wohnt, und daß das Heil seiner Seele und sein Schicksal in  der Ewigkeit auf dieser Erde geschmiedet wird; zu gleicher Zeit weiß er aber ebensogut,  daß er nicht von dieser Erde ist und auch nicht von dieser Erde sein soll ... Das bedeutet  für den orthodoxen Christen keineswegs, daß er diese Welt fliehe oder auch nur ignorie-  re. ... Er nimmt es mit seiner Einstellung zu ihr ernst und sogar sehr ernst. ... Von diesem  Aspekte der Ewigkeit Gottes und seiner Offenbarung in uns wollen die orthodoxen  Christen die Welt weder erobern, noch sie von der Religion säkularisieren lassen. Sie  wollen vielmehr die Welt von innen durchdringen und heiligen. Und deswegen hütet sich  die orthodoxe Kirche davor, verweltlicht oder in eine bloße Moral und Disziplinaranstalt  verwandelt zu werden«.®  Allerdings sind theoretische Überlegungen eine Sache, ihre faktische Realisierung eine  andere: Insofern ist von Interesse, ja von aktueller Bedeutung, einen Blick auf orthodoxe  Sozialinitiativen zu lenken und deren spirituelle Eigenart zu betrachten. Es gäbe dazu ei-  ne ganze Reihe geeigneter Beispiele, von denen hier ein besonders markantes herausge-  hoben werden soll, das nicht zuletzt durch die Person seiner Stifterin auch einen speziel-  len Bezug zu Deutschland hat, handelt es sich bei ihr doch um eine geborene Prinzessin  von Hessen und bei Rhein, die nachmalige Großfürstin Elizaveta Feodorovna und spätere  Priorin des Martha-Marien-Stiftes in Moskau.° Und diese Einrichtung verdient es wohl,  in einem Atemzug mit den Bethelschen Anstalten Pastor von Bodelschwinghs oder den  Kaiserswerther Diakonissen Fliedners genannt zu werden.  Die Gründung des Martha-Marien-Konventes  Nach der Ermordung ihres Gatten, des Großfürsten Sergej Aleksandrovic, im Rahmen  der revolutionären Unruhen des Jahres 1905 hätte es für Elizaveta Feodorovna nahegele-  gen, in ihre alte Heimat zurückzukehren, wie ihr dies auch von ihren hessischen Ver-  wandten angeboten worden war. Sie stellt aber in einem Schreiben vom 19. November an  ihren Bruder klar: »I will live or die here. I seem to have grown into this place, and don't  $ S. Zankow, Das orthodoxe Christentum des Ostens — Sein Wesen und seine gegenwärtige Gestalt, Berlin  19285 114:  ? Als ausführlichere Biographien der Großfürstin seien genannt (in alphabetischer Reihenfolge): E.M. Alme-  dingen, An Unbroken Unity — A Memoir of Grand Duchess Elizabeth of Russia, London 1964; Anastasij  [Gribanovskij], Svetloj pamjati Velikoj Knjagini Elizavety Fedorovny, Jerusalem 1925; A. Eßer, Der geistliche  Weg der Prinzessin Elisabeth von Hessen und bei Rhein, Orthodoxie heute 16 (1978) 3-15; ders., Die Priorin  von Moskau — Elisabeth von Hessen und bei Rhein, in: Darmstädter draußen, Darmstadt 1980, S. 354-376;  L. Miller, Grand Duchess Elisabeth of Russia — New Martyr of the Communist Yoke, Redding/California 1991;  Dies., Svjataja mucenica Rossijskaja Velikaja knjaginja Elizaveta Fedorovna, Frankfurt 0.J. (1988); A. Olsou-  fieff [= Olsuf'eva], H.R.H. The Grand Duchess Elisabeth Feodorovna of Russia, London 1922; N. Thon, Eine  rheinische Prinzessin — Rußlands Heilige: Elizaveta Feodorovna — Zum 75. Jahrestag ihres Martyriums, Katho-  lische Nachrichten Agentur — ÖKI 30 (21.7.93) 5-10; Ders., Elizaveta Feodorovna — Fürstin, Priorin und Marty-  rerin, in: M. Kohlbacher / M. Lesinski (Hrsg.), Horizonte der Christenheit, Festschrift für F. Heyer, Oikonomia  34, Erlangen 1994, S. 359-385.Das bedeutet
für den orthodoxen Chrısten keineswegs, daß wiß cdiese Welt 1e oder auch [1UT 1gnNOrTIE-Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  237  Cankov (Zankow), zu Recht entgegengetreten: »Der orthodoxe Christ weiß viel zu gut,  daß er auf dieser unserer Erde wohnt, und daß das Heil seiner Seele und sein Schicksal in  der Ewigkeit auf dieser Erde geschmiedet wird; zu gleicher Zeit weiß er aber ebensogut,  daß er nicht von dieser Erde ist und auch nicht von dieser Erde sein soll ... Das bedeutet  für den orthodoxen Christen keineswegs, daß er diese Welt fliehe oder auch nur ignorie-  re. ... Er nimmt es mit seiner Einstellung zu ihr ernst und sogar sehr ernst. ... Von diesem  Aspekte der Ewigkeit Gottes und seiner Offenbarung in uns wollen die orthodoxen  Christen die Welt weder erobern, noch sie von der Religion säkularisieren lassen. Sie  wollen vielmehr die Welt von innen durchdringen und heiligen. Und deswegen hütet sich  die orthodoxe Kirche davor, verweltlicht oder in eine bloße Moral und Disziplinaranstalt  verwandelt zu werden«.®  Allerdings sind theoretische Überlegungen eine Sache, ihre faktische Realisierung eine  andere: Insofern ist von Interesse, ja von aktueller Bedeutung, einen Blick auf orthodoxe  Sozialinitiativen zu lenken und deren spirituelle Eigenart zu betrachten. Es gäbe dazu ei-  ne ganze Reihe geeigneter Beispiele, von denen hier ein besonders markantes herausge-  hoben werden soll, das nicht zuletzt durch die Person seiner Stifterin auch einen speziel-  len Bezug zu Deutschland hat, handelt es sich bei ihr doch um eine geborene Prinzessin  von Hessen und bei Rhein, die nachmalige Großfürstin Elizaveta Feodorovna und spätere  Priorin des Martha-Marien-Stiftes in Moskau.° Und diese Einrichtung verdient es wohl,  in einem Atemzug mit den Bethelschen Anstalten Pastor von Bodelschwinghs oder den  Kaiserswerther Diakonissen Fliedners genannt zu werden.  Die Gründung des Martha-Marien-Konventes  Nach der Ermordung ihres Gatten, des Großfürsten Sergej Aleksandrovic, im Rahmen  der revolutionären Unruhen des Jahres 1905 hätte es für Elizaveta Feodorovna nahegele-  gen, in ihre alte Heimat zurückzukehren, wie ihr dies auch von ihren hessischen Ver-  wandten angeboten worden war. Sie stellt aber in einem Schreiben vom 19. November an  ihren Bruder klar: »I will live or die here. I seem to have grown into this place, and don't  $ S. Zankow, Das orthodoxe Christentum des Ostens — Sein Wesen und seine gegenwärtige Gestalt, Berlin  19285 114:  ? Als ausführlichere Biographien der Großfürstin seien genannt (in alphabetischer Reihenfolge): E.M. Alme-  dingen, An Unbroken Unity — A Memoir of Grand Duchess Elizabeth of Russia, London 1964; Anastasij  [Gribanovskij], Svetloj pamjati Velikoj Knjagini Elizavety Fedorovny, Jerusalem 1925; A. Eßer, Der geistliche  Weg der Prinzessin Elisabeth von Hessen und bei Rhein, Orthodoxie heute 16 (1978) 3-15; ders., Die Priorin  von Moskau — Elisabeth von Hessen und bei Rhein, in: Darmstädter draußen, Darmstadt 1980, S. 354-376;  L. Miller, Grand Duchess Elisabeth of Russia — New Martyr of the Communist Yoke, Redding/California 1991;  Dies., Svjataja mucenica Rossijskaja Velikaja knjaginja Elizaveta Fedorovna, Frankfurt 0.J. (1988); A. Olsou-  fieff [= Olsuf'eva], H.R.H. The Grand Duchess Elisabeth Feodorovna of Russia, London 1922; N. Thon, Eine  rheinische Prinzessin — Rußlands Heilige: Elizaveta Feodorovna — Zum 75. Jahrestag ihres Martyriums, Katho-  lische Nachrichten Agentur — ÖKI 30 (21.7.93) 5-10; Ders., Elizaveta Feodorovna — Fürstin, Priorin und Marty-  rerin, in: M. Kohlbacher / M. Lesinski (Hrsg.), Horizonte der Christenheit, Festschrift für F. Heyer, Oikonomia  34, Erlangen 1994, S. 359-385.Er nımmt 6S mıt se1ner Eınstellung ıhr und sehr ernstEin Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  237  Cankov (Zankow), zu Recht entgegengetreten: »Der orthodoxe Christ weiß viel zu gut,  daß er auf dieser unserer Erde wohnt, und daß das Heil seiner Seele und sein Schicksal in  der Ewigkeit auf dieser Erde geschmiedet wird; zu gleicher Zeit weiß er aber ebensogut,  daß er nicht von dieser Erde ist und auch nicht von dieser Erde sein soll ... Das bedeutet  für den orthodoxen Christen keineswegs, daß er diese Welt fliehe oder auch nur ignorie-  re. ... Er nimmt es mit seiner Einstellung zu ihr ernst und sogar sehr ernst. ... Von diesem  Aspekte der Ewigkeit Gottes und seiner Offenbarung in uns wollen die orthodoxen  Christen die Welt weder erobern, noch sie von der Religion säkularisieren lassen. Sie  wollen vielmehr die Welt von innen durchdringen und heiligen. Und deswegen hütet sich  die orthodoxe Kirche davor, verweltlicht oder in eine bloße Moral und Disziplinaranstalt  verwandelt zu werden«.®  Allerdings sind theoretische Überlegungen eine Sache, ihre faktische Realisierung eine  andere: Insofern ist von Interesse, ja von aktueller Bedeutung, einen Blick auf orthodoxe  Sozialinitiativen zu lenken und deren spirituelle Eigenart zu betrachten. Es gäbe dazu ei-  ne ganze Reihe geeigneter Beispiele, von denen hier ein besonders markantes herausge-  hoben werden soll, das nicht zuletzt durch die Person seiner Stifterin auch einen speziel-  len Bezug zu Deutschland hat, handelt es sich bei ihr doch um eine geborene Prinzessin  von Hessen und bei Rhein, die nachmalige Großfürstin Elizaveta Feodorovna und spätere  Priorin des Martha-Marien-Stiftes in Moskau.° Und diese Einrichtung verdient es wohl,  in einem Atemzug mit den Bethelschen Anstalten Pastor von Bodelschwinghs oder den  Kaiserswerther Diakonissen Fliedners genannt zu werden.  Die Gründung des Martha-Marien-Konventes  Nach der Ermordung ihres Gatten, des Großfürsten Sergej Aleksandrovic, im Rahmen  der revolutionären Unruhen des Jahres 1905 hätte es für Elizaveta Feodorovna nahegele-  gen, in ihre alte Heimat zurückzukehren, wie ihr dies auch von ihren hessischen Ver-  wandten angeboten worden war. Sie stellt aber in einem Schreiben vom 19. November an  ihren Bruder klar: »I will live or die here. I seem to have grown into this place, and don't  $ S. Zankow, Das orthodoxe Christentum des Ostens — Sein Wesen und seine gegenwärtige Gestalt, Berlin  19285 114:  ? Als ausführlichere Biographien der Großfürstin seien genannt (in alphabetischer Reihenfolge): E.M. Alme-  dingen, An Unbroken Unity — A Memoir of Grand Duchess Elizabeth of Russia, London 1964; Anastasij  [Gribanovskij], Svetloj pamjati Velikoj Knjagini Elizavety Fedorovny, Jerusalem 1925; A. Eßer, Der geistliche  Weg der Prinzessin Elisabeth von Hessen und bei Rhein, Orthodoxie heute 16 (1978) 3-15; ders., Die Priorin  von Moskau — Elisabeth von Hessen und bei Rhein, in: Darmstädter draußen, Darmstadt 1980, S. 354-376;  L. Miller, Grand Duchess Elisabeth of Russia — New Martyr of the Communist Yoke, Redding/California 1991;  Dies., Svjataja mucenica Rossijskaja Velikaja knjaginja Elizaveta Fedorovna, Frankfurt 0.J. (1988); A. Olsou-  fieff [= Olsuf'eva], H.R.H. The Grand Duchess Elisabeth Feodorovna of Russia, London 1922; N. Thon, Eine  rheinische Prinzessin — Rußlands Heilige: Elizaveta Feodorovna — Zum 75. Jahrestag ihres Martyriums, Katho-  lische Nachrichten Agentur — ÖKI 30 (21.7.93) 5-10; Ders., Elizaveta Feodorovna — Fürstin, Priorin und Marty-  rerin, in: M. Kohlbacher / M. Lesinski (Hrsg.), Horizonte der Christenheit, Festschrift für F. Heyer, Oikonomia  34, Erlangen 1994, S. 359-385.Von dıesem
Aspekte der wıgkeıt (Gjottes und se1ıner Offenbarung In uns wollen dıe orthodoxen
Chrıisten cdıe Welt weder erobern, noch S1e VON der elıgı10on säkularısıeren lassen. Sı1e
wollen vielmehr dıe Welt VO innen durchdringen und eılıgen. Und deswegen hütet sıch
dıe orthodoxe Kırche davor. verweltlicht Oder In eine OE und Diıiszıplinaranstalt
verwandelt werden«.®

Allerdings sınd theoretische Überlegungen eıne ache, ıhre faktısche Realısıerung eıne
andere: Insofern Ist VO Interesse, Ja VO aktueller Bedeutung, einen 1C auf orthodoxe
Sozlalınıtiatıven lenken und deren spırıtuelle E1ıgenart betrachten. Es gäbe dazu e1-

S: gee1gneter Beıspiele, VO denen hıer e1in besonders markantes herausge-
en werden soll, das nıcht zuletzt Urc die Person selner Stifterin auch einen pezıel-
len ezug Deutschland hat, andelt CS sıch be1 ıhr doch 1ne geborene Prinzessin
VO  ; Hessen und be1ı em, dıe nachmalıge Großfürstin Elızaveta Feodorovna und späatere
Priorin des Martha-Marıen-Stiftes In Moskau.? Und cMese Eınrıchtung verdient 6S wohl,
In einem Atemzug mıt den Bethelschen Anstalten Pastor VO  — Bodelschwinghs oder den
Kaıiserswerther Dıakonissen Flıedners genannt werden.

Die Gründungz des Martha-Marien-Konventes

ach der rmordung ihres Gatten, des Großfürsten derge] Aleksandroviıc, iIm Rahmen
der revolutionären Unruhen des Jahres 905 hätte CS für Elızaveta Feodorovna nahegele-
SCH,; In ihre alte Heımat zurückzukehren. WIEe ıhr ces auch VON iıhren hessischen Ver-
wandten angeboten worden Sıe stellt aber In einem Schreıiben VO November
iıhren Bruder klar » [ 11l lıve dıe here. SCCI1I have W into thıs place, and dont

Zankow, Das orthodoxe Christentum des ()stens eın Wesen und seıne gegenwärtige Gestalt, Berlın
1928, 114

Als ausführlichere Bıographien der Großfürstin se]len genannt (1n alphabetischer Reıhenfolge): Ime-
dıngen, An NbDbroken nıty Memoıir of TAN! Duchess Elızabeth of Russıa, LOondon 1964: Anastası]
[Gribanovskij], 5 vetlo] pamjatı Velıko) nJjagını Elızavety Fedorovny, Jerusalem 1925; Eßer, Der geistlıche
Weg der Prinzessin Elısabeth VOIN Hessen und be1i eIn, Orthodoxıie heute (1978) 3—19: ders., Dıe Priorin
VOUO  —; oskau Elısabeth VO  — Hessen un! be1ı e1n, In Darmstädter draußen, Darmstadt 1980, 354—-376;

ıller, TAanN! Duchess Elısabeth of Russıa New Martyr of the Communist Yoke, Redding/Calıfornia 1991:;
Dıies., vJataja muCcenıca Ross1ijskaja elıkaja knjagınja Elızaveta Fedorovna, Frankfurt O2 (1988) SOU-
1e Olsufeva], H.R Ihe Tanı Duchess Elısabeth Feodorovna of Russıa, London 1922: Thon, Eıine
rheinısche Prinzessin ublands Heılıge E lı7aveta Feodorovna /Zum Jahrestag ihres Martyrıums, Katho-
lısche Nachrıichten Agentur OKI (21 498 5—10: Ders:, Elızaveta Feodorovna Fürstın, Priorin un!| Marty-
rerın, In Kohlbacher Lesinskı (Hrsg.) Horizonte der Chrıstenheıit, Festschrı1 für eyer, Oıkonomia
34, Erlangen 1994, 2359285
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fear« .10 Es WäaT aber mehr qals UT Anhänglıchkeıit dıe Orte, denen S1€e mıt ıhrem
(Jatten glücklıch SCWESCH W d  Z In Elızaveta Feodorovna reiften Pläne, eiınen ADb-
schnıtt ihres Lebens anzugehen: »S1e hatte mıt den Jahren beobachtet, daß D außer den
onnen, e eınahe nıchts Nutz als Sticken, noch freiıe Schwestern In den Klı-
nıken gäbe, dıe aber s freidenkend daß S1e. den sgewÖhnlıchen Russen abstießen.
Nun wollte SIE eın Mıttelding zwıschen Kloster und Schwesternheim gründen. Deshalb
studıerte S1e dıe deutschen Dıakonıssenhäuser und Pflegerınnenheime und auch annlıche
englısche Instıtute. S1e mußte aber Was dem russiıschen relıg1ösen Geilst genehm
WAäl, SCHNaTIien SO ründete Sie das Kloster oder der Martha-Marıen-Schwestern,«''
beschreıbt Großherzog Trnst Ludwıg den nächsten chriutt 1m en se1lner Schwester.

In der Tat scheıint ämlıch dıe Großfürstin schon unmıttelbar nach dem Tode iıhres
Mannes den Entschluß gefaßt en eıinen Konvent Art In Rußland gründen,
dessen Hauptaufgabe aktıve Soz1lalarbeıt se1n sollte und damıt eiıne Antwort geben
auf cdıe revolutionäre ewegung, dıe ihrem Mannn das en hatte, weıl S1€e
versuchte, soz1l1alen Ungerechtigkeıten mıt Gewalt egegnen. ElıZ7zavetas Reaktıon dar-
auf WAäl, W1e 6S cdıie heutige Schwesternschaft formuhert hat, »eıne Antwort der 16 und
des aubens auf aß und Fanatısmus«. .!*

Bıs ZUT e1gentlichen ründung der Gemennschaft dauerte C6 noch ein1ge ahre, VOT al-
lem weıl ElıZzaveta ıe Vorbereıtungen mıt großer orgfalt etrieb So besuchte S1e VCI-

schıedene S5ozlaleinrichtungen, besonders W aısenhäuser, In Moskau und studıerte dar-
über hınaus Autoren der westlıchen Christenheit W1e Vıncence de Paul und leresa VO

V1la dıe sıch Intens1v mıt der geistlıchen Begründung christlicher Soz1lalarbeit be-
schäftigt hatten. Vor em aber besorgte S1€e sıch teilweıise mıt ihrer Schwester
Victorial® dıe entsprechenden Regeln evangelıscher Dıakonissenanstalten, anglıkanı-
scher und römısch-katholischer Schwesternschaft für den carıtatıven Dienst. So studıerte
S1e VOT em das en der Kaıiserswerther Dıakonissen und der auch In London wırken-
den » [ .ıttle S1isters of LOVve«, e1ıner französıschen römısch-katholiıschen Gemennschaft.
IC VO  en ungefähr charakterısıert der englısche ıplomat SIr Samuel Hoare dıe Atmo-
sphäre des Martha-Marıen-Stiftes als ıhm sehr Vertrautes »WIe be1l anglıkanıschen
Schwesternschaften«.

Der Name der [S01 Gememinschaft macht schon eutllıc der Schwerpunkt des
Konventes lıegen sollte, ämlıch In der Verbindung VO soz1laler und geistlıcher Aktıv1ı-
tat. er wurden cde beıden Schwestern des Lazarus Patronä des tıftes ewählt:
a’ dıe »sıch vieles SOTZL«, und Marıa, dıe we1ß, »daß 11UT eINs notwendıg 1St«
(EK Dazu vermerkt Erzbischof Anastası]: >Schon der Name., den die TOßB-
fürstın iıhrer ründung gab, WarTr sehr bezeichnend Martha-Marıen-Konvent. In ıhm WUT-

Zatıert ach ıller, TAN! Duchess Elısabeth of Russıa New artyr of the Communist Yoke, Red-
dıng/Calıfornia 1991, FELS

Franz (Hrsg.) Aufzeichnungen des letzten Großherzogs Ernst Ludwıg VO!]  — Hessen und be1ı e1n,
armstaı 1983,

Ckova, Marfo-Marımskayja Obitel‘ ıloserd1ja (Manuskrıipt),
Vgl Eßer, Der geistlıche Weg der Prinzessin Elısabeth VO  e Hessen und be1 e1n, Orthodoxie heute

(1978)
Hoare, Das vierte Diegel, Berlın Leipzig 1935, AT
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de schon dıe 1ss1ıon desselben angekündıgt. DIie Gemennschaft W al bestimmt WI1IEe das
Haus des Lazarus werden, In dem Chrıstus oft Bethanıen weilte. Die Schwestern
des Konventes SInd gerufen, In sıch das hohe Los der Marıa, dıe dıe ew1igen Worte des
Lebens vernımmt, und den Diıenst der Martha vereınen, indem S1Ee Chrıstus 1mM eINn-
sten Se1iner Brüder für sıch erkennen« >
en der geistigen Vorbereıitung der ründung stand dıe materıelle: Dazu erwarb Elı-

zavelta Feodorovna üdlıch der oskva der Großen-Ordynka-Straße‘® unweıt des
reml eiınen ausgedehnten Grundbesıtz und »baute einen großen Komplex voll, Kırche,
Ospıtal, Pflegerinnenschule, pothekerschule, Schule für Auswärtige, ege und Reft-
(ung VO Verkommenen eicEin Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  239  de schon die Mission desselben angekündigt. Die Gemeinschaft war bestimmt wie das  Haus des Lazarus zu werden, in dem Christus oft zu Bethanien weilte. Die Schwestern  des Konventes sind gerufen, in sich das hohe Los der Maria, die die ewigen Worte des  Lebens vernimmt, und den Dienst der Martha zu vereinen, indem sie Christus im klein-  sten Seiner Brüder für sich erkennen«.'>  Neben der geistigen Vorbereitung der Gründung stand die materielle: Dazu erwarb Eli-  zaveta Feodorovna südlich der Moskva an der Großen-Ordynka-Straße!® unweit des  Kreml' einen ausgedehnten Grundbesitz und »baute einen großen Komplex voll, Kirche,  Hospital, Pflegerinnenschule, Apothekerschule, Schule für Auswärtige, Pflege und Ret-  tung von Verkommenen etc. ... Es wuchs sich zu einer großen Sache aus«.!7  Schon die Betonung der sozialen Aktivitäten, hinter denen die traditionellen monasti-  schen Beschäftigungen, vor allem die regelmäßigen Gebetszeiten, schon aus rein zeitli-  chen Gründen zurücktreten mußten, stellte die Martha-Marien-Gemeinschaft in einen  gewissen Gegensatz zu den meisten herkömmlichen russischen Frauenklöstern, die zwar  zu einem erheblichen Teil auch Hospize, Waisenhäuser und Altenheime, vor allem Ar-  menküchen in ihren Mauern unterhielten!®, deren Akzent aber doch deutlich auf dem  gemeinsamen Gebetsleben und geistlichen Übungen lag. Aber auch noch andere  »Sonderregelungen« sah Elizaveta Feodorovna für ihren Konvent vor. Obwohl sie selber  seit Jahren auf den Verzehr von Fleisch verzichtete, sollten die Schwestern — in Abkehr  von der traditionellen Regelung in orthodoxen Klöstern — beispielsweise die Erlaubnis  dazu erhalten, um genügend Kraft für ihren schweren Dienst aufzubringen. Nächtliche  Gottesdienste waren aus demselben Grunde nicht vorgesehen. Auch die klösterliche Ab-  geschiedenheit und Bindung der einzelnen Schwestern an den Konvent sah Elizaveta den  vorangestellten caritativen Zielen untergeordnet: So sollten die Schwestern weitgehend  selbst entscheiden, wann sie das Stift verließen und sollten selbst nach eigenem Gutdün-  ken ihre Verwandten besuchen.!* Sogar an einen Einsatz weit entfernt von der Gemein-  schaft war ausdrücklich gedacht. Lediglich eine Bedingung wurde in der Regel der Ge-  meinschaft festgeschrieben: Wo auch immer die Schwestern arbeiten würden, sie sollten  15 Anastasij, Svetloj pamjati, S. 8.  16 Heute: Bol'Saja Ordynka Nr. 34.  !7 E, G. Franz, Aufzeichnungen des letzten Großherzogs Ernst Ludwig von Hessen und bei Rhein, Darmstadt  1983, S. 64. — Vgl. zu der baulichen Gestaltung des Konventes: N. Thon, Das Martha-Marien-Stift in Moskau —  Ein besonderes Beispiel russischer Sakralarchitektur am Beginn des 20. Jahrhunderts, Hermeneia 9 (1993) 109—-  118.  18 So hatte es in Rußland 1887 schon 93 von Klöstern unterhaltene Krankenhäuser und 66 Altersheime gege-  ben, und 1914 unterhielten fast alle der 475 Nonnenklöster Pfarrschulen für Mädchen. Zudem existierten auch  einzelne neuere Gründungen, die ebenfalls dem sozialen Gedanken stärkere Beachtung erwiesen, wie die 1884  von der Gräfin Efimovskaja, der späteren Mutter Nina, gegründete Gottesmutter-Gemeinschaft in Lesna, die ein  Frauen-Altersheim, ein Krankenhaus und eine Mittelschule umfaßte, vgl. A. Eßer, Der geistliche Weg der Prin-  zessin Elisabeth von Hessen und bei Rhein, Orthodoxie heute 16 (1978) 11. — Eine soziale Zielsetzung, nämlich  die Betreuung eines Krankenhauses, hatte auch das von einer ebenfalls konvertierten deutschstämmigen Prin-  zessin gegründete Mariä-Obhut-Kloster in Kiev, das die Großfürstin Aleksandra Petrovna, geborene Prinzessin  von Oldenburg, die Gattin des Großfürsten Nikolaj Nikolaevi& d.Ä. und Mutter des späteren Höchst-  kommandierenden Großfürst Nikolaj Nikolaevi@ d.J. (1856-1929), ins Leben gerufen hatte und dessen Vorste-  herin sie wurde.  ”” Vgl 4 Eßr aaQ. S, 10.Es wuchs sıch eiıner ogroßben acC qus« .1
on dıe Betonung der soz1alen Aktıvıtäten, hınter denen dıe tradıtıonellen monastı-

schen Beschäftigungen, VOI em dıe regelmäßıgen Gebetszeıten, schon AUsSs reiın zeıtl1-
chen Gründen zurücktreten mußten, tellte dıe Martha-Marıen-Gemeinscha in einen
gewIlssen Gegensatz den melsten herkömmlıichen russıschen Frauenklöstern, dıe Z W al

einem erheblıchen Teıl auch Hospize, Waılsenhäuser und Altenheime, VOT em ATS
menküchen In ıhren Mauern unterhielten!®, deren Akzent aber doch euHlc auf dem
gemeIınsamen Gebetsleben und geistlıchen Übungen lag ber auch noch andere
»SoNderregelungen« sah Elızaveta Feodorovna für ıhren Konvent VO  Z Obwohl S1e selber
se1lt Jahren auf den Verzehr VO Fleisch verzichtete, ollten cdıie Schwestern In Abkehr
VOIN der tradıtıonellen egelung In orthodoxen Klöstern beispielsweise dıe Erlaubnıs
dazu erhalten, genügen! Ta für ihren schweren Dienst aufzubringen. Nächtliche
(jottesdienste AUsSs demselben Girunde nıcht vorgesehen. uch dıe klösterliche Ab-
geschıedenheıit und Bındung der einzelnen Schwestern den Konvent sah Elızaveta den
vorangestellten carıtatıven Zielen untergeordnet: SO ollten dıe Schwestern weıtgehend
selbst entscheıden, W alnllı S1e das verheßen und ollten selbst nach e1igenem Giutdün-
ken iıhre Verwandten besuchen.!? 50gar einen FEınsatz weIıt entfernt VOoO der (jemenn-
schaft Wr ausdrücklıch gedacht. Lediglich eıne Bedingung wurde In der ese der Ge-
meıinschaft festgeschrıieben: Wo auch immer e Schwestern arbeıten würden, S1e. ollten

15 Anastası], S vetlo] pamyatı,
Heute 1’5 UOrdynka NT.

Franz, Aufzeichnungen des etzten Großherzogs Ernst Ludwig V OIl Hessen und be1l e1In, armstaı
1983, Vgl der baulıchen Gestaltung des Konventes: Ihon, DDas Martha-Marıen-Stift In oskau
Eın besonderes e1ispie. russischer Sakralarchıtektur A} Begınn des Jahrhunderts, Hermene1ı1a (1993) 109—
118
I® So hatte Gx In Rußland 887 schon 903 VON Klöstern unterhaltene Krankenhäuser und Altersheime SCHC-
ben, und 914 unterhıielten fast alle der 475 Nonnenklöster Pfarrschulen für Mädchen em exıistierten auch
einzelne MNCUCTIC Gründungen, dıe ebenfalls dem soz1ı1alen edanken stärkere Beachtung erwlesen, WIEe dıe 884
VON der Gräfin EfimovskajJa, der spateren Multter Nına, gegründete Gottesmutter-Gemeininschaft In Lesna, dıe ein
Frauen-Altersheim, eın Krankenhaus und eıne Mıttelschulk mfaßte, vgl Eßer., Der geistlıche Weg der Prin-
zess1in Elısabeth VO  —; Hessen und be1l e1In, Orthodoxıe heute (1978) 11 Eıine sOz1lale Z/ielsetzung, nämlıch
dıe Betreuung eINeEs Krankenhauses, hatte auch das VO  .. einer ebenfalls konvertierten deutschstämmigen TIN-
Zessin gegründete Marıä-Obhut-Kloster In KIeV, das dıe Großfürstin Aleksandra Petrovna, geborene Prinzessin
VO  > Oldenburg, dıe (jattın des Großfürsten Nıkolay Nıkolaevıc dA und Multter des späteren Höchst-
kommandierenden Großfürst Nıkola)y Nıkolaevıc d} (1856—1929), 1INs en gerufen hatte und dessen Vorste-
herıin S1e wurde.
19 Vgl Eßer, a;al:.-



24() Nikolaus Thon

den Moskauer Konvent der Barmherzıigkeıt betrachten als ihr »geıstliches Zentrum, als
iıhr Famılıenheim SU1 generI1S, VO SIEe Weısung und Unterstützung erhielten., und
hın S1E sıch VO  — eıt eıt wenden können moralıscher Rüstzeıt und ZUT Erneuerung
der Kräfte« .40

uch dıe eıdung der Schwestern unterschıed sıch CUHNIC VO iıchen schwarzen
einer russiıschen orthodoxen Nonne und tellte eiıne Neuentwicklung dar »An

SOnn- un Feıertagen tragen dıe Schwestern eıne we1ı1ße BaumwolIltracht Zur Arbeıiıt ira-

SCH alle Schwestern eın SIAUCS BaumwolIlkle1n: 1Im chnıtt eInes Nonnentalars, das VOTIIC

gla herunterfällt und der Seıte geknöptt Ist, mıt weıßen Manschetten d den Armeln.
DiIie Schwestern mıt eiubden en zudem we1i1ße Kopfschleier |TUSS. apostol nıkı] VO

monastıschem Zuschnitt und wollene Decktücher |ITUSS DO.  Valo darüber SOWIE
auf der Brust eın Kreuz aus Zypressenholz einem weılßen Band miıt einer Darstellung
des Mandylıons und der der (Jottesmutter. Auf der Rückseıte eTmaae! sıch eiıne
Darstellung der HIL Marıa und Martha SOWIE dıe Aufschrift ‚1.1ebe den Herrn. deiınen
Gott, AdUuSs SaNZCIN Herzen240  Nikolaus Thon  den Moskauer Konvent der Barmherzigkeit betrachten als ihr »geistliches Zentrum, als  ihr Familienheim sui generis, von wo sie Weisung und Unterstützung erhielten, und wo-  hin sie sich von Zeit zu Zeit wenden können zu moralischer Rüstzeit und zur Erneuerung  der Kräfte«.?0  Auch die Kleidung der Schwestern unterschied sich deutlich vom üblichen schwarzen  Habit einer russischen orthodoxen Nonne und stellte eine Neuentwicklung dar: »An  Sonn- und Feiertagen tragen die Schwestern eine weiße Baumwolltracht. Zur Arbeit tra-  gen alle Schwestern ein graues Baumwollkleid im Schnitt eines Nonnentalars, das vorne  glatt herunterfällt und an der Seite geknöpft ist, mit weißen Manschetten an den Ärmeln.  Die Schwestern mit Gelübden haben zudem weiße Kopfschleier [russ. apostol'niki] von  monastischem Zuschnitt und graue wollene Decktücher [russ. pokryvalo] darüber sowie  auf der Brust ein Kreuz aus Zypressenholz an einem weißen Band mit einer Darstellung  des Mandylions und der Obhut der Gottesmutter. Auf der Rückseite befindet sich eine  Darstellung der hlil. Maria und Martha sowie die Aufschrift: >»Liebe den Herrn, deinen  Gott, aus ganzem Herzen ...< ... Alle Schwestern erhalten auch beim Eintritt die Gebets-  schnur, und sie sollen am Tag einhundertmal das Jesusgebet sprechen. Dabei sollen die  Probanden die Gebetsschnur noch nicht sichtbar tragen, sondern nur die Gelüb-  de-Schwestern, welche sie zum zweiten Mal bei ihrer Einsegnung erhalten; diese tragen  sie offen an der linken Hand«.?!  Auch unter vielen Mitgliedern der höheren Geistlichkeit fand Elizaveta Feodorovna in  der ersten Zeit eher Skepsis als Zustimmung. Daß der Gedanke einer solch neuartigen  Gründung von einer Großfürstin, zudem der leiblichen Schwester der Kaiserin ausging,  war dabei keineswegs immer hilfreich, denn etliche Bischöfe konnten sich kaum vorstel-  len, daß eine Angehörige des Kaiserhauses, darüber hinaus eine konvertierte Auslände-  rin, zur Realisation der anspruchsvollen Pläne unter Wahrung der orthodoxen Identität  fähig wäre. Insbesondere riefen die Pläne Elizavetas, durch ihre Schwestern zu einer Er-  neuerung des altkirchlichen geistlichen Diakonissenamtes beizutragen, Einwände hervor.  Allerdings fand sie hierfür beim einflußreichen Moskauer Metropoliten Vladimir Ver-  ständnis und Unterstützung, so daß die Synode schon geneigt schien, Elizavetas Projekt  wohlwollend zu behandeln, zumal sich die Großfürstin darauf berufen konnte, daß es  nach dem Zeugnis des berühmten byzantinischen Kanonisten Balsamon? das Amt und  einen entsprechenden Weiheritus für Diakonissen in Konstantinopel noch am Ende des  20 Zitiert nach: Velikaja knjaZna Elizaveta, in: Ot&ina Nr. 9 (September), Moskau 1991, S. 53.  ?1 Marfo-Mariinskaja obitel' Miloserdija, Moskau 1914, S. 48, zitiert nach: L. Miller, Svjataja mucenica Ros-  sijskaja Velikaja knjaginja Elizaveta Fedorovna, Frankfurt 0.J. (1988), S. 158. — M. Pal&ologue beschreibt das  Gewand so: »Die Tracht besteht aus einem langen feinen härenen Gewande von perlgrauer Farbe, einer Haube  aus dünnstem Linnen, das Gesicht und Hals eng umschließt, endlich einem weiten Schleier aus weißer Wolle,  der in großen priesterlichen Falten auf die Brust fällt. Der Gesamteindruck ist schlicht, streng und reizvoll«, in:  M. Pal&ologue, Am Zarenhof während des Weltkrieges, München °1939, S. 155. — Von einigen Kritikern wurde  Elizaveta Feodorovna übrigens vorgeworfen, daß sie mit dem Entwurf der Schwesterntracht den bekannten  Moskauer Künstler Michail Nesterov beauftragt hatte; so kann sich Pal&ologue selbst nicht die spitze Bemer-  kung verkneifen: »Aber im Augenblick, wo sie sich von den weltlichen Interessen lossagte, hatte sie noch eine  letzte Regung weiblicher Eleganz; sie ließ ihr Ordenskleid von einem Moskauer Künstler, dem Maler Nesterow,  entwerfen«, vgl. ebd.  22 Vgl. Die Antworten Balsamons auf die Fragen des Markos, 35. Kapitel.Ile Schwestern erhalten auch beım Eıntritt dıe Gebets-
schnur, und s1e sollen Tag einhundertmal das Jesusgebet sprechen. e1 sollen dıe
Probanden dıe Gebetsschnur noch nıcht sıchtbar tragen, sondern 11UT ıe elüb-
de-Schwestern, welche Ss1e ZU zweıten Mal be1 ıhrer Einsegnung erhalten:; diese tragen
s1e. en der Iınken Hand« *!

uch vielen Mıtglıedern der höheren Geistlichkeit tTand Elızaveta Feodorovna In
der ersten eıt eher Skeps1s als /ustimmung. Daß der Gedanke eiıner SOIC neuartıgen
Gründung VO eiıner Großfürstin, zudem der leibliıchen Schwester der Kaılserıin ausg1ng,
W al e1 keineswegs immer hılfreıch, denn tlıche 1SCANOTe konnten sıch kaum vorstel-
len, daß eiıne Angehörige des Kaıserhauses, arüber hınaus eine konvertierte uslande-
nn, ZUT Realısatıon der anspruchsvollen ane Wahrung der orthodoxen Identität
ähıg ware Insbesondere riefen dıe e Elızavetas, Urc hre Schwestern eıner Er-

des altkırc  1CNenNn geistlichen Dıakonissenamtes beizutragen, Einwände hervor.
Allerdings fand S1e 1erfür beım einflußreichen Moskauer Metropolıiten adımır Ver-
ständnıs und Unterstützung, daß dıe 5Synode schon ene1gt schıen, Elızavetas Projekt
wohlwollend behandeln, zumal sıch cdıe Großfürstin darauf berufen konnte, dalß D

nach dem Zeugn1s des berühmten byzantınıschen Kanonisten Balsamon“** das Amt und
einen entsprechenden Weıinherıitus für Dıakonissen In Konstantınopel noch d Ende des

Zaıtiert ach elıkaja knjazna Elızaveta, ıIn ()tGcına NT. (September), oskau 1991,
Marfo-Marımnskayja obıtel‘ Miloserdi]a, Moskau 1914, 48, zıtiert ach Miıller, vJataja mucenıca Ros-

Sı]skaJja elıkaja knjagın)a Elizaveta Fedorovna, Frankfurt ß (1988) 158 Paleologue beschreıibt das
Gewand x{ » DIie Tracht besteht aQus einem langen feinen härenen (Gewande VO  _ perlgrauer arbe, eiıner au
AUSs dünnstem Linnen, das Gesicht und als CN umschließt, ndlıch einem weıten chleıer aus weıßer e,
der In großben priesterliıchen Falten auf dıe Brust Der Gesamtehmdruck ist Sschlıc streng und re1izvoll«. ın

Paleologue, Am arenho' während des Weltkrieges, München 1939, 155 Von ein1ıgen Titlıkern wurde
Elızaveta Feodorovna übrigens vorgeworfen, daß S1E. mıiıt dem Entwurf der Schwesterntracht den bekannten
Moskauer unstlier Miıchaıil Nesterov beauftragt hatte: kann sıch Paleologue selbst nıcht dıe spıtze Bemer-
kung verkneıfen: » Aber Im Augenblıck, sı1e sıch VO!  —_ den weltlıchen Interessen lossagte, hatte s1eE och eıne
letzte Regung weıblicher Eleganz; S1e 1eß ıhr (Ordenskleı: VON einem Moskauer Künstler, dem aler Nesterow,
entwerfen«, vgl eb  Q

Vgl Dıie Antworten alsamons auf dıe Fragen des arkos, 45 Kapıtel
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E Jahrhunderts egeben hatte. der sıch 11UT In unwesentlıchen Dıngen VON der eNISPrE-
henden Ordınatıion für männlıche Diakone unterschied“>, WE auch nach dem Buch
der Apostolıschen Konstitutionen (Kapıtel dıe (C'heirotonıie der Dıakonissen nıcht als
priesterlicheel verstanden werden soll

Irotzdem löste alleın schon der e7 den Schwestern der artha-Marıen-
Kommunıität eiıne kırchliche er als Diakonıissen spenden, In konservatıven kırchlıi-
chen Kreisen erbıtterte ehnung aus Der amalıge Bischof VON Saratov. Germogen
|Dolganov| (1858-=1918)* beschuldigte In einem elegramm VO 15 Dezember
191 125 d den aren »/ZUu seinem allergrößten Bedauern« dıe Synode der Häresı1e: »In der
egenwärt  igen eıt verstärkt sıch 1Im Heılıgsten yno dıe Tendenz, ein1ge Eınrıchtungen
und Entscheidungen 1re. unkanonıschen ers einzuführen«. So habe INan In Mos-
kau und damıt 1st dıe Martha-Marıen-Gemeiinscha: gemeınt »eıne reıin häretische Kor-
poratıon VON Dıakonissen, e fälschlıch vorgıbt, eine solche Eınriıchtung se1n«“®, er-
STUTZ! WAar tellte sıch der yno nıcht auf dıe Seıte Germogens und WIEeS auch selne An-
schuldıgungen zurück und ergriff nahmen ıhn*”, doch hörte cdieser nıcht
auf, In diversen Zeıtungsartıkeln weıterhın dıe Moskauer Gründung und den yNO! als hä-
retisch verdächtigen. uch seıne Anhänger ergriffen arte1 und priesen Germogen qals
den alleiınıgen Hüter der (Orthodox1ie Um dıe Anklagen Bıschof Germogens und seiıne lan-
desweiıt In der Presse verbreıteten Verdächtigungen gegenstandslos erscheinen lassen,
bestanden [1UN allerdings cdıe Hıerarchen des yno gegenüber Elızaveta Feodorovna erst
einmal darauf, dıe Fragen nach der Wiıedereinführung eINes miıt derel verbundenen
Dıakonissenamtes nıcht VON ihnen im Alleingang gelöst werden könne, sondern einem
künftigen Landeskonzı ZUT Entscheidung vorgelegt werden müsse. 28

Zum anderen forderten S1e eiıne eCHEe geänderte Fassung der eselk: dıe jeden Ge-
danken eıne Diakonissenweihe klar ausschloß Diese Neufassung fand SC  1e IIC
A November 908 dıe Bıllıgung Uurc den Heılıgsten yno! und definıerte dıie a-
Marıen-Gemeininschaft S  n daß sS1e »das Ziel habe, HTIG dıe Arbeiıt der Schwestern,Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  241  12. Jahrhunderts gegeben hatte, der sich nur in unwesentlichen Dingen von der entspre-  chenden Ordination für männliche Diakone unterschied?, wenn auch nach dem 3. Buch  der Apostolischen Konstitutionen (Kapitel 9) die Cheirotonie der Diakonissen nicht als  priesterliche Weihe verstanden werden soll.  Trotzdem löste allein schon der Gedanke, den Schwestern der Martha-Marien-  Kommunität eine kirchliche Weihe als Diakonissen zu spenden, in konservativen kirchli-  chen Kreisen erbitterte Ablehnung aus. Der damalige Bischof von Saratov, Germogen  [Dolganov] (1858-1918)* beschuldigte sogar in einem Telegramm vom 15. Dezember  1911 an den Zaren »zu seinem allergrößten Bedauern« die Synode der Häresie: »In der  gegenwärtigen Zeit verstärkt sich im Heiligsten Synod die Tendenz, einige Einrichtungen  und Entscheidungen direkt unkanonischen Charakters einzuführen«. So habe man in Mos-  kau — und damit ist die Martha-Marien-Gemeinschaft gemeint — »eine rein häretische Kor-  poration von Diakonissen, die fälschlich vorgibt, eine solche Einrichtung zu sein«?®, unter-  stützt. Zwar stellte sich der Synod nicht auf die Seite Germogens und wies auch seine An-  schuldigungen zurück und ergriff sogar Maßnahmen gegen ihn”’, doch hörte dieser nicht  auf, in diversen Zeitungsartikeln weiterhin die Moskauer Gründung und den Synod als hä-  retisch zu verdächtigen. Auch seine Anhänger ergriffen Partei und priesen Germogen als  den alleinigen Hüter der Orthodoxie. Um die Anklagen Bischof Germogens und seine lan-  desweit in der Presse verbreiteten Verdächtigungen gegenstandslos erscheinen zu lassen,  bestanden nun allerdings die Hierarchen des Synod gegenüber Elizaveta Feodorovna erst  einmal darauf, daß die Fragen nach der Wiedereinführung eines mit der Weihe verbundenen  Diakonissenamtes nicht von ihnen im Alleingang gelöst werden könne, sondern einem zu-  künftigen Landeskonzil zur Entscheidung vorgelegt werden müsse.?®  Zum anderen forderten sie eine deutlich geänderte Fassung der Regel, die jeden Ge-  danken an eine Diakonissenweihe klar ausschloß. Diese Neufassung fand schließlich am  20. November 1908 die Billigung durch den Heiligsten Synod und definierte die Martha-  Marien-Gemeinschaft so, daß sie »das Ziel habe, durch die Arbeit der Schwestern, ... und  andere mögliche Mittel im Geiste des reinen Christentums den Kranken und Armen zu  23 Vgl. den Text bei: A. v. Maltzew, Die Sakramente der Orthodox-Katholischen Kirche des Morgenlandes,  Berlin 1898, Anhang 10-16.  % Vgl. zu ihm (mit reicher Bibliographie): Metropolit Manuil / Patock, Bischöfe, (OIKONOMIA, Bd. 16), Teil  II, Erlangen 1981, S. 336-345.  25 Vgl. V. RoZkov, Cerkovnye voprosy v Gosudarstvennoj Dume [Diss.], Rom 1975, S. 330.  26 Zitiert nach: Metropolit Manuil / Patock, Bischöfe (OCIKONOMIA, Bd. 16), Teil II, Erlangen 1981, S. 338.  2l Metropolit Manuil / Patock, Bischöfe, a.a.O., S. 338. — Germogen wurde am 3. Januar 1912 von der Teil-  nahme an den Sitzungen des Synods entbunden und schließlich, da er weiter publizistisch seine Vorwürfe ver-  breitete, im gleichen Jahr in den Ruhestand versetzt und in das Kloster Zirovicy in der Eparchie Grodno ver-  bannt, wo er bis zu seiner Evakuierung vor der deutschen Invasion 1915 verblieb, vgl. J.W. Cunnningham, A  Vanquished Hope — The Mouvement for Church Renewal in Russia 1905—-1906, Crestwood N.Y. 1981, S. 323.  — Erst nach dem Ende des Kaisertums wurde er reaktiviert und am 8. März 1917 zum Bischof von Tobol'sk er-  nannt, wo er am 16. Juni 1918 von Rotgardisten in der Tura, einem Nebenfluß des Tobol, ertränkt worden ist,  vgl.: T. Botkin, Meine Erinnerungen an die Zarenfamilie, München — Wien 1983, S. 394; nach anderen Quellen  wurde der Bischof »bei lebendigem Leibe an das Schaufelrad eines Dampfers gebunden und nach und nach zer-  fasert«, so: A. Latyschew, Geschichte, neu gelesen — Unveröffentlichte Belege leninscher Kirchenpolitik, Stim-  me der Orthodoxie 1/1993, 13; vgl. auch: Heresch, Nikolaus II., S. 361.  © Vgl. V. RozZkov, Voprosy, S. 331.und
andere möglıche Miıttel 1Im Gei1ste des reinen Christentums den Kranken und Armen

23 Vgl den lext be1l Maltzew, Die Sakramente der Orthodox-Katholischen Kırche des Morgenlandes,
Berlın 1898, nhang O15

Vgl ıhm (mıt reicher Bıblıographie): Metropolıt anuıl Patock. ı1schöfe, (OIKONOMIA, 16). Teıl
38 rlangen 1981 336—345
25 Vgl ROZKOv, Cerkovnye VODIOSY Gosudarstvenno] Dume |Dıss.| Rom 97/5, 330

Zitiert ach Metropolit anuıl Patock, 1schoTfe (OIKONOMIA , 16), Teıl IL, Erlangen 1981, 335
Metropolit anuıl Patock, ı1schöfe, 48© 338 Germogen wurde Januar 012 VON der Teıl-

nahme den Sıtzungen des Synods entbunden und SC.  1eD11C da weiıter publızıstısch seiıne Vorwürtfe VCI-

breitete, 1Im gleichen Jahr In den Ruhestand VeTrSeTZz| und In das Kloster Zirovicy In der Eparchıe Grodno VeEeI-

bannt, bıs seiıner Evakulerung VOT der deutschen Invasıon 915 verblıe. vgl Cunnniıngham,
Vanquished Hope TIhe Mouvement for Church Renewal In RussıasCrestwood 981., 3273

Erst ach dem Ende des Kaısertums wurde reaktıviert und dl Maärz 917 7U Bıschof VON Tobol’s C1I-

- Junı 9018 VO  —_ Rotgardıisten ın der Tura, einem Nebenfluß des obol, ertränkt worden ist,
vgl Botkın, Meıne Erinnerungen dıe Zarenfamılıie, München Wıen 1983, 394:; ach anderen Quellen
wurde der Bıschof »be1 lebendigem el A| das Schaufelra« e1ines ampfers gebunden und ach un! ach ZC1-

fasert«, Latyschew, Geschichte, MNEU gelesen Unveröffentlichte Belege leninscher Kırchenpolitik, Stim-
der rthodoxıe 1/1993, IS vgl uch Heresch, 1KOlaus HS 361
Vgl RoZkov, VOprTOSy, 331
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helfen und und Irost den L eıdenden und denen In Kummer und Le1d 5SPCIL-
den«.*? Elızaveta Feodorovna hatte ihres tandes auf dıe offızıelle Zustimmung des
5Synods besonderen Wert gelegt Obwohl ıhr L 1‚eblıngswunsch, dıe Wıederherstellung der
€1 ZUT Dıakonisse, ıhr versagt 16 vermıed SIEe SOTSSaM jeden Konflı  urs mıt der
Kırchenleitung und emühte sıch be1l der Eınriıchtung der Gemeninschaft ausdrücklıch
den egen der Hıerarchie, WI1Ie Erzbischof Anastası] vermerkt: »Ja SIE In em danach
strebte, eıne gehorsame Tochter der Orthodoxen Kırche se1nN, wollte die Großfürstin
dıe Vorrechte ihres tandes nıcht benutzen, sıch In nıchts, auch nıcht 1Im kleinsten
VO der Unterordnung dıe Kanones oder dıe mündlıchen Anordnungen der kırchlı-
chen Gewalt freiızumachen, dıe für alle gilt«.”°

Am Februar 909 konnte ndlıch dıe offızıelle Eröffnung des tıftes vorläufig
noch auf der Basıs eInNes provisorischen Statuts?! stattfınden. Geistliche Unterstützung
fand Elızaveta Feodorovna In diıesen Jahren VOT em be1 ein1gen Männern, cde selbst In
der Kırche eiıne geEWISSE Außenseıterstellung einnahmen, außer be1 Metropolıit adı-
MIr be1 ıhrem eigenen geistlıchen V ater, Erzpriester Aleksandr Senatsk1], besonders [194-

ürlıch be1 dem spateren Spirıtual der Martha-Marıen-Gemeiinschaft, dem Erzpriester
Mıtrofan Serebrjansk1], aber auch be1l dem für seıne lıturg1schen tudıen und seıne Vor-
1& für dıe Wiıederherstellung altkırc  ıcher Bräuche bekannten damalıgen Bıschof VO

Dmitrovo. Irıfon | Fürst JT urkestanov, e1gentl. Turkısvılı| (1861=193459:>
Es ware übrıgens ertehlt. In der VO Elızaveta Feodorovna un W1-

derstände wenıgstens In den wesentliıchen Punkten auch durchgesetzten e1igenständıgen
UOrdnung iıhrer Schwesternschaft eıne grundsätzlıche Ablehnung des tradıtıonellen
nastıschen Ideals sehen. Im Gegenteıl: hre Schwester, ıe Marchıioness of Miılford
Haven, berichtet, daß Elızaveta durchaus für sıch selber den Empfang der vollen
Mönchsgelübde dachte » had always iıntended, ASs che old IN  , wıthdraw quıte
fIrom the WOT. when her home W as well establıshe' and end her days N nun«.° SO-
ange S1e 1mM Martha-Marıen-Konvent tätıg WAäTr, aber verzichtete S1e auf den Empfang der
Mönchsweıhe, sıch nıcht VO jhren Schwestern separıeren.-“

Zıitiert ach elıkaja knjaZna Elızaveta, ıIn ()tcına NT. (September), Moskau 1991,
Anastası], 5 vetlo)] pam)atı,
Vgl ıller. TAN! Duchess Elısabeth of Russıa New artyr f the (Communist Yoke, (  1ng,

Calıfornıia 1991, 126
Bıschof Irıton entstammte erliıcherseits einem alten georgischen Fürstengeschlecht, mütterliıcherseılits der

Famılıe Naryskın, vgl ıhm (mıit reicher Bıblıographie): Metropolıt Manuil Patock, 1scho{fe OIKONO-
MIA, 26), Teıl VI, rlangen 1989, 318—322; lerodiakon Feofan, PamyJatı ıtropolıta Irıfona, Zurnal
Moskovsko] Patriarchii (1954) Nıkıtın, Pamyatı Mıtropolıta Irıtfona (Turkestanova), Zurnal
Moskovsko] Patriarchii (1984) G (mıt Abb.) Metropolıt Irıfon ist dıe Hauptfigur auf 'ave Koriıns be-
rühmten Gemälde »Requiem« der »Die hinausschreıtende RUS'«‚ vgl (mıt Abb.) Skalova. Das » Alte Rulß-
land« In eıner verborgenen ammlung In Moskau Das Museum 'ave. Korıin eiıne Dependance der Tret jJakov
Galerıe, Hermene1a (1988) 373 - (dort auch ıne ausführliche Bıographie VOIN Metropolıt Irıfon, 38); Nar-
CISSOV, Rus uchodjaSCaja, Nase asledıe Our erıtage (1989) 95203 (Abb. Metropolıit Irıfon, 196)
33 /Zatiert ach Eßer, Der geistlıche Weg der Prinzessin Elısabeth VOIN Hessen und be1l eIn, rthodoxıie
heute (1978) 11

Es g1bt allerdings auch das Gerücht, Elızaveta habe doch Im Stillen dıe el ZUT Nonne empfangen, doch
sınd dıe Angaben darüber wıdersprüchlich und erlauben keıine lare Aussage, vgl KrjuCkova, AarTOo-
MarımskaJa Obıitel Miıloserdija (Manuskrıpt),
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Am prı 910 erfolgte während der Göttlichen Liturgie dıe Einsegnung der ersten
E Schwestern uUurc Metropolıt adımır, darunter auch dıe der Großfürstin selbst, dıe
ZUT Vorsteherin eingesetzt wurde. DIe Schwestern erhıielten das vorstehend beschriebene,
IIC entworfene Urdensgewan: und dazu dıe geschnıtzten Zypressen-Kreuze einem
weıbßen Band e1 Bıschof Irıfon der TIOrTIN: » Dieser chleıer wırd
ıch VOT der Welt verbergen, und dıe Welt wırd Dır verborgen SseIN. ber 1st eın Zeu-
SC Deiner eike dıe VOT (jott leuchten, und ZUEFE Ehre des Herrn« .° DiIie übrıgen
Schwestern eNt:  en SallZ verschledenen Schıichten der Gesellschaft® » DIie Geme1in-
schaft W ar AUSs en Lebenskreıisen ZUusammeNngeSEeTZL. Am einen Ende standen dre1 ruSS1-
sche Prinzessinnen, dıe Namen (rugen, dıe In der russıschen Geschichte erühmt waren?’:

anderen Schwestern AaUus den Berufsschıichten und selbst AUSs dem Bauern-
stand«.°®

Der offızıelle 1te der Gemeininschaft autete nach den Vorstellungen des Heılıgsten
Synods Jetzt »Kreuzes-Schwestern der 16 |TUSS Krestovye SCSULY ljubv1]|«, S1e
eCHıc VO den »nNormalen« Nonnen untersche1iden”?, W as aber In der Ordnung des
tıftes hnehın schon ZU USdTUC kam Denn dıe Schwesternschaft WAarTr in ihren Re-
geln wesentlıch stärker auf ihre sOoz1ale Aufgabe ausgerichtet qls dıe Nonnen eINeEs ortho-
doxen Klosters CS gemeınnhın Ssınd. So 11UT eın Teıl der Schwestern, eben dıe erwähn-
ten »Kreuzesschwestern«, 1Im Konvent selbst:; l andelte (a sıch Jene Frauen, cdıe
Gelübde der Ehelosigkeıt zumındest für iıne bestimmte eıt abgelegt hatten und CNISPrE-
en! eingesegnet worden uch S1e konnten aber nach Ablauf der eıt ıhrer Ver-
pflichtung den Konvent wıieder freı verlassen und sıch verehelichen. In dıiıesem Fall C1-

1elten S1e. VO eıne entsprechende Aussteuer und wurden gul versorgt.“” Elızaveta
Feodorovna verwirklıchte also, ihrer e1ıt darın weiıt VOTAQaUS, hıer WENN INan CS

NECMNNECN wıll ıne spezıfısche Form des »Klosters auf Ze1lt« oOder der »SOoz1alen ahre«
Auf jeden Fall andelte rn sıch einen und zukunftsweısenden, Ja beıispielge-
benden Impuls für das russische und allgemeın orthodoxe Mönchtum, WI1IEe dıes noch
947) Archımandrit Kıprıan ern |1899—1960]|* ın seinem programmatıschen““ Vortrag
35 Zitiert ach Duff, Hess1an JTapestry, London 196 /, 2581

Überhaupt verstand C Elızaveta Feodorovna, gerade auch Angehörige der reichsten Stände des Landes für
ıhr Projekt begeılstern: » Als Nachfolgerin hatte dıe Priorin dıie Großfürstin arıJa Pavlovna ausersehen, e
ach dem Scheıtern iıhrer ersten Ehe während des Weltkrieges als Rotkreuzschwester e1n Lazarett In OV
eıtete. Es ist bezeichnend für dıe integrierende TE D[0)8! Elısavetas ar  erT. dal S1€. hne besondere ndeu-
(ung In diesem 1n den unsch weckte, der artha-  arıa-Gemeiinscha: beizutreten«, In Eßer, Der
geıistlıche Weg der Prinzessin Elısabeth VOIl Hessen un be1 e1In, rthodoxı1ie heute (1978) E:
37 SO befand sıch darunter jene Fürstin arıJa Ubolenska]Ja, deren Zeugn1s WIT zıtiert en och ach
der Revolution tTrat ach em Tode iıhres (Jatten dıe Frau des etzten Moskauer Generalgouverneurs, des
Fürsten Odoevskij-Maslov, In cde Martha-Marien-Schwesternschaft eIn, S1C » 19724 INn Frieden mıiıt ott un
der Welt starb«, Hoare, Das vierte Siegel, Berlın Le1ipz1ig 1935, DE

Hoare, Das vierte Siegel, Berlın Leıipzıg 1935, 3726f.
Vgl ıller., vJataja mucenıca Rossijskaja elıkaja knjagınja Elızaveta Fedorovna, TankTu: 0.J (1988),
159
Vgl KrjuCkova, arfo-Marımskaya Obıitel‘ Miıloserdija (Manuskrıipt),

41 Archimandrit Kıprıan, se1ıt 9727 Priıestermönch, WAar 1925—28 und 1931—36 Lehrer Sem1ıinar in Bıtola
(Serbien) und In der Zwischenzeiıt Leıter der russıschen Geistliıchen Missıon In Jerusalem. annn Pro-
fessor für ıturg. Parıser Instıtut erge, vgl ZernoVvV, Russkoe relıg10znOeE VOzrozZdenıe veka, Pa-
r1S 1974, 353
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ZUT Gestaltung des orthodoxen Mönchtums beım Jahresakt des Orthodoxen eolog1-
schen Instıitutes herausstellte, be1l dem eın aktıves und dıe Welt veränderndes
Mönchtum forderte: » Jede Hınwendung ZU Menschen und ZUT Welt miıt ıhren rank-
heıten und Nöten ist eıne Verwiırkliıchung des engelhaften Dienstes der Mönche auf Er-
den Die Dıakonissen der ersten Jahrhunderte und ıhre unvergeßlıche Wiıedergeburt In
UNseTEN agen244  Nikolaus Thon  zur Gestaltung des orthodoxen Mönchtums beim Jahresakt des Orthodoxen Theologi-  schen Institutes herausstellte, bei dem er ein aktives und die Welt veränderndes  Mönchtum forderte: »Jede Hinwendung zum Menschen und zur Welt mit ihren Krank-  heiten und Nöten ist eine Verwirklichung des engelhaften Dienstes der Mönche auf Er-  den. Die Diakonissen der ersten Jahrhunderte und ihre unvergeßliche Wiedergeburt in  unseren Tagen ... und im Martha-Marien-Konvent der Großfürstin Elisaveta Feodorovna  mögen zur Illustration des Gesagten dienen«.®  Außer den Kreuzesschwestern und den sogenannten Probandinnen [russ. ispytuemye],  also jungen Frauen, die sich auf ein Leben als Kreuzesschwestern vorbereiteten, gab es  aber auch zahlreiche verheiratete Frauen mit Familie, die ebenfalls als barmherzige  Schwestern im Konvent arbeiteten — und zwar unentgeltlich. Allerdings wurden sie dort  genauso versorgt wie auch die im Stift ausgebildeten Schwesternschülerinnen.“* Dank  dieser Differenzierung der Schwesternschaft konnte diese eine besonders reiche Aktivität  auf verschiedensten Gebieten der Sozialarbeit entfalten und rasch eine weite Aus-  strahlung erlangen.  Der Konvent im Dienst der Barmherzigkeit  Schon 1912 zählte die Gemeinschaft 60 Schwestern, 1913 waren es 75. 1914 bei  Kriegsausbruch wuchs das Stift auf 97 Schwestern* an und 1918 waren es sogar 105  geworden, von denen allerdings nur ein kleiner Teil das Gelübde der Ehelosigkeit abge-  legt hatte.*° In der genannten Broschüre über das Stift werden die Eingangsbedingungen  so umschrieben: »Als Schwestern werden Witwen und Mädchen orthodoxen Glaubens-  bekenntnisses angenommen, die nicht jünger sind als 21 Jahre und nicht älter als 40, und  die ihr Leben dem Dienst Gottes und der Nächsten widmen wollen. Wenn jemand, der  ansonsten allen Anforderungen des Klosters entspricht, aber weniger als 21 Jahre zählt,  unter die Schwestern aufgenommen zu werden wünscht, kann sie als >Schülerin« aufge-  nommen werden. Die Bedingungen des Klosters sind die folgenden: 1. eine klare geistli-  che Ausrichtung und der Wunsch, in Demut und Geduld jeden den Schwestern auferleg-  %2 So fordert er dort u.a.: »Diesen Bedarf an Koordination und Konzentration der kulturellen monastischen  Kräfte spürten auch bei uns alle. Vor dem Moskauer Lokalkonzil von 1917 wurde die Frage aufgeworfen und  behandelt, wenigstens ein solches gelehrtes Kloster zu gründen, wo die wissenschaftlich Arbeitenden zusam-  mengeführt werden sollten. Die Revolution hat dies unmöglich gemacht. Die russische Kirche ist kulturell be-  raubt und desorganisiert. Für wie lange? Das wissen wir nicht. Aber dessen ungeachtet, steht die Frage vor uns  und verliert auch nicht nur nicht ihre Dringlichkeit, sondern gewinnt diese immer noch dazu. Die Orthodoxie  braucht nicht nur vereinzelte gelehrte Mönche, solche Unikate konnte man auch früher in unseren monastischen  Weinbergen antreffen, sondern wir brauchen einen monastischen wissenschaftlichen Orden«, in: Archimandrit  Kiprian, Angely, inoCestvo, CeloveSestvo — K voprosu ob utenom monaßestve, Paris 1942, 15 (Fettschrift im  Original).  %3 Kiprian, a.a.O. , S. 8.  4 Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Miloserdija (Manuskript), S. 2.  %5 Vgel. IroSnikov u.a., Nikolaj IL, S. 229.  46 S, Hoare, Das vierte Siegel, Berlin — Leipzig 1935, S. 326, schätzt deren Zahl auf »nicht mehr als zwanzig«.  — Vgl. dazu den vorigen Abschnitt »Gründung des Konventes«.un 1m Martha-Marıen-Konvent der Großfürstin Elısaveta Feodorovna
mOögen ZUT Ilustratiıon des Gesagten dıenen« .“
er den Kreuzesschwestern und den so  en Probandınnen TUSS iıspytuemye],

also Jungen Frauen, dıe sıch auf eın en als Kreuzesschwestern vorbereıteten, gab 65

aber auch zahlreiche verheıratete Frauen miıt Famılıe, e ebenfalls als armherzıge
Schwestern 1mM Konvent arbeıteten und ZW ar unentgeltlich. Allerdings wurden S1E dort
SCHAUSO WI1Ie auch cdıe im ausgebildeten Schwesternschülerinnen.“* ank
dieser Dıfferenzierung der Schwesternscha konnte diese eiıne besonders reiche Aktıvıtät
auf verschıedensten Gebleten der Soz1ıalarbeıt entfalten und rasch eiıne weiıte Aus-
strahlung erlangen.

Der Konvent IM Dienst der Barmherzigkeit
on 912 zählte dıe Gemeninschaft 6() Schwestern. 913 N FA 914 be1

Krıegsausbruc wuchs das auf ' Schwestern“ und 9018 (n 105
geworden, VON denen allerdings [1UT eın kleiner Teıl das Gelübde der Ehelosigkeıt abge-
legt hatte.*6 In der genannten Broschüre über das werden dıe Eiıngangsbedingungen

umschrieben: » Schwestern werden Wıtwen und Mädchen orthodoxen aubens-
bekenntnisses ANSCHOIMMCN, dıe nıcht Jünger SsIınd als TE und nıcht alter als 4 9 und
dıe ıhr en dem Dıienst (jottes und der Nächsten wıdmen wollen Wenn jemand, der
ansonsten en Anforderungen des Klosters entspricht, aber wenıger als TrTe Zzal

dıie Schwestern aufgenommen werden wünscht, kann Ss1e als >Schülerin« aufge-
19(0)80388138! werden. DIie Bedingungen des Klosters Sınd dıe tolgenden: eiıne are e1istlı-
che Ausrıichtung und der unsch, In Demut und Geduld jeden den Schwestern auferleg-

So fordert dort »Diesen Bedartf Koordinatıon und Konzentration der kulturellen monastıschen
Kräfte spürten auch be1 uns alle Vor dem Moskauer Lokalkonzı VON 017 wurde dıe Tage aufgeworfen und
behandelt, wen1gstens e1in olches gele!  es Kloster gründen, dıe wı1issenschaftlic Arbeıtenden-
mengeführt werden ollten Die Revolution hat 1e6Ss unmöglıch emacht. Die russıische Kırche ist kulturell be-
raubt und desorganısıert. Für Wwıe ange Das WwIissen WIT nıcht ber dessen ungeachtet, steht dıe rage VOT unNns

und verliert auch nıcht [1UT nıcht ihre Dringlıchkeıit, sondern gewinnt diıese immer och azu Die Orthodoxıie
braucht nıcht L1IUT vereinzelte gelehrte Önche, solche Uniıkate konnte INan auch er ın UNSCICI monastıschen
Weınbergen antreffen, sondern WIT brauchen eiınen monastıschen wıssenschaftliıchen Orı den«‚ ıIn iIıchımandrıt
Kıprıan, Angely, InOCEesStvo, celovesSestvo VOPTOSU ob ucenom monaSestve., Parıs 1942 (Fettschrift 1Im
UOrıiginal).
453 K1prlan, a.a.0

Vgl 'jucCkova, Marfo-Marımskaja (O)bıitel‘ Miıloserdija (Manuskrıipt),
Vgl IroSnıkov Nıkola) HS 229

Hoare, Das vierte Siegel, Berlıin Le1ipz1ig 1935, 3206, chätzt deren Zahl auf »Nıcht mehr als ZWanZ1lg«.
Vgl azu den vorigen Abschnuıiıtt »Gründung des Konventes«.
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ten Dıienst 1m Namen des Herrn eısten, dem S1e ihre Kräfte und ıhr Werk arbrıngen;
dıe physısche Gesundheıt, dıe für eiıne solche Arbeıt unerläßlıch IAt: WIEeE S$1e die

Schwestern auf sıch nehmen. Aus diesem TUn nımmt das Kloster auch keıne chwe-
Sstern auf, dıe alter als TE SInd, da 111a In diıesen Jahren 11UT noch scchwer auf eiıne
lange Arbeıtsfähigkeıit hoffen kann«.“

Natürlıch WarT dıe isherige gesellschaftlıche tellung der Priorin als Großfürstin hılf-
reich, 5Spenden und Unterstützung erbıtten: Tem Drängen konnten sıch auch
hochgestellte Mıtglıeder der Gesellschaft kaum SO zählen den Förderern des
Konventes In diesen Jahren bekannte Namen W1e dıe Fürsten JuSsupov oder Golicyn,
dıe Großkaufleute OTOZOV und Elıseev, TretJakov und SMIrNOV. /Z/u den Besuchern des
tıftes gehörten Miıtglıeder der Kaıiserlichen Famılıe ebenso WIE der Sänger OTr
éaljapin, der bekannte Arzt Dr (Gadman oder dıe Fürstin Uvarova.“% In der mbu-
lanz für Arme arbeıteten zeıtweılıg unentgeltlıch 34 Arzte In der oche, darunter solche
berühmten Kapazıtäten WIe der Chıirurg Berezkın, dıie auch Kurse für dıe IICUu eıntre-
tenden Schwestern abhielten”, da Ja alle Schwestern eiınen medizıinıschen Grundkurs
absolvieren hatten. So konnten alleın 1mM Jahr 9013 insgesamt Patıenten betreut
werden.°“ DIie stat1ıonÄäre Abteilung des Leıtung VON Dr. Nıkıtın stehenden
Krankenhauses WarTr WAar mıiıt D Betten>! nıcht sehr ogroß angelegt, hatte sıch aber bald
eiınen olchen Ruf erworben, daß dıe großen inıken Moskaus ıhre schwılerigsten
und viele unhe1ılbar Kranke dorthın schickten.>* Irotzdem wollte dıe Großfürstin-Priorin
dıe Kapazıtät des Hauses nıcht erweıtern, denn ihrer Ansıcht nach sollte e1in erheDlıcher
Teıl der Arbeıt nıcht 1m Konvent selbst, sondern außerhalb be1 Kranken- und Fürsorge-
besuchen gele1istet werden. DiIe VO StokJallo geleıtete Apotheke gab dıe edıka-

einem geringen Preıs ab, dl Arme kostenlos. Und alleın 1mM Te 913
wurden 139 .445 Essen Bedürftige ausgegeben; In der ege CS In all diıesen
Jahren nıcht wen1iger als 300 Fase -
er den genannten medıizınıschen und pflegerischen Einriıchtungen gab 6S 1m Kon-

vents-Komplex selbst auch solche der Bıldungsarbeit, W1e etiwa eıne Sonntagsschule für

Marfo-Marımnskaja obıtel Miıloserdija, Ooskau 1914, 30:; zıtiert ach ıller, VJataja muCcCenıca Ros-
S1]Skaja Velıkaya knjagınja Elızaveta Fedorovna, Frankfurt o.J (1988) 159

Vgl KrjuCkova, Marfo-Marımskaja Obitel‘ Miloserdija (Manus  1D  4
uch 1er tiınden WIT wıeder eruhmte Namen der damalıgen russıschen Medizın als ektoren So unterrich-

eften der Tzt des Stiftskrankenhauses, Nıkıtın, In innerer Medizın, Dr. Kornıilov in Hygıiene,
Rudnev und Dr. Mjasoedov In Anatomıie, Dr. Berezkın In ırurgle, Ju Öemavskaja INn Massage,
vgl elıkaja Knjazna Elızaveta, ıIn (Otcına Nr. (September), Oskau 1991,

Vgl Miller. TAN! Duchess Elısabeth f Russıa New artyr of the Communist Yoke, Redding/
California 1991, 142

Vgl ıller, vJataja mMuCcenıca Ross1ijskaja elıkaja Knjagınja KElızaveta Fedorovna, TankTiu: ÖO (1988)
159
Vgl Hoare, Das vierte Diegel, Berlın Leıipzıg 1935, 39726 Vgl auch den zıtierten T1e der Nonne

Taısıja In iller, TAaN! Duchess Elısabeth of Russıa New artyr of the Communist Yoke, (  Ing,
Calıfornia 1991, 141 Serge] Podolınsk1] vermerkt AUS seiner persönlıchen Erfahrung: »Diese Dıakonis-
senhäuser ausgezeıichnet eführt, daß ich, als ıch miıich einer Blınddarmoperatıion unterziehen mußte,
e1in Dıakonissenhaus einer Privatklınık VOTZO8. uch steilten sıch dıe besten ÄI'ZIC und ırurgen ın den Dienst
VOnNn Elisabeths Krankenhäusern«, In Podolinsky, Rußland VOT der Revolution, Berlın 1971, 168

Vgl /vonarev, OTO SOTOKOV, FE Ooskau 085 / Parıs 1988 487



246 Nıkolaus hon

Frauen und Mädchen AUs den abrıken und Werkstätten Moskaus, wurden volksbild-
nerısche Kurse durchgeführt un dıe Bıblıothek unterhalten, AUSs der dıe Buchentleihe
kostenfre1 W al Hınzu kam dıe Erzıehungsarbeıt den Mädchen WI1IEe auch A Jungen,
besonders Waılsen AUSs den soz1alen Brennpunkten Moskaus, e hıer eiıne ausreichende
Berufsausbildung erhielten.°* 913 wurde 1Im Konvent selbst eın aısenheim für Mäd-
chen errichtet, das achtzehn Mädchen aufnahm.° Darüber hınaus wurde für bedürftige
Kınder eiıne »Kınderhıilfe |Detskaja lepta]« gegründet, dıe eıiınmal ITINEC Kınder, VOT em
Waıisen, Sonntagen 1Im Niıkolaus-Palaıs versammelte, sodann cdiese aber auch Hause
betreute. SO wurde 1m Fe 913 insgesamt mehr als 010 bedürftigen Kındern gehol-
fen, VOT em mıt Schuhwerk und Kleidung.?® Es WäarTr VOT em der Eınsatz für jeden
Notle1ıdenden ohne Ansehen des tandes und der Person, der den Ruhm des tıftes weıt
über Moskau hınaus ausmachte und dıe anfänglıchen edenken überwand: » DIie Wahl
ıhrer Tracht, dıe Eınrıchtung VOll Diakonissenkrankenhäusern wırkte ZUueTSst befrem  1C
ber als 111a sah, daß In dıesen Krankenhäusern keıne soz1ı1alen Unterschıiede emacht
wurden, verstand 111a S1e«.>'

eeije der SaNzZCH Arbeiıt W ar dıe G’Großfürstin-Priorin selbst, WIE eıne iıhrer Miıtschwe-
beschreıibt »Ihre {ür War für uUunNns alle 0)  en. und WENN S1E eiıne Schwester traurıg

oder nıedergeschlagen sah, rief G1E SE gewÖhnlıch sıch, 1€ TOsten un CI -

mutigen. S1e WarTr eiıne Multter für UunNs alle, eın e1ıspie der Demut, der Selbstlosigkeıt und
16 für hre NZ' mgebung«.”® e1 beschränkte sıch Elızaveta aber keineswegs
auf dıe geistige und weıtgehend auch ge1istlıche Führung des Konventes, sondern 1E
schonte sıch auch be1 der e1gentlıchen Arbeıt In keıiner Weıse, obwohl S1e VO verschle-
dener Seılite immer wıeder ermahnt wurde, sıch schonen. So schreıbt Ernst Ludwig:
»S51e W al cdıe Oberın davon, und es 1nNg HTC ıhre an: DIie Schwestern mußten alle
WITKI1C arbeıten. Kın kontemplatıves Leben gab CS nıcht An em nahm Ss1e teıl und WarTr

immer OT dl da S1€e sehr wen12 Schlaf brauchte«.> In der T at chlıef S1e Oft nachts,
achdem S1e noch dıe selbstauferlegten Gebete verrichtet hatte., nıcht mehr als dre1 Stun-
den.®

Iıie Priorin begegnete ıhren Schwestern WIE den vielen Bıttstellern nach dem Zeugn1s
zahlloser Betroffener mıt Güte und. aber S1Ee 1e nıchts VO permi1ss1ıver 1Deraliı-
tat und W al auch bereıt, da e1in entschiıedenes Wort sprechen, ıhr dies notwendıg
erschıen. DIies erläuterte S1e ıhrem Jungen Verwandten adımır (»>Bobik«) Lindenberg
einmal >I Ju Wirst miıch Jetzt nıcht verstehen, aber iıch wıll W dır trotzdem
DSCH Es ist noch nıcht 1ImM eben, daß Nan gul und mM1 sSe1 Man muß auch, 6S

Vgl ebı  }
S Vgl ıller, TAN! Duchess Elısabeth of Russıa New artyr OT the Communist Yoke., (<  1Ing,
Calıfornıa 991, 149 Dort sınd auch Erinnerungen VON Paraskeva Tichonovna Korina. der Frau des be-
kannten Künstlers 'aVe.| Korın, resüuümıerend wıedergegeben.

Vgl ıller, TAanNn! Duchess Elısabeth of Russıa New artyr of the Communist Yoke, e  ing,
Calıfornıa 991, 174

Podolınsky, Rulßland VOT der Revolution. Berlın I9 167
58 Zıtiert ach aral New artyr, 11/8

Franz, Aufzeichnungen des etzten Großherzogs Ernst Ludwıig VON Hessen und be1ı e1In, Darmstadt
1983, 65

Vgl Trofimov, SvJjatye ZeNY Rusı, Ooskau 993 190
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nötıg Ist, Streng se1n und eın hartes Neın können. Mıt (jutsein alleın kann INan vıel
Unheıil anrıchten. In eiıner Haushaltung würden dıe Leute Sal nıcht auf e Idee
kommen tehlen Wenn 11an ıhnen aber frelile Hand In em Läßt, dann werden S1€e
Dıeben, weiıl Ss1e. keinen festen Charakter und keine Grundsätze en Und ıhr se1d e E
cdıe euch dem Diebstahl mıtschuldıg macht247  Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  nötig ist, streng sein und ein hartes Nein sagen können. Mit Gutsein allein kann man viel  Unheil anrichten. In einer strengen Haushaltung würden die Leute gar nicht auf die Idee  kommen zu stehlen. Wenn man ihnen aber freie Hand in allem läßt, dann werden sie zu  Dieben, weil sie keinen festen Charakter und keine Grundsätze haben. Und ihr seid es,  die euch an dem Diebstahl mitschuldig macht. ... Ihr seid nicht schlecht, aber ihr seid  auch nicht gut, wenn ihr in eurem Hochmut glaubt, gut zu sein. ... Und wenn rechts und  links von euch Unglück, Ungerechtigkeit und Elend sind, kann man nicht nur in Schön-  heit leben. ... Ihr wolltet es nicht begreifen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere  und Menschen einem anvertraut sind, und daß Gott immerzu von euch Rechenschaft for-  dert: >»Was machst du mit dem, das ich dir in Pflege gegeben habe?« ... Wahrscheinlich  wirst du mich nun für streng und ungerecht und sauertöpfisch halten. Aber glaube mir,  ich sehe mit offenen Augen, was in diesem schönen und großen Lande und mit den vie-  len begabten und gutartigen Menschen geschieht, und es jammert mich«.°!  Anders als viele Vorsteherinnen feudaler Klöster verlangte Elizaveta Feodorovna nicht  nur keine Privilegien für sich, sondern wollte auch von den unangenehmsten Pflichten  nicht ausgenommen werden. Nicht nur, daß sie im Operationssaal half, die Verbände der  Kranken wechselte® und bereit war, prinzipiell alle anfallenden Arbeiten auch selbst zu  tun, sie hatte sich sogar zur Pflicht gemacht, zweimal in der Woche auch im Sterbehaus  Dienst zu tun. Schwester Marija (Obolenskaja) berichtet weiter: »Ihre Tage vergingen  immerdar sehr geschäftig. Sie besuchte (jeden Morgen) alle die Kranken in unserem  Hospital, wo sie bei den schwierigen Operationen assistierte. ... Als Vorsitzende des Ro-  ten Kreuzes in Moskau war sie ganz mit caritativer Arbeit beschäftigt und besuchte oft,  von Schwester Varvara begleitet, die übelsten Plätze in Moskau. ... Sie lebte einzig durch  das Gebet. Ich erinnere mich an ihre nächtlichen Besuche, wenn ich im Hospital Nacht-  dienst hatte. ... Manchmal blieb sie dann mehrere Stunden, um die Patienten zu trösten  und ihre Leiden zu lindern«.°®  Dabei war es Ziel der Schwestern, sich nicht im Kloster abzuschließen, sondern  furchtlos ins Leben zu gehen, in Krankenhäuser, Nachtasyle, Heime und Waisenhäuser  und dort den Leidenden die Hand zur Hilfe zu reichen.® Entsprechend gehörte für Eliza-  veta Feodorovna die Arbeit in den Elendsquartieren mit zu dem Wichtigsten in der Tä-  tigkeit ihres Konventes. Dies wird sehr deutlich an dem Stellenwert, den auch die Infor-  mationsbroschüre über das Stift dieser Aufgabe zumißt — und zwar einmal in medizini-  scher und sozialer Hinsicht, etwa bei der Betreuung der Kinder Schwerkranker, sodann  aber auch in geistlicher: »Bei all dem muß aber natürlich die Hauptaufgabe der Schwe-  stern in der moralischen, spirituellen Betreuung liegen. Diese unglücklichen Menschen,  die in sogenannten >Löchern« wohnen, bedürfen noch mehr als andere der geistlichen  Hilfe; und ein gutes, warmherziges Wort, das mit Liebe gesagt wird, bessert sie und gibt  L W Lindenberg, Bobik im Feuerofen, S. 43 ff.  © Vgl. A. Trofimov, Svjatye Zeny Rusi, Moskau 1993, S. 190.  63 Zitiert nach: Sarah, New Martyr, II/8.  S Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Milo-serdija (Manuskript), S. 2.Ihr se1d nıcht Schlec. aber ıhr se1d
auch nıcht gul, WE iıhr in Hochmut glaubt, gul se1In.247  Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  nötig ist, streng sein und ein hartes Nein sagen können. Mit Gutsein allein kann man viel  Unheil anrichten. In einer strengen Haushaltung würden die Leute gar nicht auf die Idee  kommen zu stehlen. Wenn man ihnen aber freie Hand in allem läßt, dann werden sie zu  Dieben, weil sie keinen festen Charakter und keine Grundsätze haben. Und ihr seid es,  die euch an dem Diebstahl mitschuldig macht. ... Ihr seid nicht schlecht, aber ihr seid  auch nicht gut, wenn ihr in eurem Hochmut glaubt, gut zu sein. ... Und wenn rechts und  links von euch Unglück, Ungerechtigkeit und Elend sind, kann man nicht nur in Schön-  heit leben. ... Ihr wolltet es nicht begreifen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere  und Menschen einem anvertraut sind, und daß Gott immerzu von euch Rechenschaft for-  dert: >»Was machst du mit dem, das ich dir in Pflege gegeben habe?« ... Wahrscheinlich  wirst du mich nun für streng und ungerecht und sauertöpfisch halten. Aber glaube mir,  ich sehe mit offenen Augen, was in diesem schönen und großen Lande und mit den vie-  len begabten und gutartigen Menschen geschieht, und es jammert mich«.°!  Anders als viele Vorsteherinnen feudaler Klöster verlangte Elizaveta Feodorovna nicht  nur keine Privilegien für sich, sondern wollte auch von den unangenehmsten Pflichten  nicht ausgenommen werden. Nicht nur, daß sie im Operationssaal half, die Verbände der  Kranken wechselte® und bereit war, prinzipiell alle anfallenden Arbeiten auch selbst zu  tun, sie hatte sich sogar zur Pflicht gemacht, zweimal in der Woche auch im Sterbehaus  Dienst zu tun. Schwester Marija (Obolenskaja) berichtet weiter: »Ihre Tage vergingen  immerdar sehr geschäftig. Sie besuchte (jeden Morgen) alle die Kranken in unserem  Hospital, wo sie bei den schwierigen Operationen assistierte. ... Als Vorsitzende des Ro-  ten Kreuzes in Moskau war sie ganz mit caritativer Arbeit beschäftigt und besuchte oft,  von Schwester Varvara begleitet, die übelsten Plätze in Moskau. ... Sie lebte einzig durch  das Gebet. Ich erinnere mich an ihre nächtlichen Besuche, wenn ich im Hospital Nacht-  dienst hatte. ... Manchmal blieb sie dann mehrere Stunden, um die Patienten zu trösten  und ihre Leiden zu lindern«.°®  Dabei war es Ziel der Schwestern, sich nicht im Kloster abzuschließen, sondern  furchtlos ins Leben zu gehen, in Krankenhäuser, Nachtasyle, Heime und Waisenhäuser  und dort den Leidenden die Hand zur Hilfe zu reichen.® Entsprechend gehörte für Eliza-  veta Feodorovna die Arbeit in den Elendsquartieren mit zu dem Wichtigsten in der Tä-  tigkeit ihres Konventes. Dies wird sehr deutlich an dem Stellenwert, den auch die Infor-  mationsbroschüre über das Stift dieser Aufgabe zumißt — und zwar einmal in medizini-  scher und sozialer Hinsicht, etwa bei der Betreuung der Kinder Schwerkranker, sodann  aber auch in geistlicher: »Bei all dem muß aber natürlich die Hauptaufgabe der Schwe-  stern in der moralischen, spirituellen Betreuung liegen. Diese unglücklichen Menschen,  die in sogenannten >Löchern« wohnen, bedürfen noch mehr als andere der geistlichen  Hilfe; und ein gutes, warmherziges Wort, das mit Liebe gesagt wird, bessert sie und gibt  L W Lindenberg, Bobik im Feuerofen, S. 43 ff.  © Vgl. A. Trofimov, Svjatye Zeny Rusi, Moskau 1993, S. 190.  63 Zitiert nach: Sarah, New Martyr, II/8.  S Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Milo-serdija (Manuskript), S. 2.Und WE rechts und
1n VOoO euch Unglück, Ungerechtigkeıt und en! Sınd, kann 111a nıcht 11UT In CANAON-
heıt en247  Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  nötig ist, streng sein und ein hartes Nein sagen können. Mit Gutsein allein kann man viel  Unheil anrichten. In einer strengen Haushaltung würden die Leute gar nicht auf die Idee  kommen zu stehlen. Wenn man ihnen aber freie Hand in allem läßt, dann werden sie zu  Dieben, weil sie keinen festen Charakter und keine Grundsätze haben. Und ihr seid es,  die euch an dem Diebstahl mitschuldig macht. ... Ihr seid nicht schlecht, aber ihr seid  auch nicht gut, wenn ihr in eurem Hochmut glaubt, gut zu sein. ... Und wenn rechts und  links von euch Unglück, Ungerechtigkeit und Elend sind, kann man nicht nur in Schön-  heit leben. ... Ihr wolltet es nicht begreifen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere  und Menschen einem anvertraut sind, und daß Gott immerzu von euch Rechenschaft for-  dert: >»Was machst du mit dem, das ich dir in Pflege gegeben habe?« ... Wahrscheinlich  wirst du mich nun für streng und ungerecht und sauertöpfisch halten. Aber glaube mir,  ich sehe mit offenen Augen, was in diesem schönen und großen Lande und mit den vie-  len begabten und gutartigen Menschen geschieht, und es jammert mich«.°!  Anders als viele Vorsteherinnen feudaler Klöster verlangte Elizaveta Feodorovna nicht  nur keine Privilegien für sich, sondern wollte auch von den unangenehmsten Pflichten  nicht ausgenommen werden. Nicht nur, daß sie im Operationssaal half, die Verbände der  Kranken wechselte® und bereit war, prinzipiell alle anfallenden Arbeiten auch selbst zu  tun, sie hatte sich sogar zur Pflicht gemacht, zweimal in der Woche auch im Sterbehaus  Dienst zu tun. Schwester Marija (Obolenskaja) berichtet weiter: »Ihre Tage vergingen  immerdar sehr geschäftig. Sie besuchte (jeden Morgen) alle die Kranken in unserem  Hospital, wo sie bei den schwierigen Operationen assistierte. ... Als Vorsitzende des Ro-  ten Kreuzes in Moskau war sie ganz mit caritativer Arbeit beschäftigt und besuchte oft,  von Schwester Varvara begleitet, die übelsten Plätze in Moskau. ... Sie lebte einzig durch  das Gebet. Ich erinnere mich an ihre nächtlichen Besuche, wenn ich im Hospital Nacht-  dienst hatte. ... Manchmal blieb sie dann mehrere Stunden, um die Patienten zu trösten  und ihre Leiden zu lindern«.°®  Dabei war es Ziel der Schwestern, sich nicht im Kloster abzuschließen, sondern  furchtlos ins Leben zu gehen, in Krankenhäuser, Nachtasyle, Heime und Waisenhäuser  und dort den Leidenden die Hand zur Hilfe zu reichen.® Entsprechend gehörte für Eliza-  veta Feodorovna die Arbeit in den Elendsquartieren mit zu dem Wichtigsten in der Tä-  tigkeit ihres Konventes. Dies wird sehr deutlich an dem Stellenwert, den auch die Infor-  mationsbroschüre über das Stift dieser Aufgabe zumißt — und zwar einmal in medizini-  scher und sozialer Hinsicht, etwa bei der Betreuung der Kinder Schwerkranker, sodann  aber auch in geistlicher: »Bei all dem muß aber natürlich die Hauptaufgabe der Schwe-  stern in der moralischen, spirituellen Betreuung liegen. Diese unglücklichen Menschen,  die in sogenannten >Löchern« wohnen, bedürfen noch mehr als andere der geistlichen  Hilfe; und ein gutes, warmherziges Wort, das mit Liebe gesagt wird, bessert sie und gibt  L W Lindenberg, Bobik im Feuerofen, S. 43 ff.  © Vgl. A. Trofimov, Svjatye Zeny Rusi, Moskau 1993, S. 190.  63 Zitiert nach: Sarah, New Martyr, II/8.  S Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Milo-serdija (Manuskript), S. 2.Ihr wolltet CS nıcht begreıfen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere
und Menschen einem anveritraut SInd, und daß (Gjott iImmerzu VO euch Rechenscha: TOTr-
dert >Was machst du mıt dem, das iıch dır In eSge egeben habe‘?< ahrscheıminlich
wiIrst du mich 1U  — für Streng und ungerecht und sauertöpfisch halten ber glaube MIr,
ich sehe miıt ffenen ugen, W ds$ In dıesem schönen und groben an und mıiıt den VIe-
len egabten und gutartıgen Menschen geschieht, und jJammert mıch« ©!

Anders als viele Vorsteherinnen eudaler Klöster verlangte Elızaveta Feodorovna nıcht
11UT keıne Privilegien für sıch, sondern wollte auch VO  - den unangenehmsten ıchten
nıcht AUSSCHOINMMNE werden. IC NUT, dalß S1Ce 1im Operationssaal half, dıe erbande der
Kranken wechselte®* und bereıt WAdl, prinzıpiell alle antallenden Arbeıten auch selbst
(un, CI hatte sıch 10}24 ZUT Pflıcht gemacht, zweımal In der OC auch 1m Sterbehaus
Dienst iun Schwester Marı]ja (Obolenska]jJa) berichtet welılter: »Ihre Jlage vergingen
immerdar sehr geschäftıg. S1e besuchte e  en Morgen) alle dıe Kranken In UNSCICIN

Ospıtal, S1e be1l den schwier1igen Operatıonen assıstlerte.247  Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  nötig ist, streng sein und ein hartes Nein sagen können. Mit Gutsein allein kann man viel  Unheil anrichten. In einer strengen Haushaltung würden die Leute gar nicht auf die Idee  kommen zu stehlen. Wenn man ihnen aber freie Hand in allem läßt, dann werden sie zu  Dieben, weil sie keinen festen Charakter und keine Grundsätze haben. Und ihr seid es,  die euch an dem Diebstahl mitschuldig macht. ... Ihr seid nicht schlecht, aber ihr seid  auch nicht gut, wenn ihr in eurem Hochmut glaubt, gut zu sein. ... Und wenn rechts und  links von euch Unglück, Ungerechtigkeit und Elend sind, kann man nicht nur in Schön-  heit leben. ... Ihr wolltet es nicht begreifen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere  und Menschen einem anvertraut sind, und daß Gott immerzu von euch Rechenschaft for-  dert: >»Was machst du mit dem, das ich dir in Pflege gegeben habe?« ... Wahrscheinlich  wirst du mich nun für streng und ungerecht und sauertöpfisch halten. Aber glaube mir,  ich sehe mit offenen Augen, was in diesem schönen und großen Lande und mit den vie-  len begabten und gutartigen Menschen geschieht, und es jammert mich«.°!  Anders als viele Vorsteherinnen feudaler Klöster verlangte Elizaveta Feodorovna nicht  nur keine Privilegien für sich, sondern wollte auch von den unangenehmsten Pflichten  nicht ausgenommen werden. Nicht nur, daß sie im Operationssaal half, die Verbände der  Kranken wechselte® und bereit war, prinzipiell alle anfallenden Arbeiten auch selbst zu  tun, sie hatte sich sogar zur Pflicht gemacht, zweimal in der Woche auch im Sterbehaus  Dienst zu tun. Schwester Marija (Obolenskaja) berichtet weiter: »Ihre Tage vergingen  immerdar sehr geschäftig. Sie besuchte (jeden Morgen) alle die Kranken in unserem  Hospital, wo sie bei den schwierigen Operationen assistierte. ... Als Vorsitzende des Ro-  ten Kreuzes in Moskau war sie ganz mit caritativer Arbeit beschäftigt und besuchte oft,  von Schwester Varvara begleitet, die übelsten Plätze in Moskau. ... Sie lebte einzig durch  das Gebet. Ich erinnere mich an ihre nächtlichen Besuche, wenn ich im Hospital Nacht-  dienst hatte. ... Manchmal blieb sie dann mehrere Stunden, um die Patienten zu trösten  und ihre Leiden zu lindern«.°®  Dabei war es Ziel der Schwestern, sich nicht im Kloster abzuschließen, sondern  furchtlos ins Leben zu gehen, in Krankenhäuser, Nachtasyle, Heime und Waisenhäuser  und dort den Leidenden die Hand zur Hilfe zu reichen.® Entsprechend gehörte für Eliza-  veta Feodorovna die Arbeit in den Elendsquartieren mit zu dem Wichtigsten in der Tä-  tigkeit ihres Konventes. Dies wird sehr deutlich an dem Stellenwert, den auch die Infor-  mationsbroschüre über das Stift dieser Aufgabe zumißt — und zwar einmal in medizini-  scher und sozialer Hinsicht, etwa bei der Betreuung der Kinder Schwerkranker, sodann  aber auch in geistlicher: »Bei all dem muß aber natürlich die Hauptaufgabe der Schwe-  stern in der moralischen, spirituellen Betreuung liegen. Diese unglücklichen Menschen,  die in sogenannten >Löchern« wohnen, bedürfen noch mehr als andere der geistlichen  Hilfe; und ein gutes, warmherziges Wort, das mit Liebe gesagt wird, bessert sie und gibt  L W Lindenberg, Bobik im Feuerofen, S. 43 ff.  © Vgl. A. Trofimov, Svjatye Zeny Rusi, Moskau 1993, S. 190.  63 Zitiert nach: Sarah, New Martyr, II/8.  S Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Milo-serdija (Manuskript), S. 2.Als Vorsıiıtzende des Ro-
ten Kreuzes In Moskau WarTr S1e SahnzZ miıt carıtatıver Arbeıt beschäftigt und besuchte oft,
VO  em) Schwester Varvara begleıtet, dıe übelsten Plätze in Moskau247  Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  nötig ist, streng sein und ein hartes Nein sagen können. Mit Gutsein allein kann man viel  Unheil anrichten. In einer strengen Haushaltung würden die Leute gar nicht auf die Idee  kommen zu stehlen. Wenn man ihnen aber freie Hand in allem läßt, dann werden sie zu  Dieben, weil sie keinen festen Charakter und keine Grundsätze haben. Und ihr seid es,  die euch an dem Diebstahl mitschuldig macht. ... Ihr seid nicht schlecht, aber ihr seid  auch nicht gut, wenn ihr in eurem Hochmut glaubt, gut zu sein. ... Und wenn rechts und  links von euch Unglück, Ungerechtigkeit und Elend sind, kann man nicht nur in Schön-  heit leben. ... Ihr wolltet es nicht begreifen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere  und Menschen einem anvertraut sind, und daß Gott immerzu von euch Rechenschaft for-  dert: >»Was machst du mit dem, das ich dir in Pflege gegeben habe?« ... Wahrscheinlich  wirst du mich nun für streng und ungerecht und sauertöpfisch halten. Aber glaube mir,  ich sehe mit offenen Augen, was in diesem schönen und großen Lande und mit den vie-  len begabten und gutartigen Menschen geschieht, und es jammert mich«.°!  Anders als viele Vorsteherinnen feudaler Klöster verlangte Elizaveta Feodorovna nicht  nur keine Privilegien für sich, sondern wollte auch von den unangenehmsten Pflichten  nicht ausgenommen werden. Nicht nur, daß sie im Operationssaal half, die Verbände der  Kranken wechselte® und bereit war, prinzipiell alle anfallenden Arbeiten auch selbst zu  tun, sie hatte sich sogar zur Pflicht gemacht, zweimal in der Woche auch im Sterbehaus  Dienst zu tun. Schwester Marija (Obolenskaja) berichtet weiter: »Ihre Tage vergingen  immerdar sehr geschäftig. Sie besuchte (jeden Morgen) alle die Kranken in unserem  Hospital, wo sie bei den schwierigen Operationen assistierte. ... Als Vorsitzende des Ro-  ten Kreuzes in Moskau war sie ganz mit caritativer Arbeit beschäftigt und besuchte oft,  von Schwester Varvara begleitet, die übelsten Plätze in Moskau. ... Sie lebte einzig durch  das Gebet. Ich erinnere mich an ihre nächtlichen Besuche, wenn ich im Hospital Nacht-  dienst hatte. ... Manchmal blieb sie dann mehrere Stunden, um die Patienten zu trösten  und ihre Leiden zu lindern«.°®  Dabei war es Ziel der Schwestern, sich nicht im Kloster abzuschließen, sondern  furchtlos ins Leben zu gehen, in Krankenhäuser, Nachtasyle, Heime und Waisenhäuser  und dort den Leidenden die Hand zur Hilfe zu reichen.® Entsprechend gehörte für Eliza-  veta Feodorovna die Arbeit in den Elendsquartieren mit zu dem Wichtigsten in der Tä-  tigkeit ihres Konventes. Dies wird sehr deutlich an dem Stellenwert, den auch die Infor-  mationsbroschüre über das Stift dieser Aufgabe zumißt — und zwar einmal in medizini-  scher und sozialer Hinsicht, etwa bei der Betreuung der Kinder Schwerkranker, sodann  aber auch in geistlicher: »Bei all dem muß aber natürlich die Hauptaufgabe der Schwe-  stern in der moralischen, spirituellen Betreuung liegen. Diese unglücklichen Menschen,  die in sogenannten >Löchern« wohnen, bedürfen noch mehr als andere der geistlichen  Hilfe; und ein gutes, warmherziges Wort, das mit Liebe gesagt wird, bessert sie und gibt  L W Lindenberg, Bobik im Feuerofen, S. 43 ff.  © Vgl. A. Trofimov, Svjatye Zeny Rusi, Moskau 1993, S. 190.  63 Zitiert nach: Sarah, New Martyr, II/8.  S Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Milo-serdija (Manuskript), S. 2.S1e eINZ1g Urc
das Ich erinnere miıch hre nNnacC  ıchen Besuche, WENN iıch 1m Oospıta acht-
dienst hatte247  Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  nötig ist, streng sein und ein hartes Nein sagen können. Mit Gutsein allein kann man viel  Unheil anrichten. In einer strengen Haushaltung würden die Leute gar nicht auf die Idee  kommen zu stehlen. Wenn man ihnen aber freie Hand in allem läßt, dann werden sie zu  Dieben, weil sie keinen festen Charakter und keine Grundsätze haben. Und ihr seid es,  die euch an dem Diebstahl mitschuldig macht. ... Ihr seid nicht schlecht, aber ihr seid  auch nicht gut, wenn ihr in eurem Hochmut glaubt, gut zu sein. ... Und wenn rechts und  links von euch Unglück, Ungerechtigkeit und Elend sind, kann man nicht nur in Schön-  heit leben. ... Ihr wolltet es nicht begreifen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere  und Menschen einem anvertraut sind, und daß Gott immerzu von euch Rechenschaft for-  dert: >»Was machst du mit dem, das ich dir in Pflege gegeben habe?« ... Wahrscheinlich  wirst du mich nun für streng und ungerecht und sauertöpfisch halten. Aber glaube mir,  ich sehe mit offenen Augen, was in diesem schönen und großen Lande und mit den vie-  len begabten und gutartigen Menschen geschieht, und es jammert mich«.°!  Anders als viele Vorsteherinnen feudaler Klöster verlangte Elizaveta Feodorovna nicht  nur keine Privilegien für sich, sondern wollte auch von den unangenehmsten Pflichten  nicht ausgenommen werden. Nicht nur, daß sie im Operationssaal half, die Verbände der  Kranken wechselte® und bereit war, prinzipiell alle anfallenden Arbeiten auch selbst zu  tun, sie hatte sich sogar zur Pflicht gemacht, zweimal in der Woche auch im Sterbehaus  Dienst zu tun. Schwester Marija (Obolenskaja) berichtet weiter: »Ihre Tage vergingen  immerdar sehr geschäftig. Sie besuchte (jeden Morgen) alle die Kranken in unserem  Hospital, wo sie bei den schwierigen Operationen assistierte. ... Als Vorsitzende des Ro-  ten Kreuzes in Moskau war sie ganz mit caritativer Arbeit beschäftigt und besuchte oft,  von Schwester Varvara begleitet, die übelsten Plätze in Moskau. ... Sie lebte einzig durch  das Gebet. Ich erinnere mich an ihre nächtlichen Besuche, wenn ich im Hospital Nacht-  dienst hatte. ... Manchmal blieb sie dann mehrere Stunden, um die Patienten zu trösten  und ihre Leiden zu lindern«.°®  Dabei war es Ziel der Schwestern, sich nicht im Kloster abzuschließen, sondern  furchtlos ins Leben zu gehen, in Krankenhäuser, Nachtasyle, Heime und Waisenhäuser  und dort den Leidenden die Hand zur Hilfe zu reichen.® Entsprechend gehörte für Eliza-  veta Feodorovna die Arbeit in den Elendsquartieren mit zu dem Wichtigsten in der Tä-  tigkeit ihres Konventes. Dies wird sehr deutlich an dem Stellenwert, den auch die Infor-  mationsbroschüre über das Stift dieser Aufgabe zumißt — und zwar einmal in medizini-  scher und sozialer Hinsicht, etwa bei der Betreuung der Kinder Schwerkranker, sodann  aber auch in geistlicher: »Bei all dem muß aber natürlich die Hauptaufgabe der Schwe-  stern in der moralischen, spirituellen Betreuung liegen. Diese unglücklichen Menschen,  die in sogenannten >Löchern« wohnen, bedürfen noch mehr als andere der geistlichen  Hilfe; und ein gutes, warmherziges Wort, das mit Liebe gesagt wird, bessert sie und gibt  L W Lindenberg, Bobik im Feuerofen, S. 43 ff.  © Vgl. A. Trofimov, Svjatye Zeny Rusi, Moskau 1993, S. 190.  63 Zitiert nach: Sarah, New Martyr, II/8.  S Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Milo-serdija (Manuskript), S. 2.anchma 1e qIe dann mehrere Stunden, dıe Patıenten TOSsSten
und hre Leiden indern«.°®
e1 WarTr 6S /Z1iel der Schwestern. sıch nıcht 1im Kloster abzuschlıeben, sondern

furchtlos 1Ns en gehen, In Krankenhäuser, Nachtasyle, Heıme und W aısenhäuser
und dort den Leıdenden dıe and ZAUE reichen.® Entsprechen ehörte für 1Za-
vetfa Feodorovna cie Arbeıt In den Elendsquartieren mıt dem Wiıchtigsten in der a
1gkeıt iıhres Konventes. DIies wırd sehr CuLC dem Stellenwert. den auch dıe NIOT-
mationsbroschüre über das dieser Aufgabe zum1ßt und W äal einmal In medizın1ı-
scher und soz1aler Hınsıcht, eIwa be1l der Betreuung der Kınder Schwerkranker, sodann
aber auch In geistlıcher: »Be1 al] dem muß aber natürlıch dıe Hauptaufgabe der CAWEe-
TN In der moralıschen, spırıtuellen Betreuung lıegen. Diese unglücklichen Menschen,
ıe In so  en >1 Öchern« wohnen, edurien noch mehr als andere der geistliıchen
1  e’ und e1in warmherzı1ges Wort, das mıt 1e gesagt wırd, bessert Sl und <1bt

Lindenberg, 1mM Feuerofen, 47 f
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Vgl KrjucCkova, Marfo-Marımskayja Obitel‘ Miloserdija (Manuskrıpt),
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iıhnen ra ohne klagen, eın schweres leidvolles en weıterzuführen In der off-
NUNS auf (jottes Erbarmen«. .°

Im geistlıchen Irost sah cdıe Priorin cdıe auptaufgabe be1l der Tätigkeıt der Schwestern-
schaft und VOT em dem TOSst, den der Empfang der Mysterıen der 1IrC den physısc
WIe psychisch Leıdenden penden konnte. So ermahnte S1e. ihre Schwestern, dıe Kranken, be-
sonders dıe JTodkranken, Beıichte und Kommunıo0n hınzuführen >Es ware unmoralısch.
dıe Sterbenden mıt einer gelogenen offnung auf Wiıedergenesung troösten, besser ist CS,
ihnen geben, damıt S1e. auf christliche In cdıe wıgkeıt eingehen können«.°

J TOLZ er sOoz1alen Aktıvıtäten und al] iıhrer Arbeiıt vergaß Elızaveta Feodorovna, eiıne
Frau, dıe immerhın rund Bıttschreiben 1mM Jahr gerichtet wurden®’, über en
dorgen für den Konvent und dıe Leıdenden nıe cdıe Bedeutung der lıturgıschen (jottes-
cMhenste. Im Martha-Marıen-Stift selbst pı1elte das lıturgische en neben der soz1ı1alen
Tätıgkeıt durchaus eıne wichtige olle, WEeNN dıe Priorin für ihren Konvent auch keıne
NnacC  iıchen (Gottesdienste hatte einrichten lassen.°® Ansonsten aber W arlr der Tag dort
durchaus VO gekennzeıchnet. Er begann üblıcherweıise INOTSCHS Uhr mıt
einem gemeInsamen Morgengebet In der Krankenhauskapelle, worauftfhın dıe Großfürstin
den Schwestern dıe Arbeıtseinteilung für den Tag mıtteiılte. Diejenigen, dıe diıesem
Tag DbZWw diıeser eıt noch keıine ufgaben erTtTullien hatten, blıeben In der Kırche,

Jetzt cdıe Göttlıche Lıiturgie efeı1ert wurde. Während des ages fanden keıne weıteren
gemeınsamen Gebetsstunden allerdings wurden 1im Refektorium dıe Vıten der Ka
gesheılıgen elesen. Um Uhr nachmıttags Tanden In der Obhut-Kırche dann dıe Vesper
und der Morgengottesdienst bzw VOT Feıertagen dıe 1gılıen |vsenoSCnoe denı1e|

denen wıederum cdıe diıenstfreien Schwestern teilnahmen. Um Uhr abends endete der
Jag mıt der Lesung der Abendgebete ıIn der Krankenhauskapelle, woraufhın e CcCAhWE-
Stern nach dem egen Hrec dıe Priorin In ıhre Zellen gingen Vıermal In der OC
wurde zudem nach der Vesper noch eın Akathıstos gelesen, und W al Sonntag ZU

Erlöser, Montag ZU TZeNZE Michael und den unkörperlichen hımmlıschen äch-
ten, Mıttwoch den hll Frauen Marıa und Martha und A Freıtag ZUT (Jottesmutter
und den Leıden Chrıisti In der Kapelle Ende des (jJartens wurde zudem der Psalter für
Verstorbene elesen während der C häufıg VON der Priorin selbst /u den (jottes-
diıensten gesellte sıch das geistlıche espräch, das der Hausgeıstlıche, Vr Miıtrofan,
zweımal wöchentlich mıiıt den Schwestern führte.°

Marfo-Marılıınskaja obıtel', 31 Zitiert ach ıller, vJataja muCcenıca Rossijskaja elıkaja KnjagınJa
Elızaveta Fedorovna, Frankfurt ÖJ (1988), B

/Zitiert ach Irofimov, SvJjatye ZeNY Rusı, Oskau 1993, 190
Vgl /vonarev, OTO SOTOKOV, IL, oskau 1985 Parıs 988 487 e]1 wurden nıcht [1UT das

betreffende Fragen angesprochen, sondern » WOIU! wurde nıcht es nachgesucht: uinahme ZUT Be-
andlung, be1l der Arbeıtssuche, uUTIsSıc für dıe Kınder, e Versorgung bettlägeriger Kranker,

Studienmöglıichkeiten 1m Ausland Wiıevıel Geld, eıdung, Lebensmiutte und Arzneimnittel wurden verteilt!
ber g1bt keinen Zweiıfel daran, dalß cdıe VOT en Dıingen In echter Anteıjlnahme und 1ImM Miıtgefühl be-
stand«, ıIn Chargunow, Ta der armherzigkeiıt, Stimme der Orthodoxıie (1990)

S1ıe selbst ging häufig In den reml! hınüber, dort 1ImM under-Kloste:  V dıe Gebeine iıhres Mannes
ruhten. d den Vigilıen der Öönche teiılzunehmen.

Vgl Trofimov, S vJatye ZeNY Rusı, oskau 1993, 188 ıller, TAN!ı Duchess Elısabeth of Russıa
New artyr of the Communist Yoke, Redding/Calıfornia 991 137
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Eın britischer Zeıtzeuge und Bewunderer der Großfürstin, SI1r Samuel Hoare, der spate-
Außenminister (Foreıgn decretary) des Veremigten KöÖöni1greıiches, der 916/17 In

Rußland weiılte und während cdeser e1ıt auch dıe artha-Marıen-Gemeininscha: besuchte,
berichtet: »50 überragend ıhre er tätıger, chrıistlıcher Nächstenlhebe VON ıhren
engsten Freunden hörte ich, daß ıhr schöner Charakter leuchtendsten In ıhren Me-
dıtatiıonen und dem asketischen eben, das S1€e unausgesetzt e7 In Erscheinung iTrat
ach einem angen, arbeıtsreichen Tag verbrachte SI1e cdıe Nächte In Kontemplatıon oder
In den (Gjottesdiensten der orthodoxen KırcheEin Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  249  Ein britischer Zeitzeuge und Bewunderer der Großfürstin, Sir Samuel Hoare, der späte-  re Außenminister (Foreign Secretary) des Vereinigten Königreiches, der 1916/17 in  Rußland weilte und während dieser Zeit auch die Martha-Marien-Gemeinschaft besuchte,  berichtet: »So überragend ihre Werke tätiger, christlicher Nächstenliebe waren, von ihren  engsten Freunden hörte ich, daß ihr schöner Charakter am leuchtendsten in ihren Me-  ditationen und dem asketischen Leben, das sie unausgesetzt führte, in Erscheinung trat.  Nach einem langen, arbeitsreichen Tag verbrachte sie die Nächte in Kontemplation oder  in den strengen Gottesdiensten der orthodoxen Kirche. ... Kurz, in ihrem eigenen Charak-  ter verband sie die zwei Hauptzüge eines Lebens in religiöser Gemeinschaft, einerseits  den unausgesetzten Dienst in werktätiger Nächstenliebe, und besonders an den  Schwächsten und Ärmsten, und auf der andren Seite eine ebenso unausgesetzte Medita-  tion der Wahrheiten des christlichen Glaubens«.?°  Der Konvent beeindruckte viele Menschen, die ansonsten der Russischen Kirche  durchaus reserviert gegenüber standen, ob es sich nun um kritische Russen oder auch um  ausländische Besucher handelte. So vergleicht etwa Sir Samuel Elizaveta Feodorovna mit  der Mere Angelique von Port Royal und beschreibt den Konvent so: »Wie sehr unter-  schied sich das Kloster doch von allen anderen Klöstern und Nonnenorden in Rußland. ...  Es war von keiner Mauer umschlossen, hatte kein bedeutendes Eingangstor, war ohne  glänzende Türme und Kuppeln wie die Troizkaja’! oder der Nowo-Dewitschij”?. ... Wir  gingen durch einen wohlangelegten Garten in eine ebensolche Kirche, die wie die neue  Kathedrale in Zarskoje im traditionellen Stil der russischen Kirchen, aber mit stark deut-  schem Einfluß im Aufbau und in der Ausschmückung gebaut war. Beim Weggehen tra-  fen wir die Großfürstin selbst im Garten. ... Sie hatte regelmäßige Züge, tiefe Augen und  die ruhige, beherrschte Sicherheit, die ich oft bei Mädchen und Frauen sah, die ihr Leben  einem heiligen Zweck geopfert haben. ... Als ich die Großfürstin verließ, ... daß ich einer  Heiligen begegnet war, und dazu einer der großen Wohltäterinnen des Christentums«. ”}  Neues Leben — Die Wiedergeburt der Schwesternschaft heute  Der Moskauer Konvent war — wie seine Stifterin — der bolschewistischen Kirchen-  feindlichkeit nach dem Oktoberumsturz von 1917 zum Opfer gefallen: Elizaveta Feodo-  rovna wurde am dritten Tag der Osterwoche im April 1918 verhaftet und in der Nacht  vom 5. Juli 1918 in Alapaevsk, unweit von Ekaterinburg, im Ural bestialisch ermordet.  Trotz dieses herben Verlustes versuchte der Konvent sein Leben weiterzuführen. In der  Tat konnte das Krankenhaus — zuletzt unter Leitung der Fürstin Golicyn — noch eine  Zeitlang als Städtische Poliklinik einen Teil seiner Pflegearbeit fortsetzen, durfte aber  nicht mehr als religiöse Gemeinschaft in Erscheinung treten. 1928 wurde auch dieser  79 S, Hoare, Das vierte Siegel, Berlin — Leipzig 1935, S. 328.  71 Gemeint ist die Dreieinigkeits-Lavra des hl. Sergij von RadonezZ [russ. Troice-Sergieva- oder Troickaja La-  vra], das 80 km von Moskau gelegene, wohl bedeutendste Männerkloster Rußlands.  72 Gemeint ist das Neue Jungfrauen-Kloster [russ. Novo-Devicij-Monastyr'], das wohl berühmteste Frauenklo-  ster der Hauptstadt.  73 S, Hoare, Das vierte Siegel, Berlin — Leipzig 1935, S. 3;2 f 314; 326.Kurz, In iıhrem eigenen (C'harak-
ter erband S1e dıe zwel Hauptzüge eInes Lebens In relıg1Ööser Gemeınnschaft, einerseılts
den unausgesetztien Dienst In werktätiger Nächstenlıebe, und besonders den
Schwächsten und Armsten, und auf der andren Seıte eıne ebenso unausgeselzle Medita-
t105N der Wahrheıten des christlichen Glaubens«./©

Der Konvent beeindruckte viele Menschen, dıe ansonstien der Russıschen Kırche
durchaus reservıiert gegenüber standen, ob CS sıch 1U  i krıtische Russen oder auch
ausländısche Besucher andelilte So vergleıicht eiwa SIT Samuel Elı7aveta Feodorovna mıt
der Mere Angelıque VO Port oya und beschreıbt den Konvent » Wıe sehr er-
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Neues Leben Die Wiedergeburt der Schwesternschaft eule

Der Moskauer Konvent Wäal WI1IE seıne Stifterin der bolschewıstischen Kırchen-
feindlichkeit nach dem (Oktoberumsturz VO  — 917 ZU pfer gefallen: Elızaveta eOdO-

wurde drıtten Tag der Osterwoche 1m prı 9018 verhaftet und In der aCcC
VO Julı1 918 In Alapaevsk, unweiıt VO  z Ekaterinburg, 1m ral bestialısce ermordet.

IrTotz cdieses herben Verlustes versuchte der Konvent se1in en welıterzuführen. In der
Tat konnte das Krankenhaus zuletzt Leıtung der Fürstin Golıcyn noch eıne
Zeıtlang als Städtische Poliıklınık eınen Teıl se1iner Pflegearbeıt fortsetzen, durfte aber
nıcht mehr als relıg1öse Gemeininschaft In Erscheinung treten 9028 wurde auch diıeser

Hoare, Das vierte Diegel, Berlın Le1ipzıg 1935, 3028
‚emeınnt ist dıe Dreieinigkeits-Lavra des derg]1] VON Radonez TUSS. Troice-Sergieva- der Jroijickaja XM

vral, das km VO!  —_ oskau gelegene, ohl bedeutendste Männerkloster ublands
emeınnt ist das Neue Jungfrauen-Kloster |TUSS. Novo-Devıc1ı)]-Monastyr ], das ohl berühmteste Frauenklo-

ster der Hauptstadt.
73 Hoare, Das vierte Siegel, Berlın Leipzıg 1935, 312 f 314, 326
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Überrest der einstigen Gemennschaft vernıichtet und dıe Leıterın verhaftet. uch der
Hausgeistliche, Vr Mıtrofan Serebrjansk1], wurde Anfang der 330er Tre verhaftet und
schlıeßliıch 10 Jahren Lagerhaft verurteılt, dıe überlebte Dıie Kırche wurde
9025 mıt dem Tankenhaus als (Gjotteshaus gescChlossen. Darın wurde dıe VO

Igor (ijrabar (1871—1960) gegründete und zunächst VO ıhm., dann VO Aleksandr Anısı-
LINOV geleıtete /entrale Staatlıche Restaurationswerkstatt [Central’'nye Gosudarstvennye
restavracıonye masterskıe., abge untergebracht, de se1ıt 083 TenN seINEs
(Gründers benannt ist./* ank dieser Einriıchtung sınd dıe melsten Fresken der Kırche e1l-
nıgermaßen gul erhalten, zumal S1e Denkmalschutz gestellt wurde. ”> Allerdings
sınd dıe meısten. oft sehr wertvollen eı1l1e der Einriıchtung sowohl der Kırche als auch
des Konventes spurlos verschwunden: »Nach der Revolution wurde all dıies zerstOÖrt und
ausgeraubt. Wır w1issen beispielsweıise nıcht, dıe ogroßen ıstallenen und sılbernen
Kreuze gebliıeben Sınd: Ial Ssagl, daß dıe Kreuze AUSs der Obhut-Kırche In den Kellern
des Großen Theaters gelagert sel1en. Die kırc  ıchen Gerätschaften werden teilweise 1Im
Facetten-Palast/® und 1im Hıstoriıschen Museum aufbewahrt. Die Bıblıothek 1st VCI-

schwunden. DIie Priestergewänder dıe besten In Moskau sınd ebenfalls verschwun-
den Man uß es ucC für C wıeder zusammensuchen«./”

rst nach dem Ende des kommunistischen Regımes In Rußland konnte auch der Kon-
vent en erwachen. urc Entsche1d der Moskauer Stadtregierung wurde
auf tatkräftige Unterstützung des Vorhabens VO Selten des Bürgermeısters Ju
LuZkov 1Im (Oktober 997 das offızıell der Russıschen Orthodoxen Kırche un der
I1ICU errichtenden Martha-Marıen-Schwesternschaft übergeben. Wıe be1 vielen anderen
kırchliıchen Eıinrıchtungen, dıe seı1ıt Jahrzehnten VO anderen Instıtutionen genutzt worden
SInd, gestaltete sıch aber auch hıer dıe reale Übergabe schwıer1g, da verschıedene weltlı-
che un kommerzielle Eıinriıchtungen entschıedenen Wıderstand leisteten und sıch WEI1-
gerien, das Grundstück freizugeben”® angesichts des Wertes, den dıe Bauten In cdieser
zentralen Lage 1im Herzen VO Moskau be]l den derzeıtigen Grundstückspreisen dort ha-
ben. eın kommerzıell verständlıches Unterfangen.

SO konnten erst 1Im Maı 994 cdıe ersten Schwestern mıt der berschwester
ar]a Ivanovna KrjuCkova wıeder INs Kloster einziehen. 995 zählte dıe Schwestern-

Vgl /vonarev, OTO SOTOKOV, 1L, Oskau 985 / Parıs 988 491
75 Trotzdem bot che Kırche, In der glückliıcherweıse cdıe Ikonostase erhalten geblieben WAal, einen eigenwillıgen
INdTUC da dıe verschiedenen Einrıchtungen ZUTr Ikonenrestauratıon, cdıe sowohl den eigentliıchen Kırchenraum
als auch che angrenzende Irapeza üllten, den Raumenndruck zerstörten. Dıie Malereıen Nesterovs
DbZw Korins eifanden sıch nıcht In einem ausgesprochen schlechten Z/ustand, aber doch recht VCI-

und mıtgenommen eıgene Beobachtungen des Verfassers on einem Besuch 1Im Julı
Eınem Teıl des Kreml -Museums.
Aus dem Bericht VO Ende 994, den dıe (l Oberschwester |starSaja sestra| ar]a Ivanovna Krjuckova

< Prinze:  n Margaret VON Hessen und be1 eın zugesandt hat und den Hoheit UrC Vermittlung VO!  -

Prof. Dr. Friedrich eyer, Heıidelberg, freundlıcherweise dem Verfasser ZU1 erfügung gestellt at ber-
scchwester KrjuCkova ist Journalıstin und Direktorin der Radıostation SOPHIA Im 1enst des Moskauer
Patriıarchats. Aus dıiıesem maschıinegeschriebenen Bericht Stammıt der Großteil der Angaben ZUT Wiıederbele-
bung des Konventes, SOWEeItT 61 nıcht anderweıt1ıg nachgewılesen wırd.

och 1Im Julı 994 orderte einer der führenden Mıtarbeıiter der Ikonen-Restaurationswerkstatt, ämlıch
Adol’tf OvGinnikov, eiıne Delegatıon der n1ederländiıschen tıftung welche dıe Werkstatt esuchte, e1Nn-
drınglıch auf, dıe » Vertreibung« der Restauratoren protestieren.
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cschaft schon wılıeder 20 Mıtglieder, VOoO  > denen eiwa e Hälfte auch 1Im Kloster wohnt BFT-
schwerend, Ja entscheidend für dıe Möglıchkeıiten der Wıedergeburt des uıftes wırkte
sıch In diesen Jahren allerdings dıe insgesamt katastrophale wıirtschaftlıche Lage Ruß-
anı AdUus hne ständıge Unterstützung VO städtischer Seıte und entsprechende Kredite
VO Selten der Finanzwelt ist eiıne stetige Arbeıt nıcht denken Hıerzu wurde schon
9972 Bürgermeister LuZkov eın konkreter Vorschlag unterbreıtet, zumal sıch dıe besten
medIizınıschen Kapazıtäten der Hauptstadt W1Ie dıe Akademiemıitglieder Tobolın und

Cudßalin, aber auch der Fond MIrNO ZUT Unterstützung bereıterklärten. Für den
1Im au befin:  ıchen ”” Beırat des tıftes konnten auch Miıtglıeder des firüheren Herr-
scherhauses bzw selner hessischen Verwandten werden, ämlıch dıe derzeıt
In Frankreıch ebende Giroßfürstin Leonıda Georgievna Romanova und das aup des
Hauses Hessen und be1 elin, Prinzessin Margaret. eıtere Gespräche erfolgten auch
mıt dem englıschen Kön1igshaus.®

In kırchenrechtliıcher Hınsıcht 1st das eine stauropeglale Eıiınrıchtung, also direkt
dem Patriıarchen unterstellt, wobe1l dıe geistlıche Betreuung des Konventes das derzeıt
VOIN Archımandriut Aleksı1] geleıtete Neue-Erlöser-Kloster | Novo-Spassk1] monastyr |
übernommen hat, das als e alte rablege des Hauses KOomanov auch In CNSCICI Bezle-
hung Z Martha-Manien-Stift steht. Als Spiırıtual der Schwester fungıert der an des
Moskauer Bezırks ZamoskvoreC e7 Erzpriester Borıs uzn]jakov. Die LICUC Ordnung
ustav| des Klosters und der Schwesternschaft basıert auf der alten, VO Elızaveta e0OdoOo-

verfaßten. Wenn auch ein1ge Angleichungen dıe heutigen Gegebenheiten NOTL-

wendig sınd dıe alten 1e1e und ufgaben doch unverändert erhalten geblıe-
ben

Inzwıschen konnten auch dıe ersten soz1ı1alen Tätıgkeıiten aufgenommen werden, wobel
cdıe 20 Schwestern sıch In erster Lınıe dıe Betreuung VO alten Menschen kümmern,
dıe S1e Hause pflegen, deren iınKauTfe und Besorgungen SIE erledigen. Andere
Schwestern arbeıten In Moskauer Krankenhäusern und Kınderheimen.
e1 soll CS aber nıcht Je1ıben, sondern 6S esteht cdıe offnung, In absehbarer FAr-

un eın umfangreıiches Programm der Sozlalfürsorge verwirklıchen können. Dazu
gehört In erster Linıe en medızınısches Programm: SO soll sobald als möglıch eiıne
Krankenstation mıt moderner medıizinıscher Ausstattung und entsprechend ausgebılde-
ten Arzten8! eröffnet werden, In der dıe armsten Schıichten der Bevölkerung W1Ee Ze1i-
ten der Großfürstin eiıne kostenlose Versorgung erhalten können. KEınen Schwerpunkt da-

soll eiıne 5Spezlalabteilung für Augenkrankheıten darstellen, WOZU dıe Ausrüstung VO

der russischen Emigrantenfamıilıe Suslov, dıe eiıne eigene Augenklını unterhält, schon
gestiftet wurde. uch d e Eıinriıchtung eiıner fahrbaren Augenarztprax1s ist edacht, dıe

Anfang 995 Walr och eın Vorsitzender gewählt und auch dıe Gespräche eiwa nıt der Russischen
Armee und anderen Institutionen WIE der »Atomenergprom« ber deren Beteilıgung 508 Wiederaufbau och
nıcht abgeschlossen

uch Ol anderer Seıte erfolgte SO organısıerte In Deutschland der Vorsitzende des Förderkreises K
z1ialer Friedensdienst ZUT Ölkerverständıgung, Pfarrer Dr. AIf Se1ippel, eınen Eınsatz VO!  — zıviıldıenstleistenden
Jugendlichen e1m Wiıederaufbau des Kloster:

erzeit machen zwel Arztinnen, und 7 Wal Spezlalıstinnen für Augenkrankheıten, aus der Schwesternschafi
en Praktıkum In Kalıfornıen
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dann Urc dıe Klöster und Eparchıen ublands fahren soll, dort le1-
STen Inzwıschen en sıch auch für andere Behandlungsgebiete russiısche Arzte und
Dıiagnostiker bereıterklärt, 1mM Rahmen des Gesundhe1itsprogramms der Schwesternscha:
mıtzuarbeıten, darunter auch solche mıt bzw spektakulären Behandlungsmetho-
den.®* Be1l der Auswahl der Arzte und des medizıiınıschen Personals wırd bewußt Wert
darauf gelegt, daß diese AdUus eiıner echten relıg1ösen Grundhaltung heraus dıe een des
Konventes mıttragen und zugle1c in iıhrem erhochqualifiziert SINd. DIie Hauptidee ist
Ja, eıne gleichermaßen reich ausgestalttete und medizınısch hervorragende WI1Ie sOz1a|l qak-
tıve, ämlıch für alle Armen kostenlose Behandlung, garantıeren.
en dem medızınıschen soll auch das Bıldungsprogramm des Konventes wıederbe-

eht werden. SO plan dıe Schwesternschaft, eiınen Kınderhort und eıne Sonntagsschule
für Kınder einzurichten ® Das Konzept, das VO einıgen der Schwestern, dıe über eine
pädagogısche Ausbıildung verfügen, ausgearbeıtet worden Ist, sıeht zudem weıtergehende
und für Rußland neuartıge Konzeptionen VOL: SO soll auf dem Gelände des tıftes eın

kleines Haus entstehen, In dem ZWEe1 bIsS dre1ı »Famılıen«, also Gruppen mıt eweıls
zehn Kındern, zusammenleben. uch sollen eın Kındertheater und eın Chor mıt dıiıesen
W aılsenkindern gegründet werden. uch WENN demnächst hoffentlic dıe Grabar'-Restau-
ratiıonswerkstatt dıe Hauptkırche ZUT der (Gottesmutter raumen wırd, soll doch auf
dem Gelände des Konventes eiıne Ikonenmal- und -restaurationsschule für dıe Jugend
verbleiben, dıe VO Adolt OvGinnıkov geleıtet werden soll

An soz1alen Eınrıchtungen sınd ferner eın auf 100 Plätze konzıplerter Spelisesaal,
Bedürftige kostenlos Nahrung erhalten, und eiıne Bäckere1 eplant, dıe teilweise e Yg
menspe1sung, das Krankenhaus und das Kınderheim VETSOTZCNH, teils aber auch Uurc
Verkauf der TOdukte ZU Unterhalt der Eınrıchtungen beitragen soll Im gleichen Sinn
soll auch eiıne Schneiderwerkstatt arbeıten, dıe mıt 19 Mıtarbeıitern hoffentlic noch 995
hre Tätıgkeıt aufnehmen kann, achdem dıe notwendıgen Gerätschaften besorgt werden
konnten. Allerdings mMussen noch cdıe Stoffe und Materjalıen angeschafft und dıe äum-
lıchkeıiten renovIıert werden. Hıer sollen In Zukunft auch preisgünstige lıturgısche Ge-
wänder für dıe vielen TICUu eröffneten Kırchen des Landes entstehen.

iıne Schwesternschaft, dıe ın eiıner olchen hıstoriıschen Kontinultät steht WIEeE der
Martha-Marıen-Konvent, ırd natürlıch auch dem nNndenken ihrer Gründerıin besondere
Aufmerksamke1 wıdmen: So 1st daran edacht, 1Im Gebäude Nr. 57 den ehemalıgen (Ge-
mächern der Großfürstin, sıch ZUT eıt noch das Physıotherapeutische Or der K 1-
nık Nr. 68 efindet, 1 Museum einzurıchten, das auch eıinen oIlzıellen Status erhalten
soll DIie Jjetzt ernannte Dırektorin aksımova ammelt schon se1t längerem Mate-
rialhıen und bereıitet derzeıt ıne Dissertation über dıe geschichtliche Entwicklung des
Konventes VO  —; In dem zukünftigen Museum soll sowohl dıe Geschichte der ersten

SO konnte eın ommen mıt den Erfindern der GIPOXIKATOR-Geräte getroffen werden, dıe Asthma- und
Bronchijenkranken hne Fınsatz VON Medikamenten helfen sollen, und ebenso nıt den ach der Methode des
deutschen Arztes Dr. Foll arbeıtenden Medizınern, ıne Methode, e bIs VOT kurzem [1UT In den 1er für dıe
Staatsführung bestimmten iınıken des rem[l' angewandt worden ist und AUs einer ıschung V OIl OMDpU-
ter-Diagnostik und homöopathischer Medizın besteht
8 Hıer stellt sıch allerdings eın baulıches Problem, da ach den eutigen hyglienischen und sanıtären Normen
Eınriıchtungen für Kınder nıcht In der unmıiıttelbaren Nachbarscha: eines Krankenhauses se1ın ollten
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ründung des Martha-Marıen-Stiftes als auch selner Wıedergeburt dokumentiert werden.
on Jetzt konnten einz1igartıge Publıkationen AUS der eı1ıt Elızaveta Feodorovnas SOWIEe
wertvolle Archıymaterjahen und Fotografien gesammelt werden, dıe vielleicht eınmal als
Dokumentations- und Bıldbände veröffentlich werden sollen Zuvor aber sollen hlıer In:
formatiıonsschrıften und Prospekte In dıversen prachen entstehen, e VO dem
en 1Im Konvent berichten.

Für al] ıe verschiedenartigen, In erster Linıie auf eıne kostenlose Versorgung der NOTL-
leidenden Bevölkerung gerichteten Aktıvıtäten der Schwesternscha: fehlen allerdings
noch gewaltıge Miıttel Alleın dıe ufgaben der mobilen Krankenpflege adäquat CI -

füllen können, werden in Personenwagen, eın eINDUS und eın Fın- Tonner-
Lastwagen SOWIE eın Gabelstapler ZU JI ransport der humanıtären benötigt.

All diese Anschaffungen, rıngen: S1e auch se1In möÖögen, scheıterten bıslang aller-
ings der der noch drıngender notwendıgen usgaben, dıe getätigt werden
mußten, den Betriebh des Konventes überhaupt aufrechtzuerhalten. Dies gılt für e
elementaren Renovlerungsarbeıten 1Im Wohntrakt der Schwestern, für deren Versorgung
mıt Betten, Bettwäsche, Elektroherden, Kühlschränken. Waschmaschinen und ahnlıchen
lebensnotwendıgen Dıngen.

FEınen besonderen 5Sorgenpunkt tellen auch dıe beıden Kırchen des Konventes, also
der ut-Dom und dıe Martha-Marıen-Kırche, dar Eıinst den bestausgestattetsten
Gotteshäusern INn Moskau., Ja In Sanz Rulßland gehörend, Sınd sS1Ie heute fast leer, sınd dıe
lıturg1schen Gewänder zerschlıssen und dıe Geräte zusammengewürftelte Spenden

SO tellen sıch dem geplanten Wiıederaufbau fast unüberwiıindlıche Schwierigkeıiten e-
SCH ach Berechnungen der auf dıe Renovlerung VOIN hıstorıschen und kulturellen en  -
lern spezlalısıerten Aktiengesellschaft »>ELF«, dıe eiınen Plan erarbeıtet hat, beträgt cdie für dıe
Wiederherstellung des Martha-Marıen-Stiftes einschheßliıch der Entwürte und desebe-
nötıgte Gesamtsumme 18,5 Mılharden

WAar hat dıe Moskau hre und das Kloster ın dıe Rekonstruktions-
vorhaben für 995/96 eingeglıedert, ebenso wurde ( VO Amt für Denkmalspflege in
dıe e1 der Objekte aufgenommen, dıe ZU 850 jährigen ubılaum Moskaus renovIıiert
werden sollen®*: dıe Bauleıtung wurde der EL F« Leıtung der Archıte  In und
Restauratorin E1 Krovnıkova übertragen. Allerdings 1e€ cde zugesagle Mıllıonenhıiılfe
bısher noch Aaus, daß dıe Schwestern se1t September 1994 In eigener egıe mıt der Re-
nOovlerung anfangen mußten, dıie Bausubstanz nıcht noch mehr gefährden. Dies
gılt besonders für dıe altesten eıle des Klosters, dıe Gebäude 1, 3? und 57 dıe schon e1-

eıt VOT der Übernahme Urc das ämlıch 1850, erbaut wurden und
inzwischen VO Holzwürmern zerfressen sınd, daß der Innenausbau ertfällt In
schnellem empo wurden cdıe Arbeıten 1ImM Gebäude ausgeführt, damıt dort dıe CAWEe-
sternschaft einzıehen und dıe anderen Gebäude raumen konnte. ber dies bedeutete, dal
dıe VO der Behörde ZUT erfügung gestellten Gelder rasch verbraucht und dıe
Arbeit wıeder eingestellt werden mußte, da dıe Arbeıter se1it September 994 nıcht mehr
ezahlt werden konnten. So geht der Verftfall der Gebäude weiter.

Zuständig aTlur ist dıe | Upravlenıe Kapremeontom etro1tel'stvom ob-ektov Moskvy].
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Wıe sıch dıe Lage ZU Besseren wenden wırd, 1st ungew1ß. Man kann [1UT mıt der der-
zeıtıgen Oberschwester »KElızaveta Feodorovna, eıne geborene Prinzessin VO

Hessen und Enkelın der englıschen Könıigın Vıctor1a, dıe Rußland VO SaNZCH) Herzen
elıebt hat und den Martyrertod Ure dıe and VO Revolutionären gefunden hat,
auf UNsSCIC Buße Ihre eılıgen Gebeıine, dıe eimliıc uUurc ına nach Jerusalem C
bracht wurden, ruhen Jetzt 1ImM (Gjarten Gethsemane In der Marıa-Magdalena-Kırche.
Aber CS wırd der Jag kommen. da russische Menschen, dıe VO der Revolution über dıe

Welt VeTrSITeEHT worden sınd, uns dalß der Zeıtpunkt gekommen Ist, da diıese
besonders verehrte orthodoxe Heılıge mMıt en ren nach Hause zurückkehren kann,

In ihre zweıte Heımat, nach Rußland, iın das heimısche Kloster, In cdıe Girabstätte der OTI-

thodoxen Obhut-Kırche, WIT auf 1E arten, es bereıt se1n wırd ZUT uInahme
der eılıgen Gebeıine der Großmartyrerıin, der Stifterin cAeses Klosters für alle; e
leiden Dies erhotiIien WIT aber bıs IN 162 noch unendlıch viel Arbeıt VOT allen, dıe
sıch das Kloster sorgen«.°

Schluß des erwähnten Berichtes, vgl Anm
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Griechischsprachige Literatur
4l christlichen Orient

VonN Wassılıos ein, ONN

Die olgende Bıblıographie soll mıttels eiıner kleinen, persönlichen ammlung des
Autors den Beıtrag griechıischer Forscher ZUT Wıssenschaft VO chrıistliıchen Orılent WEeST-

europälischen ollegen näherbringen, sSOWweılt CS sıch griechischsprachige Veröffentlıi-
chungen andelt Da das Fach als olches keıner griechıschen Universıtät gelehrt wırd
und auch dıe melsten prachen des christlichen Orıients In Griechenland nıcht erlernt
werden können, le1ıben dıe Veröffentlıchungen Zufallsprodukte vorwıegend der eO10-
SCH Entsprechen! 1st eın ogroßbes Interesse der OÖOkumene der griechıschen orthodoxen
Kırche mıt den orıentalıschen Kırchen (zum an des Dıalogs OFo 57 1991, 134-139
und IEpU Ko1votTnNG ANOD Op0vVG AVDO, MNoapotnpNOELC nEPL TOV OEOAOYLKOV ÖLXAÄOYOU
OpVoSoEOV KL AVTLYOAKN SOVLOV, AYyLOV ”Opog und der Geschichte der chalke-
donensischen OrthodoxIie 1Im Orılent beobachten Dies 1st VO  _ acnHte1l insofern, als dıe
Veröffentliıchungen nıcht allzuvıele Ihemen berühren, aber auch VO Vorteıl, we1l kır-
chenhıstorische Ere1ign1isse In das Blıckfeld rücken, dıe dıe westliıche Forschung leicht
übersıeht, dıe aber nıchtsdestowen1ger Bestandte1 des Lebens der orıentalıschen Kırchen
In der Geschichte SINd.

Eın Problem ıst dıe Abgrenzung. ıtel, dıe ökumeniıische TIreffen uUNsSCICS Jahrhunderts
behandeln, werden WCBCH ihres Nachrichtencharakters mıt me1st außerst geringem Um-
fang ausgeschıieden, aber auch kurze Nachrıchten über dıe afrıkanıschen und asıatıschen
Mıss1ıonsländer, da eine Auflıstung olcher Meldungen nıcht in ıne Bıblıographie SC
hört ıtel, e sıch mıt pastoralen Fragen der Gegenwart oder mıt Fragen der 5Spätantıke
VOT dem Konzıl VO  ; Chalkedon befassen, werden gleichfalls nıcht berücksichtigt, da de-

Felder VO  z anderen theologıschen Diszıplinen und Bıblıographien hinreichend be-
rücksichtigt werden. Lex1ikonartikel Personen oder Orten wurden nıcht gesammelt, da
SI1C zume1st hnehın [1UT westeuropälsche und amerıkanısche LAateratur auswerten Artıkel
AaUus allgemeınen Enzyklopädıen, Nachrichtenblättern WI1e IIopsvOEVTEC eng Fassung GoO
X-e) oder ovta T eOvn wurden In der ege ebenfalls nıcht berücksıichtigt. uch 1te
ZUT chrıistliıchen Archäologie und Handschriftenkataloge wurden nıcht aufgenommen. FK1-

konfess1ionelle Grupplerung der 111e verbietet sıch aufgrun: der konfessionsübergre1-
fenden Präsenz des Christentums 1Im Orılent. Es wırd deshalb eın geographisches (Ord-
nungsschema zugrundegelegt, wobel nach allgemeınem Brauch Palästina und dıe S1ina1-
halbinsel ausgeklammert le1ıben (wenngleıch raglıc 1St, ob dieser Brauch sinnvoll ISt)

Eınen Sondertall stellt dıe Zeıitschrı EKKANOLOAOTLKOC Dapoc dar, dıe überreichlıc
Materı1al ZUT Geschichte des Patrıarchates VO Alexandreıa bletet. DIe für den chrıstlı-
chen Orient interessanten Beıträge diıeser Zeıtschrı befassen sıch vorwıegend mıt den
Personen der griechısch-orthodoxen Patrıarchen des 18 bıs 20 Jahrhunder! Es kann
aber nıcht 1ImM Sınne elıner Bıblıographie ZUr Wiıssenschaft VO chrıistliıchen Orıient se1N,
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alle Briefeditionen und Spezlaluntersuchungen mıt einseltiger Ausrıichtung ufzulı-
StEIE, 11UT we1l eıne Seılitschrı sıch gerade mıt diesem ema IntensS1v befaßt Der Ab-
schnıtt Agypten hat ennoch einen überproportionalen Umfang bekommen, eiınen
möglıchst weıtgehenden Überblick über dıe In dieser Zeitschrı veröffentlichten Beıträge

bleten. Die hıer wliedergegebenen 111e tellen also auch In dıiesem Bereich [1UT eiıne
persönlıche Auswahl dar, zumal MIr nıcht alle an ZUT erfügung standen. Ahnlich
erhält ON sıch mıt der Zeıitschrı EKKANOLAOTLKN AAMOs1ı0 KOVOTOAVTLVOLTOXEOC, dıe e1-
nıges Materı1al den Armenilern nthält

Dıie Lıteraturauswahl 1st außerdem uUurc viele praktısche TODIEMEe in Griechenland
bestimmt. Mangels sorgfältig aufgebauter Bıbhiotheksbestände und eINes zuverlässıgen
Sacherschliebungssystems 1st dıe Lıteratursuche einem nıcht geringen Teıl VO Zufall
bestimmt. Bücher, VO deren Exıstenz I11an sıcher we1ß, sınd in keıner für gule eologı1-
csche Bestände bekannten Bıblıothek des Landes bekommen. Nachdrucke VO eıt-
schrıftenbeıträgen sınd ohne Herkunftsangabe als Monographien ausgewlesen und sınd
selbständıg pagınlert. In Griechenland werden c1e auch als Monographıien zıtıert, eın
Brauch, dem ich miıch nıcht ansCcC  1eben möchte., da dıe UÜC nach einem Aufsatz In
Deutschland erfolgversprechender 1st, WE Ial dıe hıerzulande me1ı1st vorhandenen
Zelitschriften bestellen kann. In Griechenland kann En sıch jedoch lohnen. eınen hıer als
Aufsatz angegebenen 1te nachzuschlagen, als ware S eıne Monographıie. Oft fıiındet
INnan S! den anders nıcht bekommenden Aufsatz als Sonderdruck och er
emühungen kann dıie Eınsıchtnahme der aufgelısteten 1fe und damıt dıe Verifizıerung
zı lerter und dıe Ergänzung unvollständıger Angaben nıcht immer erfolgen. ıtel, e
entweder nıcht eingesehen werden konnten Ooder deren bıblıographische Quelle nıcht
große Zuverlässigkeıt beanspruchen kann, werden mıt einem gekennzeıchnet. Wenn
AdUusSs dem 1fe nıcht der Inhalt unmıttelbar hervorgeht, wurde In Klammern eıne kurze
Erläuterung egeben.

Die olgende Liıteraturauswahl versteht sıch also nıcht als erschöpfende Bıblıographie
er 1tel. dıe sıch ırgendwıe mıt dem ıstlıchen Orılent beschäftigen, sondern als be-
grenzlte, aber doch schon recht umfassende ammlung, dıie den Fachkollegen all 1,
FT Unzulänglıiıchkeıiten nıcht vorenthalten werden soll
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Agypten
FTEp, DAVONC: ELTOUWN MIAÄNPNG NEPL NC 0P90Ö0ELAC NC KOMTLIKNC EKKANOLAC, EKKAN-

K OE0OAONO (1985) 749—760
ApBavıtCKNG, I 8®PNO0GC AYVOOTOC GEALC ING EKKAÄNOLOOTLKNC NC

ALUYOTTOV DoOTtTLOC LIOXTPLAPXNG n}  < EAMNVOPOOÖ0EOV KUpLAAOG LIOTPLOUPXNCG TOOV

KOTtTOKAHBOALKOV EKKANOLXOTLKOG XDOGC 29 (1930) 2682 F8
Ders MC TOUL MOpKOUL ELG EKKANOLOV TOU XYLOD AXEEOVÖPELG,

EKKANOLXOTLKOG DaÜpoc 31 (1932) 123 130
ApPBavıtNG, AOaUvacı0oc K H KOrtLIKN EKKANOLA AOnvaı 965 1724
I EDUXVOGC ApY1LETLOKOTO TELDOV K(X1 MEYyaAnc BPETAUVVIOC) LKOVOLLKN KOYECLO LOUD

LIXTPLAUPYLKOUL OPpOVOV A  OVÖPELOC XUPXOUEVOU TOU XLWOVOCG, EKKAÄNOLXOTLKOG
DXpOC (1932) 563—57/9

I PLITOOTOVLAOG, [9/0707 ALUYONTOC AÄPLOTLAOVLKOL XPOVOL OpNOKEULTLKN K NOLKN
EYKUKÄOTALÖEL Bd Va 962

EUOYYEAMÖNG, 19000OV 110%TPLAUPXOVD AXECOAVÖPELACG ] EDAXOLLOV TOU ZKAPTOALOTOV
EKKANOLXOTI KOC XDOG (1932) 28 1—298

Ders ZDUTANPOUATLKA TOU AXEEAVÖPELAC OEOMLAOU EKKANOLXOTLKOG DopOC 30 (1931)
| 192

EUVOTPAUTLXONG, 2.W0P0VLOGC (MnNTtTDOTOALTNG I1p AEOVTOTOAEWG) I DALULO TOU 110TPLAPXODL
AXEEQVÖPELAC KUNPLOAVOV, EKKAÄNOLXOTLKOG DoXpOC (1909) 548—554

HA1&öÖNncG, XUpPXACHUTOC: MC LWETXPPVOLLOEOC NC KOTMTLKNC EKKANOLAC KUÜLIOC LOV

ıB V  9 EKKÄNOLAOTI KOC Daupoc 29 (1930) 4572267
OEOÖWPOVU, EVUAYYELOG E  OXKT)] AVOOOpA NC Der-Balyzeh (ELOOYONKA

KELIWLEVOV — XyOMO) OE0olAoN«a 61 (1990) 380—389
KOAALUKXOC, AÄNUNTPLOG: IC KOALpQ® OYXOAELC LO  — LI@XTPLOPX.OV AXEEAVÖPELAC EL T0ovpKO-

KPOTLOLG, ÄATO LOU IMOVVLKLOD TOUL EOQMLAOU 657 1806—1825)
EKKANOLAXOTI KOC DopOoC 2 (19 289—304
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* KUpLIAAOUD EV AVTOVN), HYOvuUEVOv ANOUV AVTOVLOD EV ALYOTTE: Kbpoc AXEEOWV-
ÖPELOLC KL al Komnrtai KOTO INV ApOaßıKNV KOTOKTNOLWV INC ALYOTTOV, ( ETLOTNLOVLKN
Enetnpic INC ©EOAONKNC ZyoMnc 3i NOANAPNTNLO)). OECGOOÄOVLKN (Dıss.) 1959, 134

K@vVOoTtAVTLVLONG, ATOOTOAOG KOntnc MntporoAiutnc T ’KLOYKOLC Imono *1 860],
EKKÄNOLXOTLIKOG DapOoC 38 (1939) 6573

MaEa&paKNC, T’EDOOLLOG: ZNWELOOELC nEPL TOV EV In KOTO TO HIOa vV KOipoVv IspQ Movn
TOV AYyLOV T E@PYLOV EDPEBELOOV APXOALOV LENDOV ELKOVOV, KOtipoVv 1888,

Ders.: ZvuWßoAn E1LC INV LOTOPLOV TINCG SV AUYOTTO Op90S0E0v EKKANOLOAC, AXgEQVÖpELO.
1932. 69() aus EKKÄNOLXOTLKOG DaupoC 26 (1927) 9—40. 129—160, 251—294, 28 5—
AFZ. E (1928) 953 185—206, 317/7=341,; 28 (1929) 46—066, 180—205, OL
309 4 73—494, 29 (1930) 61—7/8, 161—-181, 388—4238, 517553: 3() (1931) :7—56, 193—
293 411—454, 583609

Miıyaniıönc, EUYEVILOC: ATNapyaı TOOV EKKÄNOLAOTLKOV ELC INV XPOBLKTV EKÖOGEMV
J E 16

Ders:: ELKOVOYPOONLEVOV AEUKOLO Tep&c Movnc AyıOV T’E@WPYLOVD EV 90700400 Koipo
(530—-1958), Bde AXlgEQVÖpELO. 1959

Ders.: H EAANVLKN EKKANOLOAOTLKN YPALLOATOAOYLO Sı LEGCOV TOV OLOVOV EV AXPAßıKOLC
KELLEVOLG, YELDOYAAOOLC Ka EKÖEÖOLLEVOLC, EKKAÄNOLXOTLKOG DApOC 36 (1937) 358—-3/0
385—407, 37 (1938) 5—31, FA T:

Ders.: EEEXOVOOL MLGLOYVOLLAL EV EKKÄNOLOAOTLKT YPOALLOATOÄAOYLE TNG KomtiKNc EKKAN-
GLAC (ANO TOUVD WEYPL TOUD OXLOVOC), AXlgEQVÖpELO. 1937 AUus EKKÄNOLXOTLIKOG DopOC
35 (1936) 382—393, 36 (1937) 77-89.

Ders:: ErtOTOAN F’oNYOoPLOV AXNEEOVÖPELAC (1308—1332), EKKÄNOLXOTLKOG Dapoc 26
(192./3) 90’799

Ders.: EVTLYLOG AXNBEOVÖPELAC (877-944), AXEEVÖpELO. 1934, SO S 9 aus EKKÄNOLXOTL-
KOG DapOoC 26 (192/) 100—-104., 241—243, 3068-37/1, 488—494, '] (1928) 131—134,
273—277,; 403—408 28 (1929) 272-276, 29 (1930) 286—289, 5354—-556, 37 (1934) P E
Z 209—238, 344366

Ders.: C EUTLYLOC AXNgBEOVÖPELAG NTO 0P90S0EOC; EKKÄNOLXOTLKOG DaupOoG 28 (1929) { E
118

Ders.: LEPOC XOvLGOGTOLOC EV in XPABLKT OLAOAONLG (ZNuWELOLA LOTOPLKO-
BLBALOYPOOLKOV), AlgEQVÖpELO. 1948, 14 S C} au EKKÄNOLXOTLKOG DapOC.

Ders.: ©}l KOTTOL, AXEEOVÖpELO. 937 aus EKKÄNOLXOTLKOG DapoC 36 19537 AT IRA
Ders.: KOTMTLKN YA®OOO. KL o AAOOBNTAPLOV ING, EKKÄNOLXOTLKOG Daupoc 28 (1929)

DEZZDEL
Ders.: Movn TOV AyıOov T’E@PYLOV EV 800700200 Kaipe (TOToOECLA-LOTOPLO-TEPLYPA.ÖON-

AXgEOQVÖpELO 1935, 2600 S C} AUSs EKKÄNOLXOTLKOG DopOC 34 (19335) 5—32,
221—27/3, 321=368: 35 (1936) 1—81, 141—-189

er Op90S0Eo1 EKKÄNOLOL Ka LOVOL TING ALYDTTOL ELC INV AXPOBLKTV XPOVOYPAÖLALV
X EKKÄNOLXOTLKOG DupOoC 38 (1939) 385—400, 30 (1940) 150—164.

(1941) 144—-16 /
Ders:.: Op908S0Eoc KOrtLKN EKKANOLO,; AlgE@QvöpeLa 951
Ders.: »II VOPOLOL« TOVD ELKOVOYPAONLEVOV AÄEDKOLOTOC ING Tepac Movnc AyLOov
TE@PYLOD EV TIOCAdLO Koipo (530—-1958), AXgE@OQvöpeLO 1959, 203
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Ders TEOO£EPC. ONLELOLOATO. OEOHLAOU AXZEOAVÖPELAC (1805—-1825), EKKÄNOLXOTLKOG
DapOoC 20 (19530)S

Ders O TPELC TEAFUDTALOL NOATPLAPNY AL TOV AlgEOvVÖpLVOU Op0vov KL TO GUYXPOVOV OUV-

TOAYLATLOV TNC EKKANOLAC LOVU, EKKAÄNOLXOTLKOG DopoC 29 (1930)A
Ders.: XPLOTLAVLOLLOG EV ALYOTTO KOTO TOV MakKpiCcn (1358—-1441 X EKKAÄNOLXOTL-

KOG DapOC (1941) 328—344, 483—498, (1942) H21417 232-—242. 4144723
|Fortsetzung konnte iıch nıcht überprüfen].

Ders.: Xp0ovoloyıKOC MNLVOLE TV KOTTOV NOTPLOPYX OV AXNgEEOXVÖPELAG, EKKAÄNOLXOTLIKOG
DaupOC (1941) 201207

Ders.: XDVOODLV LOßLACLOV LENOU VOLOVD Movnc AyLOv T’E@PYLOVD EV |9(0700400 Koipo, 909—
959, AlgeE@QvÖpELE. 1960,

Ders. Mosconas: 1900n ENETELOC TOV LONTVPLOVD TOVD OXYLOD MapKOV, In a HE
catıons de I Institut d'’Etudes Orijentales de la Bıblıotheque Patriarcale d’Alexandrıe
E2: Alexandrıe 1963, 0 Z

MoOXOVUG, OEOÖWPOCG Xpi6tO00POC 9 C070 7a Ka Matpıaupync AXEEOXVÖPELAC 8ö1/—
EKKÄNOLXOTLKOG DopoC (1942) 4724-4%

IT VOTNG, Ap. ALYOTTOC, YtTAtTLOTLKE GTOLYELC, In OpPNOKEVTLIKN Kl nOLKN EYKUKÄOTALÖELE
Bd 19 AOnvoaı 1962,}

IIC ÖOTOVLAOG, XpvVOOOTOLOG ( ADYLETLOKOTOG A OnNvOV): AVEKÖOTOC AXAAMNAOYPAOLA TOUV
IatpLOPXOV AXEEOVÖPELOC MatOa10V YPaltor, EKKANOLXOTLKOG DopOoC EF (1918) A0 1=
435, 19 (1920) 495—614

Ders.: EKKANOLOA AXNEEAVÖPELAC EV AXPXY TOVUV M AXLOVOC. O NATPLAPYAL IIoxpOEVLOC Ka
OEOMLAOC EKKÄNOLXOTLKOG DapOoC 29 (1930) L06:121

Ders.: H EKKAÄNOLO AXNEEXVÖPELOC (XTO TOV 19' OXLOVOC WEYXPL ONLEPOV, EKKÄNOLXOTLKOG
DaupOoC 29 (1930) 1L214AS

Ders.: Ic67top1a TINGC EKKANOLAC AXNEOXVÖPELAC 2-1 AXNgEOvVÖpELO 1935, Y 3()
Ders.: IIpOTtaı NUEPAL ING EKKÄNOLAC AXNBEOVÖPELAG' EvayyeALOTNC M@pKOC,

AlgEQVÖpELO 1909, XI 46 S E} AdUus EKKÄNOLXOTLKOG Dapoc 4 (1909) 1.72:176. 10A2
Ders.: SaLOUNA KOnoc0vAnc, 8047070 MoatpLApXNG AXNEEOAVÖPELAG (1661—-1723), EKKAN-

OLXOTLKOG Dapoc (1913) 2A1 280}
ITWL OANA, IT’9NYOopLOC: ZvouWßoAn ELG INV LOTOPLOLV ING EKKÄNOLAC AXNBEOVÖPELAG KOTO TOV

ın AXLOVO. EKKAÄNOLXOTLKOG DopOoC 191 OE
ITETDOUKAKOG, ANUNTDLOG To NOATPLAPYELOV Ka KOLVOTNC AXEEOXVÖPELAC TOQ 1862,

EKKÄNOLXOTLIKOG DapoC (1932) 1A72
DiAÄLTTLÖNG, NIKOACOG EMmnvec EV "AVO-ALYOTTO (APYXALO On BatSı) KOTIO TAC APXOLC TOUV

KTOUPENMIOVTOC OXLOVOC, EKKÄNOLXOTLKOG Dapoc A (1936) e
Ders.: I6TOpLKOV ONLELOLO nEPL TNG TepCc MntpotOAEOC On BatSoc, AXEEVÖpELO. 1903,

203
Ders.: Ioatpıaupync AXEEOVÖPELAC NıKn60poc (1639-1645), EKKAÄNOLXOTLKOG DupOC S

(1938) 376
DovNaG, Me£00610G ( APYLETLOKOMNOG OQVATELDOV Kl MeyvaAınc BpOETAVVLAGC): EYYpOdw. OXENLL-

K NPOC INV LEDOANOGTOAÄLKTV SPOOTNPLOTNTO TOV NOATPLAUNYELOUD AXNBEOXVÖPELAG, In
Ders.: OEOAOYNLKOL KL LOTOPLKAL LEAETOL, ZvAhOoyN SNLOGLEDLATOV, Bd 2’ AOnvoaı
1983, 2662823
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Ders.: MeA£TtTLOVD IInyo, LIQOnO KL MoOTtpPLAPXOVU AXNEEQVÖpPELAC EMLOTOÄGOL. EKKÄNOLXOTLKOG
DopOoC 572 (1970) TE

Ders.: To NOATPLAUPNYELOV AXNBEOXVÖPELAC Ka AOPLKOAVLKN NTELPOC, ITA VTOLVOG 47 (1955)
304-307, achadruc In Ders.: OEOAOYNLKAL Ka LOTOPLKAL LEAETOL, ZDAAOyN ÖNLWLO-
GLEVLOTOV, 2" AOnvaı 1983, 2627265

DOKVALÖNG, IOOVVNC: KOOuUACc ENLOKOTNOC MOiovUC, EKKÄNOLXOTLKOG DaÜpoC D (1923)
FEA

Ders.: ZUVEGLOC ENLOKOTNOC INCG EV Atßun TITOAELALÖOG, EKKÄNOLXOTLKOG DaÜpOoC s (1926)
E

Xußıoxpac, ANuooBEvVnc: AELWVOVO. APXELOV INC OAYLOTOTNC ATOGTOAMKNC EKKANOLAC
AXNEOVÖPEOV EL TOV MotpLAPXOVU KUrpLOAVOV (1769—-1783), EKKAÄNOLXOTLKOG DapOoC
(19153) 28% 1—303, 338346

Athiopien un Nubien
AAlEUOV, KOyahı: 20 YXPLOTOAOYLA TV A1LBLOTLKOV XVOAOONOV EV OYEGEL NDOC TO SOYLO ING

XaAKNSOVOC, ( ETLOTNLWOVLKN Eretnpic TING OEOAOYLKNC SyoAnc 21 NOPAPTNLOA. 24),
OEGOAAÄOVLKN (Dıss.) 1977, 468

Apßavırtnc, AOAvVaoL0G A1L9LOTLO, In OpNOKEVTLKN Kl nOLKN EYKUKÄOTALÖELC 1’
AOnvaı 1962,

EVAYYEMÖNG, NLKOA&OG: YPLOTLAVLOLLOG EV APYOAL NovßBıc Ka EAANVLKN EKKANOLO
KT INV TEAÄFUDTALOV EKATOVTOETNPLÖC EV S0ovSOV, EKKANOLXOTLIKOG DapoC 29 (1930)
235—243, 358—368

ZWwTOC, AAlEEXVÖDOG ( ETLOKOMOGC TOOYELAG): Aßnoovvırn EKKANOLO, O0p90d0E1&
(1927) 25—30, 69—78, 118—-124, 162=167, T1

OE0OÖ0OVDAOV. N1IKOACOG (MnTtpOTOAMTNG AEmuNnG): AL9LOTLKO. A1L9LOTLKN EKKAno1Le ONOKTO
A1BLOTO AßOo0va, EKKAÄNOLU 28 195 n A

Ders.: EKKANOLA ALOLOTLOAC Ka 01 KOVOVEC TINC INpoatnc EV Nıkoua OLKOVLEVLKNC XuvoSovu,
EKKÄNOLU 35 (1958) 163 f9 195—197, DA DE

Ders.: H EKKANOLO TNG ALOLOTLAG. LOTOPLKT PASLC ING, TO EPYOV ING KL AMNOGTOAN TNGC,
EKKANOL& Z (1950) 2682772

Ders.: El\£v0EpPa EKKANOLO EV EXEVOENC TOALTELC. H YELNAÖEOLA. TNC ALOLOTLKNC EKKANOLOAC,
EKKAÄNOLU 3° (1955) 220-225, 262265

Ders.: AOYOC EL ENETEL® ING EQvıKNIC NOALYYEVEOLOALC EKOÖOVNOELC EV T VOAQ® TOVD AyLOV
DNOVLEVTLOVD EV ASıc Aßeße, KOTO TO ETOC 1961, 961

KaUKOoNAVVNC, ApOEVILOG: Nagast, NOAÄLTLKOEKKÄNGOLAOTLKOC KOÖLE TOV AL9LOTOV
UTEP TOVD ÖLKALOLOLTOC QOVDTOV EV nEPL ÖLXÖOXNC TOUV AUTOLVO ÖLAOOPC 10  . NPOC TOVC
EV ALYOTTO KOTTAC, EKKÄNOLAXOTLKOG DaupOC D (1928) 433454

KOAhAUAYOG, ANUNTPLOG: To TIOTPLAPYELOV AXBEOXVÖPELAG EV AßnNoovv1La, EKKÄNOLXOTLKOG
DaupoC (1909) engl Fassung Kallimachos, The Patrıarchate of lex-
andrıa in Abyssınıa, rıdge: and translated into Englısh by Metropolitan Methodios
f Aksum, Abhbha Salama (1971) 151—160

K@pu1pnc, IOOVVNG: To xDOßANLA TINC EVOGEOC TINC ALOLOTLKNC EKKAÄNOLAC LETO TNC
Op908S0E0v, EKKÄNOLO 36 (1959) 169173
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KeEiuEVO OAVOOEPOLEVO. ELC TAC EAANVOOQLOLOTLKALC OYEGELC Ka E1C INV LOTOPLOLV TOUVD EV
ALOLOTLA EAMMMNVLOLLOD, hrsg MntpoorToAitnNG AEw@uNnNG ME£006ö106C, (Etoupela EAANVO-
ALALOTLKOV GITOVDÖQOV 1) AQnvaı 1978, SWA |ZzU Jh.|

Kov1ıö&pncC, T’EDAOWLOG ABßBvOOvOavıKY EKKAÄNO1LO, 1n OPNOKEVTLIKN KL XpLOTLAVLIKN
EYKUKÄOTALÖELE Bd ®# AOnvaı 1936, 358

ACUTPLVLÖOU, A1 NMOOONAVLTLOTLKANL EVEPYELOL TOV KoO0oALKOV EV AßnNOOvVIG, T’onyvo-
PLOGC ITXAOUOG b (1928) 160-173., 239747

AETOLOG, ANUNTPLOG BvCEavTtTLO Ka EpvOp«a ©107.007010104 SYEGELC LE NovßBıc, A1BLOTLO.
Ka NOTtLa Apaßıa CC INV Apaßırn KOTOAKTNON, (I6TOpLKEC LOVOYPAOLEC AOnva
1988, 399 |Geschichte, ennoch hılfreich |

Mekete, Kassahan: EKKANOLO Ka TOALTELO EV AL9LOTLA. Ka XL OYEGELC OVDTOV WETO ING
AlgEavöpıvVNCc EKKANOLAC, ( ETLOTNLOVLKN Enetnpic ING SyoAhnc NOULKOV Ka OLKOVO-
LLLKOV ETLOTNLOV 9’ NOAPAPTNLO 2 BEGGAÄOVLKN (Dıss.) 1973 1372 |begınnt mıt
arab. Herrschaft|

ITIOTOULYONA, Aßnoovviıa KL Op90SoE1La, EKKÄNOLXOTI KOC DopoC (1910) SE} 172
SEACOTLE, Tovöoitleı ALQLOTLKN EKKANOLCO, EKKANOLC 37 (1955) SE

XEpPCOV, MTeK£l€: YXPLOTOAOYLKN SLSCCKOÄLE. ELC T AELTOUVPYNLKO. KELLEVO INC AL9LOTLKNC
EKKANOLOAC, In ETETNPIG TOU DOoLTNTILKOU OEOAONKOUV XUVÖEOLOV OSI 19568, A  Onvaı
19568, 45553

Tovpaied, MTopiGc: XOLOTLKN "Avaboopa" ANOÖLÖOLEVN AOAvVOacLO T MeyaAQ,
EKKAÄNOLXOTLKOG DaupOoC (1910)G

DovNacC, MEe£006810G ( APYLETLOKOMNOG QvATELDOWV K MEYaAnG BOETAVVLAGC): KEeiuEVo (XVOL-
ÖENOLEVO E1LC TOLC EAMMNVO-ALGLOTLKALC OYEGELC Ka ELC TOV EV AL9LOTLO EAANVLOLLOV,
AONnvaı 978

Ders.: XvuWßoAhn ELC INV LOTOPLOV TINC TepCc MntpOoTOAEOC AE@UNG. OEoloyıKaL Ka LOTOPL-
KL WEÄETOLN. ZvAAOyN ÖN LOGLEVLATOV, Bd 77 AOQnvaı 984 auCcC Bd Athiopien,
Einsıchtnahme WAar nıcht möglıch].

Ders.: o XPLIOTLAVLOLLOG KL TovSCdioLOC SV ALOLOTLO, NovßBıa, KL Mepon), Bde
Va 9-1 419 246

Armenien
AVÖpE&ÖNG, Mepı TNG ALDETEOC TV APLUEVLOV, Nıknta AKOLLVOTOVD TOUVD X@VvLoOTtOVU,

Op90860E1&x 7 (1932) 1L31—139
Apßaviıtnc, AOAvVaoLOG ApMUEVLO, in OpNOKEVTLIKN Kl nOLKN EYKUKÄOTALÖELL 39

AONnvaı 1963, 16 /-196
ZWTOG, AAlEEXVÖpOG ( ETLOKOTNOG TOCYELAG): 1c7topıa INC ApLEVLIKNC EKKANOLOAC, Op90d0E1«

(1928) 85—90, 132138
K@pULpPNG, IOOVVNC: XYEGELC Op90S0Ewv Ka APLEVLOV Ka LÖLOC KT TOV OALOVO

OEOAOYLKOC ÖLAAOYOC LETOEU OQDTOV, AOnvaı 196 7, 03
To OLKOVLEVLKOV IIOTPLAPNYELOV Ka ApyuEvıKn EKKANOLCO, I’9NYOop1OG ITXACUOG
(1919), 498

ITUTXÖOTOVLAOG, H OLOAOYNLO, KOVOTAVTLVOVD TOUVD EK MTAaptEPALTEPVT Kox00olA1KOob
TING ApyEVLAC, OEolAONE 672 (1991) 791—-809
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[TIovArLöNG] ONYOPLOG (MntpOTOALTNG 100 Ilepı NC EVWOEOWC 10y  < A PLEVLOV UEL NC
AVOTOALKNC Op9060E01 EKKANOLOC, KOVOTOAVTLVOLTOALG 871 153

ETDOOLOV T ECVIK 0EON NC APHUEVLIKNC EKKANOLAC LU  r V ELKOVO)V

Va 1SS 08 / 359
XZOUßoAov APUEVIKOAL ENLYPOOCL MOVvOEL®O X OLVLOV PNTIKN OTL 13/GEßpov-

(1962) DT TD
Ders ErttvLUßLOL ENLYPOAOCL APHUEVLIKTY EKKANOLA HOOKAELOV ONTLIKN EOTtTLIO

14/10vA106 (1962) 105
TCOAOKLÖNG, ANUNTPLOG AKOA0vDBOLE NC ELAC ÄAELTOVPYLOG KT TOC ÖLATASELC NC ApUEVL-

KTIC Op9000C0vV EKKANO1LAC, KOVOTOVTLVOUTOALG 88&
Ders.: ] eV1KOL KOUVOVLOLLOL LO  < (MVOGTAVTLVODTOAEL APUEVLKOV 11I0TPLAUPYXELOV u-

TOOPAOOEVTEC TOUD ApPUEVLKOV KL OTCLLOLLKO NANPOOOPLOAL NEPL NC
ApMUEVLIKTIC EKKANOLAC, KOVOTOVTLVODTOALG 1894

DovVTOVANG, IOOVVNG E1 AELTODPYLA. NC ApPUEVIKNC EKKANOLAC (Keiuevo ELTOVPYL-
18) OEOOOAOVLKN 979 66

Georgien
EKKANOLA L’E@PYLAC VEC“ KOUTCOTAOLC OTG (XILO TLOU 917 Op90d0S1& (1926) 1 33—

135
IBnpırn EKKANOLA OpNOKEULTLKN K NOLKN EYKUKÄOTALÖELC Bd AOnvaı 965 696—

700
KOUPUNAUTAKNG, T’oxßpınA ( APYULOXVÖPITNC) YEWPYLOLVT] EKKANOLO in OQUTOKEOOAOV KL

KCULTOTDOOYOYT| UG ELC NOTPLODXELOV EKKANOLXOTLKOG XDOGC 20 (1921) 349381
[Fortsetzung Folgeheft konnte nıcht überprüft werden handelt VO 20

Ders 10 OOCALO NC EKKANOLOALC, EKKAÄNOLXOTLKOG DÜpOC 20 (1921)
485—489

MaE1ULO0G (MnTtpOTOALTNG XOPOEOV) EKKAÄNOLA 1 EWPYLOAC (IBnpıac) KL OQUTOKEOOAOV
OUTNG, OEOAONO 36 (1965) 25953377 529—548% 37 (1966) 13

11UL09E0G ( APYUULOVÖPITNG, KOONVYOVLEVOG OVNC IIXpPOUKANTOU) AyıOoL NC 1 EWPYLAC
ErtAOYN KL GUVOEOLC (X1LO DWOLKU OUVOEOPLA, Bd CPONOC TTIL  (e 159

DELÖUXG, BACO10GC I TO OWUTOKEOOAOV ING EKKANO1LAC I EWPYLOG, AOnvoaı 98() 56 Aaus

EMLOTNLOVLKN ErEetnpic NC OEOAOYLKNIC ZyoAnc TOU OVENLOTNULOD VOV 14
TLIUNTLKOV XOLEPOULOA ELG KOVOTAVTLVOV MOVNV

Syrien
Apßavırtnc, AOCVaAOLOG IGTOPLA AOOVPLAKNC NEGTOPLAVLKNC EKKANO1LAGC, BıßALO-

OnKn IC AONnvaıc DMLAEKTOLÖEUTLKNG ETOLPELAC 50) Aßnvaı 9068 CS
BEOO00QDAÄOUD 1KOACOC (MnTtpOTOALTNG ASEwWUNG) FK C NC EKKANOLAC AvTtı-

OXELCC EKKANO1LXOTI KOC XPOC 26 (1927) IRI 3442357 463469
M1yanNALÖNG, EUYEVLOG EEEXOVOAL MUOLOYVOLULAL NC O VLPLOKTIC EKKÄNOLAXOTLKNC OLAOAOYLAC

XPOABıKN, EKKANOLXOTLKOG DaupOoC 38 (1939) 265275
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Vereinbarung Z Lösung des estniıschen Problems
(Konstantinopel, Maı

Pressemitteilung
Das Sekretarıat der eılıgen 5ynode des Okumenischen Patrıarchats g1bt bekannt

Das ÖOkumenische Patrıarchat und das Patrıarchat VOINN Moskau sınd In der geme1n-
Absıcht, dıe Eıinheıt der Orthodoxı1e bewahren und dıe Trobleme, die VOT kur-

76  - In der orthodoxen Kırche stiands aufgetreten sınd, schnellstmöglich lösen,
übereingekommen, den Orthodoxen In Estland In eiıner außerst weıtgehenden Anwen-
dung des Prinzıps der (Oıkonomia dıe Freiheit geben, selbst entscheıden, ob S1e sıch
der Jurisdiktion des Patrıarchats VO Konstantinopel oder der des Patrıarchats VON Mos-
kau unterstellen.

Das Patrıarchat VO Moskau stellt dıe unterbrochene Gemeininschaft mıt dem Oku-
menıschen Patrıarchat wlieder her.

el Patrıarchate werden be1l der Wiıederherstellung des kırchlichen Friedens 1ın
Eistland zusammenarbeıten.

DiIie heute VON beıden Kırchen dıesbezüglic gefaßten Beschlüsse sınd ZUT umfassende-
ICI Information beigefügt.

Im Ökumenischen Patrıarchat Maı 996

Auszug
AUS dem Protokall der Sıtzung der eıligen Synode
des Okumenischen Patrıarchats Vo Mai 1996

Am Maı 996 ist dıe Heılıge S5Synode des Okumenischen Patrıarchats zusammeng£ge-
treten, über dıe Vorschläge beraten, dıe iıhr VO iıhrer Delegatıon nach deren Ver-
handlungen mıt einer entsprechenden Delegatıon des Moskauer Patrıarchats in Zürich

und Z prı 996 unterbreıtet worden el hat S1e dıe VO  am den beiıden ele-
gatıonen vorgeschlagene Vereinbarung über dıe orthodoxe Kırche In Estland gebilligt
und ANSCHNOMMCN. Die Vereinbarung umfaßt olgende Punkte
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DiIie beıden Patrıarchate sınd In dem Bestreben, dıe FEinheit der rthodoxı1ie be-
wahren und dıe Jüngst In der orthodoxen Kırche In Estland aufgetretenen TODIEmMEe iıhrer
schnellstmöglıchen Lösung zuzuführen, übereingekommen, In eiıner außerst weıtgehen-
den Anwendung des Prinzıps der Oıkonomi1a den (Orthodoxen ıIn Estland dıe Entsche1-
dung überlassen, welcher der beıden Jurisdiktionen S1e unterstehen wollen, derjen1ıgen
des Patrıarchats VO Konstantinopel oder derjen1gen des Patrıarchats VO  z Moskau

Zur Realısıerung Mheser Übereinkunft schlagen el Seıiten olgende alßshahmen
VOT

a) Das Patrıarchat VO Konstantınopel akzeptiert den vorläufigen UISCHAU der urch-
setIzung se1ıner Entscheidung über dıe orthodoxe Kırche In Eistland VoO 20 Februar 996
Dieser uIschu sol] den orthodoxen (GGemelinden In Estland e Möglıichkeıit geben, dıe-
jen1ge Jurisdiktion wählen, der S1e sıch anschlıeben wollen Was aber dıejen1gen (ie-
meınden anbelangt, cdıe hre Entscheidung zugunsten eiıner der beıden Jurisdiıktionen be-
reıits Öffentlich emacht aben, verpflichten sıch dıe beıden Patrıarchate., In einer gleich-
zeıtıgen Entscheidung der Patrıarchen und ıhrer eılıgen 5Synoden CKU  en. daß S1Ee
deren Wahl und den In Estland entstandenen kırc  ıchen Status YJUO anerkennen.

Denjenigen Gemeinden, dıe über ıhre Jurısdıktionelle Zugehörigkeıt noch nıcht enft-
schıeden aben, wırd dıe Möglıchkeıit egeben, diese Wahl iınnerhalb eines Zeitraums
VO vier onaten reffen

Aufgrund der 1Im VOTANSCRANSCHCH Absatz genannten, auf Gegenseıltigkeıt eruhen-
den 5Synodalbeschlüsse der beıden Patrıarchate g1bt das Patrıarchat VO Moskau denjen1-
SCH orthodoxen erıkern in Estland, dıe bıslang ıhm unterstanden, sıch aber der Juris-
ıktion des Patrıarchats VO Konstantınopel ansCcC  1eben wollen, dıe Möglıchkeıit dazu

Einschluß auch derjenıgen erıker, cde VO Patrıarchat Moskau suspendiert WOTI-

den

C) €e1 Patrıarchate vertreten hre Posıtion gemeınsam VOT der estnıschen eglerung,
damıt alle Orthodoxen in Estland In den enu derselben Rechte gelangen, einschlhieß-
iıch des Rechts auf kırchliches E1gentum.

DıIie auf Gegenseıtigkeıt beruhende gleichzeıtige Entscheidung der eılıgen S5Synode,
VO der 1Im Abschnuıiıtt 2a dıe Rede ISst, bezweckt dıe Wiıederherstellung der vollen (ie-
meılinschaft zwıschen den beıden Patrıarchaten, deren Zusammenwirken für die
orthodoxe Welt VO oroßer Bedeutung 1st.

Der Zeıtraum, für den der 1m Abschnıtt 2a UuUISCHAu der Durchsetzung der
Entscheidung VO 20 Februar 996 gılt, umfaßt vier Monate.

Das Patrıarchat VO Moskau esSCANIO unterdessen dıe Wiıederherstellung der unterbro-
chenen Gemeiinschaft mıt dem Okumenischen Patrıarchat.
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Im Patriarchat Maı 996

Bartholoma1os, Patrıarch und Erzbischof VO Konstantınopel
Chrysostomos, Metropolıt VO Ephesos
loakeım, Metropolıt VON Chalkedon
Hıeronymos, Metropolıit VO Rhodopolıs
Photios, Metropolıt VO Imbros und Tenedos
5Symeon, Metropolıt der Prinzeninseln
Gabriıel, Metropolıt VON Kolone1a
Evangelos, Metropolıt V OIl erge
Kallınıkos, Metropolıt VO Lystra
Konstantınos, Metropolıt VO Derko1
Athanasıos, Metropolıt VO Helıo0upolıs und Theımral
Germanos, Metropolıt VO Iranoupolıs
Melıton, Metropolıt VO Phıladelpheıa

(NaGOM-Übersetzung)
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Der Besuch aps Johannes Pauls II
INn Deutschland

Ansprache aps Johannes auls I1 beı der Begegnung miıt dem
Ratsvorsitzenden der Kvangelıschen Kırche ıIn Deutschlan (EKD),

Landesbischo aus KEngelhardt, SOWIEe mıiıt Vorstandsmitgliedern der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen

(Paderborn, Juni

Sehr eehrter Herr Ratsvorsıtzender,
verehrte Miıtglhieder des ates der Evangelıschen Kırche In euitfschlanı
verehrte Vorstandsmıiıtglieder der Arbeitsgemeinscha Christliıcher Kırchen
In Deutschland!

Ks freut mich sehr, S1e hıer In aderborn, einem (Jit kontinulerlicher Arbeıt ZUT

Förderung der Verständigung zwıschen den Kırchen und chrıistliıchen Gemeımnschaften,
begrüßen können. Hıer ist der SI1tz des weiıt bekannten hann-Adam-Möhler-Instituts,
und Paderborn W ar der Bischofssıitz eiInes der rößten Förderer der ÖOkumene., ämlıch
VO  a LOorenz ardına Jaeger. Wır sınd hıer zusammengekommen 1mM Namen des aters,
der unNs Adus en den Sohn esandt hat (vgl Joh 4,10). 1Im Namen des Sohnes, der für
unNns gestorben 1st (vgl Röm I,6)., und 1m Namen des eılıgen Geıistes, der Uulls beıisteht
(vgl Joh 16,/7) und uns ZU (Juten antreıbt (vgl (Gal I; 22 {f.)

Ich an nen CrZHG daß Sıe der Eınladung diıeser Begegnung gefolgt SInNd. Wır
begehen In dA1esem Jahr dıe 450 Wıederkehr des Todestages Martın Luthers Das eden-
ken ıhn äßt uns heute nach Jahrhunderten leidvoller Entfiremdung und Auseımander-
sSeizung deutlicher den en Stellenwert seiner orderung nach eiıner schrıiftnahen
Theologıe und se1INes Wıllens Zu eiıner geistlıchen Erneuerung der Kırche erkennen. Se1-

außerordentlıche Leıstung ZUT deutschen Sprachentwicklung SOWIeEe se1n kulturelles
Erbe stehen außer rage Seine Aufmerksamkeit für das Wort (jottes WI1IEe auch seine Ent-
schıedenheıt, den als ıchtig erkannten Weg des aubens gehen, lassen SEW1 nıcht
se1ıne persönlıchen Girenzen übersehen und ebensowen1g2 dıe Tatsache, dal grundsätzlıche
TODIeEemMe 1im Verhältnıis VO Glaube, Chrıft.; Überlieferung und Kırche., WIe S1€e Luther
esehen hat, bıs heute noch nıcht ausreichend eklärt SInd.

nen, Herr Ratsvorsıtzender, an ich für Ihre Worte und Ihre Ausführungen über
den Rezeptionsprozeß des Studiendokuments »Lehrverurteilungen kırchentrennend?«
innerhalb der Mitgliedskırchen der EK  T Gern erinnere ich mich UNSCIC egeg-
HNUNg, als S1e 1mM Dezember 994 In Begleitung Ter NSCH Miıtarbeıter nach Rom DC-
kommen SInd, mMI1r dıe »Geme1lnsame evangelısche Stellungnahme« ZU Dokument
»Lehrverurteiılungen kırchentrennend?« überreichen.

1e1€6 ynodale en sıch mıt den Ergebnissen dieses Studiendokuments IntenS1V
auseinandergesetzt. Ich bın ankbar für alle Klärungen, dıe HTrCc dıie S5Synoden erfolgt
SINd. €e1 nehme ich auch ZUT Kenntnıi1s, daß polemiıische und ungebührlıche Aus-
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druckswe1lisen der Vergangenheıt zurückgenommen und dem geschıichtlichen Vergessen
anheimgegeben wurden

AAn cieser Stelle möchte ich 6S nıcht VEeETISauUumMeE den Mıtglıedern der »Geme1insamen
Okumeniıschen KOommı1ss10N« danken cdıe NscChAhIuU Cc1IiNenN ersten Besuch
Deutschlan Herbst 9$() en dıe ehrverurteilungen des 16 ahrhun-
derts der Katholıschen Kırche und der evangelıschen Bekenntnisschriften Öökumen1-
schen Dıalog hıstoriısch und systematısch behandeln Besonders an ich den Mıt-
lıedern des »Okumenischen Arbeıitskreises evangelıscher und katholischer Iheologen«
cdıe cdiese Untersuchung HTe ıhren persönlıchen Eınsatz verwiıirklıcht en

Jeie Kontroversen des 16 Jahrhunderts erscheiınen heute dank der vorliegenden Stu-
dıe IC Gräben wurden überbrückt cdıe rühere Generationen für
überbrückbar hlelten Dıieser Fortschritt 1SLT möglıch geworden we1l methodıisch SUOTSSaM
darauf geachtet wurde zwıschen dem Glaubensgut selbst und der Formulhierung, der 6S

ausgedrückt wırd untersche1i1den (vgl Uus Mysteriıum Ecclesiae S6) 1ıne sol-
che Unterscheidung 1ST der Taf der wiıchtigen Elemente für dıe ökumeniıische
Verständigung Wıe das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl ehrt 1ST 6S Wıederherstellung
oder Erhaltung der Gemeininschaft und Eınheıt notwendıg, >keıne Lasten aufzuerlegen, dıe
über das Notwendige hınausgehen« Apg F5« (UR, 18) DIie Eınheıt, dıe WIT e-
ben, erfordert C111 echte Übereinstimmung ] Glaubensgut selbst Sıe wıll damıt ı ke1-
11ICT Weise dıe Verbindlichkeit der kırchlıchen Y dr andererseı1ts ZWINgT SIC J -
doch auch nıcht dazu »dıe reiche 16 der Spiırıtualität der Ordnung, der lıturgıschen
Rıten und der theologıschen Darstellung der geoffenbarten ahrheı e den
Christen gewachsen 1ST aufzugeben sofern diese Verschiedenheit der apostolıschen
Tradıtion ITeu bleibt« (Okumenisches Dırektorium 20)

Angesichts des Umfangs und der Qualität der Studıe »Lehrverurteilungen kırchen-
trennend’« WAar CS nıcht 11UT angebracht sondern unabdıngbar die IT ragfähigkeıt ihrer
Ergebnisse gewı1ssenhafit und gründlıch überprüfen Den intensıven Prozeß auf CVan-

gelıscher NSeıte en S1e Herr Ratsvorsıtzender soeben sk1ı771ert Im gleichen Zeıtraum
1ST auch auf katholiıscher Seıte CIn Auswertungsprozeß erfolgt dem verschıedene
Gremien auf verschıiedenen Ebenen beteiligt Im Jahr 992 nahm der Päpstlıche
Rat ZUT Förderung der Einheıt der Chrıisten SOT SSa erarbeıteten Gutachten
der Studie des »Okumenischen Arbeılitskreises« tellung Im Jun1 994 eofe cde Deutsche
Bıschofskonferenz ihre Stellungnahme VOT el Stellungnahmen eKunden Übereıin-
mmung mı1L den der Studıie erarbeıteten Ergebnissen CISCII zugle1ic aber auch auf
Fragen und TODIeEeMe hın dıe Erörterung edurien

Miıt SCINEN tudıen hat der »Okumenische Arbeıitskreis« vertieften Verständ-
NIS der Lehraussagen des Konzıls VOIN Irıent beigetragen Das Konzıl VO Irıient
darauf ausgerichtet dıe Identıtät des katholıischen aubens schützen und hat damıt

bleibenden Wert für dıe Lehrentwicklung innerhalb der Katholischen Kırche Se1lt-
her hat ulls SC1INEC erneute Besinnung auf dıe geofIfenDarte ahrhe1ı Gehorsam 186
über dem Gelst (jottes und Haltung des gegenseılthgen Zuhörens eınander näher
gebrac Es 1ST CIMn Verdienst der Studıe »Lehrverurteilungen kırchentrennend « 3Gl

1e17a VO Übereinstimmungen und Annäherungen wesentliıchen Glaubensfragen
herausgearbeitet en
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In der Rechtfertigungslehre wurde eiıne weıtreichende Annäherung erzlelt. Wenn INan

cdıe verschlıedenen Konsensdokumente ZUT Rechtfertigungslehre insgesamt betrachtet,
wırd der 1INATUC immer stärker, daß 111a In den tragenden Grundfragen des Verständ-
Nn1ıSSeSs der Rechtfertigungsbotschaft elıner fundamentalen Übereinstimmung kommt
Damlıt sınd nıcht alle Unterschiede aufgehoben, aber WIT können 1U  Z SCHNAUCT Iragen,
welches Gewicht dıe verbleibenden Unterschiede en uch WE dıe theologısche
Verbindung lutherischer Rechtfertigungsvorstellung miıt der katholischen L qauf- und Kır-
chenlehre noch weıterer Gespräche a 1st doch hoffen. daß WIT ZUT ber-
einstimmung finden In jener rage, dıe den ernpunkten der theologıschen Kontro-
VETISCI des 16 Jahrhunderts gehörte. Jede erzielte Verständigung muß VO eiıner
Hınwendung ZU bıblıschen Zeugn1s SeIN. ıne Verständigung zwıschen e-
T[aneTIN und Katholıken In diıeser wichtigen rage ist iıhrem Wesen nach aTiur O  en, auch
miıt evangelıschen Landeskırchen nıcht-Iutherischer Prägung äahnlıchen Klärungen
gelangen.

In anderen Bereichen und Eınzelfragen, In denen noch keıne VO Übereinstimmung
erzielt wurde, hat dıe Studıe den Weg für vielversprechende weıtere Gespräche eebnet.
In der Sakramentenlehre und In der Amtsfrage konnten gemeıInsame Elemente aufgeze1gt
werden, dıe jedoch noch einer weıteren Vertiefung edurien Nun o1lt e E cdıe noch UNSC-
lösten Fragen anzugehen, und dazu möchte iıch S1e nachdrücklıich ermutigen.

uch WE dıe Okumene der Begegnung mıt den reformatorischen Kırchen in
Deutschlan eınen besonderen Vorrang hat, richtet sıch 1C doch zugle1ic auf
cdıe Kırchen des (O)stens. Denn viele Mıtglıeder der orthodoxen und der altoriıentalıschen
Kırchen en YAEB Teıl schon se1lt Jahrzehnten ıIn Tem Land und pflegen el dıe
kırchliche Gemennschaft mıt ihrer Heımat. nen en SasCc ich e1n herzlıches Wort des
Grußes Für S1e en sıch gule ökumeniıische Bezıehungen den Kırchen In dAesem
Land gebildet. S1e arbeıten aktıv mıt In den ökumeniıschen Gremien, besonders In der
»Arbeıtsgemeıinschaft Christlicher Kırchen In Deutschland« anche hılfreiche
nregung für dıe Gestaltung kırchlicher Gemennschaft gelangt auch nach Deutsch-
and uch im prıvaten en en cdıe (Chrıisten AdUus den Ostkırchen dıe Nachbarscha:
anderer Chrısten, aber auch VO Nıchtchrıisten und Nıchtglaubenden kennengelernt und
sıch darauf eingestellt. Ich möchte S1e ermutıgen, Ihre Tradıtiıonen bewahren und S1e
In Nachbarscha: mıt anderen en SO wächst das Verständnıs füreınander, und
zugle1ic stärken S1e das Bewußtsein VO  —_ einer gemeInsamen Grundlage UNSCTES chrıstlı-
chen aubens In der Mannıgfaltigkeıit der geschichtlich gewachsenen Formen.

/usammen miıt den evangelıschen und orthodoxen Christen möchte ich in dA1esem Wort
der Begrüßung und des Ddegenswunsches auch dıe Brüder und Schwestern der evangelı-
schen Freikiırchen ansprechen, dıe ebenso der Arbeıt der Arbeıtsgemeinnschaft Christ-
lıcher Kırchen beteıuligt SInNd. Ihr Augenmerk ist e1 besonders auf dıe Dımens1ion des
gelebten aubens In den (jemeılnden gerichtet. Es wohl auch besonders Chrıisten
AUSs Tn Reıhen, dıe dıe ekehrung ZU (GGotteswort der eılıgen chriıft geförde ha-
ben Hıeraus entwıckelte sıch dann auch dıe Idee eInes » Jahres mıt der Bıbel«, das 9097
In Deutschlan: miıt großem olg durchgeführt worden ist.

DIie Eınheıt, dıie WIT anstreben, muß schrıttwelise wachsen. Wır mMussen Mut und Phan-
tasıe entwıckeln, heute jene Schritte (un, dıe möglıch sınd, 1m festen Vertrauen auf cdıe
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Führung des eılıgen Geıistes, der uUunNns anleıtet und vorbereıtet auf jene Schritte, dıe 111OTI-

SCH möglıch se1n werden. Ich bın MIr bewußt, daß viele Menschen der Irennung
leiden Deshalb I1st 6S BIEINSKS Pfliıcht. Barrıeren abzubauen und eın größeres Mal} (ie-
meıninschaft erstreben 1Im festen Vertrauen darauf. daß der Herr uns »Jjenem SCOCNS-
reichen ag« führt, » an dem dıe VO FEınheit 1mM Glauben erreicht se1n wırd und WIT eINn-
trächtig mıteinander dıe heıilıge Eucharıstie des Herrn werden felern können« (Uus, T

Hınter UNSCICT Sehnsucht nach Fıinheiıt stehen der Christı und se1ın 1Im
Abendmahlssaa Von ıhm kommt uns auch UNsSCIC zentrale Verpflichtung, 1m eolog1-
schen Suchen und Forschen, In konfessionsübergreifenden Aktıonen und Stellungnah-
LHNECN gegenüber der Gesellschaft und 1mM brüderlichen espräc SOWIe 1m gemeınsamen

den schon ewährten aum des gemeIınsamen uns voll auszuschreiıten. Deswe-
SCH bıtte iıch S16e, nıcht nachzulassen, den Dıalog der Verständigung weıterzuführen. ıne
zukunftsträchtige Okumene kann C [1UT geben, WENN WIT Uulls der rage nach der Wahr-
heıt selbstlos tellen und WE WIT eıinander geduldıg anhören und einander auch mıt

eigenen Lasten tragen (vgl Gal 6:2) DIie ökumenische ewegung wiırd einem
geistlichen Prozeß persönlıcher Bekehrung ZU!T vollen ahrheıt, ämlıch In dem Ver-
trauen, daß CH; »der (je1lst der ahrheıt, euch In dıe ahrheı führen WITd« Joh

Nachdrücklıic wollen wIr. auf C’hrıistus seifzen In einer Zeıt, dıe leicht alle VCI-

folgten 1e e vorwiegend uUNseTIENN menschlıchen Vermögen anvertraut. Deshalb ist D

gul, daß WIT MN 1Im NSCHIU Treffen ıhm., dem Herrn der Kırche, Im herrliıchen
Paderborner Dom lobend, betend und fürbıttend zuwenden.

Ansprache VonNn Metropolit Augoustinos beim Okumenischen Gottesdienst miıt
aps Johannes Paul Il In aderborn (22 Juni

Am Ende dieses Jahrhunderts lıcken WIT zurück auf eiıne der bewegtesten Epochen
der Weltgeschichte. ber dıe Menschheıit rachen ZwWweIl Weltkriege hereın, Revolution
und Umsturz, Völkermord und grausamste I yranneı, rutale Unterdrückung, Hungersnö-
t E} 10d und Verderben In einem bıs 1ın unbekannten Ausmaß DIie Kırche 1€ VO

diesen Ereignissen nıcht verschont. Sıe rlebte dıe schwersten Christenverfolgungen iıhrer
Geschichte, Glaubensverrat und Abfall Die Gottlosigkeıt nahm uberhan:

Dennoch durfte dıe Kırche auch sıchtbar cdıe Barmherzıigkeıt (jottes tıtahren (Jott
schenkte ıhr mutıge Bekenner, bıs Z Tode TEeUE aubenszeugen, standhafte ischöfe,
welse Lehrer un: immer wlieder Erneuerung 1m eılıgen Gelst

Eın besonderes Gnadengeschen (Jottes dıe Christenheit uUuNseTeSsS Jahrhunderts 1st
dıe ökumeniıische ewegung. Es erwachte cdıe Sehnsucht nach inıgung der Kırchen, und
der unsch nach Überwindung der Spaltungen verstärkte sıch mehr und mehr. Denn dıe
Christen hatten erlebt, dalß dıe mangelnde FEinheit 1Im Glauben und Im kırc  ıchen en
dıe Verkündıigung der Frohen Botschaft belastete oder Sal lähmte Andererseıts hatten
dıe Christen aber auch erfahren, daß dıe gemeınsam erlıttene Verfolgung einer vorher
nıcht gekannten geistlichen Gemeinschaft untereinander führte
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DiIie Erkenntnis setzte sıch urc daß der dreiein1ıge (Gott selbst dıe FEinheıt der Chrısten
wıll und daß WIT diesem ıllen (jottes gehorsam se1n sollen Es g1bt aber nıcht LIUT das

der Eınheıt, sondern zugle1ic dıe eallta der Eıinheıt als eiıner göttliıchen Wırk-
i1ıchKe1 S1e bestimmt das gottmenschlıche Se1in der Kırche und äßt dıe Chrıstus
Glaubenden e1Ins werden miıt und In der Lebensgemeinschaft des dreiein1ıgen (jottes.

Hıer und jetzt aber sınd dıe Chrısten bereıts geemnt im gemeinsamen Bekenntnis des
apostolıschen auDens und UFC ıe eine aulte auftf den Namen des dreieinıgen (iJottes.
Diese aulie fügt uns eın in den Leı1ib Chrıstı und macht uns Ghiedern nıcht eiıner Or-
ganısatıon, sondern eInes göttlıch-menschlichen Organısmus. Wır werden durchströmt
VO Gelst göttlıchen Lebens und dürfen und sollen deshalb mıtwırken Heılswerk
(Gjottes In dıeser Welt

Wır stehen der cChwelle ZU drıtten Jahrtausen: nach der UNSCICS Herrn
und Erlösers Jesus Chrıstus. Nıemand uns wırd irgendwelche Ilusı:onen egen
hiınsıchtliıch des /ustandes HIISGTIGT Welt S1e ist der Barmherzıigkeıt (Jottes und se1ines
Erlösungswillens bedürftig WIe VOT zweıtausend Jahren, und dıie Menschen sehnen sıch
mehr denn Je nach dem wahren Frıeden, eiıner nıcht L1UTI innerweltlıchen Gerechtigkeıt
und nach der echten Gemeinnschaft, dıe 11UT in (jott iıhren Ursprung und ıhr Ziel en
kann.
1C 11UT dıe Kırchen qals Ganzes, auch jeder einzelne Chriıst, WIT alle en dıe AT

gabe und heilıge Pflicht, der Welt und den Menschen die (ute Botschaft (jottes brın-
SCH und das Evangelıum mıt ıhnen verwiıirklıchen. Insbesondere mMuUusSsen WIT dıejen1-
SCH damıt bekanntmachen, dıe athe1istisch CTIZOSCI wurden und Ur Jahrzehnte hın-
uUurc keıne Gelegenheıt hatten, den chrıistliıchen Glauben kennenzulernen. uch uUuNseIec

Versäumnisse en möglıcherweıse dazu beigetragen.
Nun aber sollen WIT UNSCIC eu und rägheıt und alle edenken überwıinden, dem

Wort UNsSCICS Herrn nachzuleben, Salz der Erde und C der Welt se1n. DiIe Verhe1-
Bung Gottes, dıe 16 se1INEs Sohnes Jesus Chrıstus und dıe Ta des eılıgen (jelstes
werden mıt uns se1n!

(NaGOM 6/1996,
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Trakatellıis, Dımıitrios (Metropolit VonNn Vrestheni), O1 IotEpEC EPWNVEDOVV. ATOWVWELG
TEPLKNC LBßALKNC EPWNVELAG, en Apostolıkı Dıakonla 1996, 754

Aufgabe der bıblıschen Exegese ist e E »das lebendige und kraftvolle Wort (jottes«
4,12) dem Menschen auf verständlıiche Weıse näher bringen Im Rahmen der

orthodoxen Hermeneutik wırd neben den verschiedenartigen »a  1810)  11« wıissenschaft-
lıchen eihoden (hıstorısch-Kkrıtisch, phılologısch, redaktionsgeschichtlich CI auch dıe
patrıstiısche Auslegung des en und Neuen Testaments ernstgenommen und angewandt.

Fınen eindrucksvollen Bewelıls aiur stellt das besprochene Buch dar, dessen He be-
reits se1ıinen Kern offenbart » DIie Väter egen Es handelt sıch eıne ammlung
VO  —; sechs tudıen des namhaften Metropolıten VOoN Vresthen1, dıe während seiıner Lehr-
tätigkeıt als Professor für bıblısche tudıen und CANArıstliiche Quellen der orthodoxen
Hochschule Holy (Cross In Boston/US A (1983—1993) entstanden SINd. DiIie Studıen., cdıe
ursprünglıch auf nglısc. erfaßt wurden und In dıiıesem Band auf Griechisch präsentiert
werden, sınd ausgewählt, daß »manche Seliten des wunderbaren exegetischen erkes
der Kırchenväter vorgestellt werden« (S 15)

Die ersten dre1 tudıen betreffen dre1 rein exegetische Schrıiften der Kırchenväter Hıp-
DOLY VOIN Rom Johannes Chrysostomos und Theodoret VO yros Die ursprünglıchen
1te lauten: »AOYOC AY@VLOTLKOC: Hıppolytus Commentary Danıel«
»Being TIransformed Chrysostom's Exegesı1s of the Epistle the RKRomans« 5—9
» [heodoret's Commentary Isaıah Synthesıs of Exegetical Iradıt1ons« 6S 95—145)
Die Z7Wwel weılteren tudien proJ1zıeren theologische Überlegungen und Tendenzen ıIn
Texten VO Ignatıos VO Antiochien und Justin des Märtyrers. S1e tlragen olgende
(englısche 1fe »God anguage In Ignatıus of Antıoch« 49-—167/); » Justin IS
Trypho« /71—192) Von besonderem Interesse ıst cdıe letzte Studıie, dıe sıch DC-
tisch auf eınen der schwier1igsten Abschnuıitte des zweıten paulınıschen RBriefes dıe KO-
rinther bezieht Die Überschrift: » Power In Weakness: Exeges1s of (2OF 12,1—13« S
195—231). In dieser Studie taucht eıne bewundernswerte ynthese VO vielen einschläg1-
SCH patrıstıschen Kommentaren auf. Gleichzeıitig wiıird hıerbei der onNnnende und kon-
struktive Übergang VO der kiırchenväterlich-tradıtionellen ZUT modernen neutestamentlı-
chen Exegese sk1I771erTt.

Be1l der Lektüre des Buches, das In se1ner ematı 1mM Großen und (Janzen sehr CHID-
fehlenswert ist, stÖößt 111a auf manche Druckfehler, dıe sicherlich den Wert des erkes
nıcht mıindern. en den vielen und bıbliographischen Angaben aufschlußreichen
Anmerkungen nthält CS auch eıne Auswahl allgemeıner Lıteratur (S 33—242), wel-
che dıe sechs tudıen erı Das Buch SS  16 mıt einem tellen- (Altes und Neues
Jestament) und einem Autorenregıster. DIie Übersetzung der sechs Artıkel bringt SEeW1
einen groben (GGewınn besonders für dıe griechıschsprachige Bıblıographie und 1st auch
für dıe interessierte Leserscha VO großem Wert, denn <iEe schne1det den lebenswichti-
SCH Bereich des gelebten aubens d  n der 1Ur In riıchtiger Verbindung mıt dem hrıstlı-
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chen Fundament Bıbel). der Iradıtıon (patrıstısche Überlieferung) und dem heutigen
Verständniıs moderne Auslegung) echt bleiben und kontinulerlich gewährleıstet werden
kann.

Konstantın Nıikolakopoulos, München

Reventlow, Henning Graf, Epochen der Bıbelauslegung, Bd Vom en l1estament bıs
Ur1igenes, München C.H.Beck 1990, SB

DiIie Bedeutung der eılıgen chrıft. dıe eiınen der festen Grundpfeıler der chrıistlıchen
(schrıftlıchen) Überlieferung darstellt, Ist zweıfelsohne 110 Für raf Reventlow,
Autor des besprechenden Bandes, »1ST dıe chriıft eın Miıttel, Erinnerung festzuhalten,
dıe entgleıten Troht« 76} (jerade In diesem interessanten Buch wırd en -
ze1gt, daß dıe heilıge Schrift VO Anfang iıhrer Entstehung d gedeutete chriıft Ist

Der N befaßt sıch in dıiıesem ersten Band seINEs auf vier anı angelegten erkes
über dıie Auslegungsgeschichte der miıt eiıner konkreten Peri0de, dıe sıch VO der
vorchrıstliıchen, alttestamentlıchen eıt bıs ZU christliıchen Schriftsteller Orıgenes
(Mıtte des Jh.s) erstreckt: und dıes, »we1ıl mıiıt diesem eıne Epoche Ende geht, In der
dıe alte Kırche dıe wesentlıchen Grundlagen für hre Bıbelauslegung gelegt hat DIie
hauptsächlıchen Regeln der Hermeneutik wurden ın dieser eıt entwıckelt« 9) Es
geht el also Jene Bıbelauslegung, dıe auf dıe geschichtliche Entwıcklung VO

frühen Judentum bIs den ersten dre1 bedeutsamen Jahrhunderten des Christentums
einwiırkte.

Das vorlıegende Werk glıeder! sıch In vier Kapıtel, dıe anschlıeßend eın zusammenfas-
sendes Schlußwort 94-201) abrundet. ach der Eınleitung /—9) begınnt dıe frü-
he Auslegungsgeschichte 1im BrSTeN Kapıtel 1—-2 mıiıt dem HS »Bıbelauslegung
innerhalb der Bıbel«, In dem anhand alttestamentlicher tellen dıe bereıts im fest-
zustellende Auslegung alterer Texte exemplarısch eze1gt wırd. Das zweıte Kapıtel
24-49), das cdıe charakterıstische Überschrift »Zwiıischen den Testamenten« trägt, bezieht
sıch auf außerchrıstliche Auslegungsströmungen der eıt VOT der en! el werden
die griechische Übersetzung des (Septuagınta), dıe Trühjüdısche (Qumran-
Auslegung, dıe Homer- und Hesiod-Auslegung Uurc dıe griechischen Phılosophen und
dıe allegorische Interpretation Phılos VON Alexandrıa behandelt Daraus werden der Um-
Sans dieser Auslegungsströmungen mıt der chriıft SOWIE dıe Abhängi1igkeıt der chrıstlı-
chen Bıbelinterpreten VO den Voraussetzungen und Auslegungsmethoden der OT1€-
chisch-römischen Kultur ersic  IC

Die Auslegung des en innerhalb des Neuen Testaments 1st der Gegenstand des GTH-
ten apıtels 50—103) mıt dem 116e »Das Ite Jestament 1Im Neuen Testament«. Am
e1spie ausgewählter tellen des zeıgt dıe 1Im Neuen Jestament enthaltene Aus-
legung des da dıe Christen der Urgemeıinde schon früh versuchten., »das Jesusge-
chehen VO der chrift her deuten« 59) war reıfen alle neutestamentlıchen
Schriften auf das In einem olchen aße zurück, daß, WIE feststellt, sıch alleın
»In den echten Paulusbriefe Röm, KOT; Gal: Phıl:; ess: etwa 9() Zıtate
AUs dem en Testament (finden)« 63) Unabhäng1g davon ollten aber auch 1mM
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Rahmen der inner-neutestamentlichen Auslegung dıejenıgen tellen IN Betracht SCZOLCH
werden, dıe höchstwahrscheimlıich als bereıts vorhandenes (kultisches oder lıterarısches)
Materı1al den neutestamentlıchen Autoren als Quellen edient en Es handelt sıch be1-
spielsweıse konkrete hymnısche Abschnitte, dıie als lıturgisches Vormaterı1al e1-
80501 gewIlssen andar: der urchristlichen Theologıe nachproJizieren können.

Von oroßem Interesse Ist ohne Zweıfel das letzte, vıerte Kapıtel des Buches 10  .P
193), das sıch auf » DıIe ersten nachchrıstlichen Jahrhunderte« ezieht en der irüh-
rabbinıschen Schrıftauslegung und der das abschaffenden Auslegungsmethode VOIN

Markıon treten ausgewählte Beıispiele für dıe Exegese der chrıistliıchen Kırche In den
Vordergrund: Von den apostolıschen Vätern werden der Barnabasbrie und der
Klemensbrief behandelt, während sıch auch der Apologetiık Justins als e1ıspie für dıe
TU chrıstlıche Auslegung und qals Muster »fTür dıe hıterarısche Verteidigung des Chrı1-
entums« (S L33) w1ıdmet. Die CANrıstiliche Exegese Sschhıe mıt der Behandlung VO

TrenÄäOs VO Lyon (+ &. 200), dessen theologısches Auslegungsprogramm übersıichtlich
dargelegt wiırd, und Orıgenes und seiıner In Alexandrıa entwıckelten allegorıschen usie-
SUuNg ab

Dem Hauptstoift des Buches olg als erster Teıl eines Anhangs eıne Lauteraturliste
K3: dıe Hınweise und Vorschläge ZUT 1 ektüre für dıe weıter Interessierten nthält
DiIie angegebenen ıtel, dıe TE1NC sehr begrenzt und SDarsamıı ausgewählt wurden, sınd
nach den apıteln des vorlıegenden erkes geordnet. Es O1g eın reiches Abkürzungs-
verzeichnıs 12-214) und eın Namen- und Urtsregıister 15-218) Das Buch endet
mıt einem Sach- 19—220) und Bıbelstellenregister 21—224), VOoO denen letzteres
nıcht vollständıg 1st, sondern eıne Auswahl trıfft DiIie wen1ıgen Druckfehler fallen nıcht
1INs Gewicht

Das hıer angeze1gte Buch stellt dıe Geschichte der Bıbelauslegung bIs ZU nach-
chrıstliıchen gul verständlıch dar und ist en interessierten Lesern bedenkenlos WEI1-
ter empfehlen. Mıt Sıcherheit werden dıe nachfolgenden ände, welche 5Spätantıke
und Mıttelalter, Reformatıon und Neuzeıt SOWIE Aufklärung und Moderne behandeln, e1-
NeN erfolgreichen Gesamtüberblick über dıe Geschichte der Bıbelauslegung geben

Konstantın Nikolakopoulos, München

Spidlik, T omads, Russısche Spırıtualität. Vorwort VO Emmanuel Jungclausen, Regens-
burg Pustet Verlag 994., 139 S E 24 ,80

DIie Orthodoxen Kırchen werden me1st als »Natıiıonalkırchen« bezeıichnet, weiıl S1e viel
stärker als dıe Römisch-katholische Kırche In den Natıonen verwurzelt In denen
S1e lebten DIiese Verwurzelung W ar zunächst eiıne Ursache polıtıscher Irennungen: dıe
russısche orthodoxe Kırche WarTr uUurc dıe Tatarenherrschaft, dıe orthodoxen Balkankır-
chen und dıe griechische Kırche ÜTrc dıe Türkenherrscha: über Jahrhunderte VO

Abendland DiIie Irennung auch der orthodoxen Kırchen untereinander hat
sıcher natıonale Besonderheıiten entstehen lassen. Hıerzu gehört der unterschıiedliche Kar-
chengesang Ooder dıe unterschiedliche Tradıtion der Ikonenmalereı. DIie orthodoxe pIr1-
tuahıtät 1st aber Sanz sıcher eıne Gemeinsamkeit der orthodoxen Kırchen und hat diıese



776 Rezensionen

Kırchen auch VOIL den Fehlentwıcklungen des abendländıischen Rationalısmus bewahrt
Die Katholıizıtät der Orthodoxen Kırchen ze1gt sıch in iıhrer > I reue ZUT Iradıtion der al-
ten Kırche, deren Erbe Ss1e In ıhren Rıten, Bräuchen, Schrıiften und Unterweisungen be-
wahren« CS 10) Dıie russische Kırche sah siıch als Tochter der griechischen Kırche Sıe
bernahm be1 ihrer ründung schon eıne tausendjährıge Iradıtiıon. S1e fühlte sıch beru-
fen, das »ZUu bewahren, W ds die griechische Multter vergeuden begann« (S 10) Mos-
kau als drıttes Rom iIral somıt nach russıschem Verständnıiıs das Erbe d}  9 das der la-
teinısche Westen und dıe »verräterischen Griechen« verspielt hatten. In dem vorliegen-
den Band kommen Vertreter der Russıschen Kırche, eben der »Russıschen Spiırıtualität«

Wort Die Texte machen aber eutlic. da russische Spirıtualität zugleich orthodoxe
Spirıtualität ist. und SMUT<« dıie Tradıtiıon eıner 000 re äalteren Kırche ührt, 6S ıst
cdıe Spirıtualität der Kırchenväter, In der dıe »russıschen Väter« verwurzelt SInd.

Bewahrung der TIradıtion el also nıcht,. »vorgefertigte Antworten 1ın den Archıven
der Vergangenheıt suchen« S sondern e große ahrung der Kırche anscC  1ebhen276  Rezensionen  Kirchen auch vor den Fehlentwicklungen des abendländischen Rationalismus bewahrt.  Die Katholizität der Orthodoxen Kirchen zeigt sich in ihrer »Treue zur Tradition der al-  ten Kirche, deren Erbe sie in ihren Riten, Bräuchen, Schriften und Unterweisungen be-  wahren« (S. 10). Die russische Kirche sah sich als Tochter der griechischen Kirche. Sie  übernahm bei ihrer Gründung schon eine tausendjährige Tradition. Sie fühlte sich beru-  fen, das »zu bewahren, was die griechische Mutter zu vergeuden begann« (S. 10). Mos-  kau als drittes Rom trat somit — nach russischem Verständnis — das Erbe an, das der la-  teinische Westen und die »verräterischen Griechen« verspielt hatten. In dem vorliegen-  den Band kommen Vertreter der Russischen Kirche, eben der »Russischen Spiritualität«  zu Wort. Die Texte machen aber deutlich, daß russische Spiritualität zugleich orthodoxe  Spiritualität ist und »nur« die Tradition einer 1.000 Jahre älteren Kirche fortführt, es ist  die Spiritualität der Kirchenväter, in der die »russischen Väter« verwurzelt sind.  Bewahrung der Tradition heißt also nicht, »vorgefertigte Antworten in den Archiven  der Vergangenheit suchen«, sondern an die große Erfahrung der Kirche anschließen ...  Die Kirche, schreibt Evdokimov, erscheint selber wie ein ewiges Konzil in Raum und  Zeit, manchmal aktuell zusammengerufen, aber immer handelnd mit dem Ziel, die  Wahrheit zu verdeutlichen, die in ihrer Tradition liegt« (S. 12).  Die Wahrung der Tradition ist in der Orthodoxen Kirche eng mit dem Mönchtum ver-  bunden. »Jedoch im Lichte des Mönchtums, in seiner asketischen und pädagogischen  Schule, muß man die Fundamente der orthodoxen Frömmigkeit suchen« (S. 16). Ortho-  doxes Mönchtum ist geprägt durch das Gebet, das vom Herzen kommt. Das Herzensge-  bet erschließt den Zugang zur orthodoxen Spiritualität, orthodoxe Spiritualität ist das Ge-  bet des Herzens. Nach der Lehre der Philokalie muß das »mündliche Gebet« in Geist und  Herz einmünden, zum Herzensgebet werden, bekannt durch die »Aufrichtigen Erzählun-  gen eines russischen Pilgers«.  Mönchtum, Askese und Gebet befreien den »kalten Verstand«, überwinden die Ratio-  nalität des Denkens. Sie öffnen das Herz für orthodoxe Spiritualität. Nach einer kurzen  Einleitung, in der der Autor in die Begriffswelt der orthodoxen Spiritualität einführt  (»kirchliche Tradition«, »Spiritualität der Mönche«, »Spiritualität des Herzens«,  »Gebet«, »kosmische Spiritualität«, »Eschatologismus« S. 9-26), wird diese »akademi-  sche Einleitung« durch ausgewählte Texte vertieft. Es ist eine Auswahl von Texten aus  der Geschichte der russischen Spiritualität, der »russischen Väter«, von den »Anfängen  bis in die Gegenwart« (Nestorchronik, Feodosij von Kiew, Kirill von Turow, Epifanij der  Weise, Nil Sorskij, Makarij von Optina, Theofan der Klausner, Archimandrit Spiridon,  doch auch russischer Religionsphilologen und Theologen wie V. Solowjow, N. Berdja-  jew, Wyseslawcews und A. Jelcaninov). Man muß diese Texte lesen, die man wegen ih-  rer Einfachheit und schlichten Wahrheit nicht mit dem Verstand erschließen kann, son-  dern nur mit dem Herzen. Nur so erhält man eine Ahnung davon, was »Russische Spiri-  tualität« ist.  Georg Seide, OttobrunnDie Kırche, schreıbt vdokımov. erscheınt selber WI1Ie eın eW1ZES Konzıl in aum und
Zeıt, manchmal tuell zusarnmengerufen, aber immer andeln mıt dem Ziel; dıe
ahnrhner verdeutlichen, dıe in ihrer TIradıtiıon 1egt« (S 12)

DiIie Wahrung der Tradıtıon ist In der Orthodoxen Kırche CN mıt dem Mönchtum VOCI-

bunden »Jedoch 1m Lichte des Mönchtums, In se1iner asketischen und pädagogıschen
Schule, muß 111all dıe Fundamente der orthodoxen römmıigkeıt suchen« 16) O-
doxes Mönchtum ist epragt urc das ebet, das VO Herzen kommt Das Herzensge-
bet erschlıelßt den /ugang ZUT orthodoxen Spirıtualıität, orthodoxe Spirıtualität ist das (Ge-
bet des Herzens. ach der TE der Philokalıe muß das »mündlıche (Gebet« In (Ge1lst und
Herz einmünden, ZU Herzensgebet werden, bekannt urc dıe »Aufrichtigen Tzahlun-
SCH eINnes russischen Pılgers«.

Mönchtum, Askese und befreien den »kalten Verstand«, überwınden dıe Ratıo-
nalıtät des Denkens S1e öffnen das Herz für orthodoxe Spirıtualıität. ach eiıner kurzen
Eıinleitung, In der der Autor In dıe Begriffswelt der orthodoxen Spirıtualität ınführt
(»kırchliıche Tradıtion«, »Spirıtualität der Mönche«, »Spirıtualität des Herzens«,
»Gebet«, »kosmiısche Spirıtualität«, »Eschatolog1ismus« 9—206), wırd diese »akademı-
sche Einleitung« Uure ausgewählte JTexte vertieft. Es ist eıne Auswahl VO  z lexten Aaus

der Geschichte der russischen Spirıtualıität, der »Trussiıschen Väter«, VON den »Anfängen
hıs in die Gegenwart« (Nestorchronıik, eOdos1] VO Kıew, Kaırıiıl! VO JTurow, ‚pıfanı) der
Weıse, Nıl Sorsk1], Makarı] VO Optıina, Theofan der Klausner, Archımandrıt pırıdon,
doch auch russischer Relıg1onsphilologen und Theologen w1e ol0owJ0oWw, Berdja-
JeWw, W yseslawcews und Jelcanınov Man muß diese Texte lesen, dıe 11a IN=
FT Einfachhe1 und schlıchten ahrhe1 nıcht miıt dem Verstand ErTsSe  1eben kann, SOMN-

dern 11UT miıt dem Herzen. Nur erhält INan eıne Ahnung davon, Was »Russısche pir1-
tualıtät« 1st.

eorg eıde, Ottobrunn
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DiIie Neuordnung des Verhältnisses VO Staaf und Kırche in Miıttel- und Usteuropa,
(Essener Gespräche ZU ema Staat und Kırche, 29), hrsg VO Heiner Marre und
Dieter Schümmelfeder, ünster: Verlag Aschendortft 1995, 3185 S E 9Ü,-

Der vorlıegende Band untergliedert sıch in etiwa dre1 gleich ange eCHe VO eweıls 100
Seıten. Im ersten Teıl o1bt »OÖOtto Luchterhandt, dıe Adresse den Jurıisten, dıe

VO Staat-Kırche-Verhältnis ın ıttel- und Osteuropa verstehen« (S 5 einen
ausführlichen Überblick den »Relıgi0onsrechtlıchen Rahmenbedingungen für eiıne
Neuordnung des Verhältnisses V OIl Staat und Kırche in den Ländern ıttel- und Osteu-
FODAS« 5—88) Im NSCHILV diıesen Beıtrag folgen dann Länderberichte mıt DIs-
kussıonsbeıträgen der Teilnehmer des Gesprächskreıises: olen VO Bıschof TSZuUl1

O61 10), Ruliland VO Roth 11—121), Ischechıien VO Oobkowi1c7 (S LO
133); ngarn VoNn Erdö S 34-159) und über dıe Bundesländer VO 15 CS
160—219). Im drıtten Teıl »Anhang« SINd »Gesetzlıche Regelungen des Staat-Kırche-
Verhältnisses und der Relıgionsfreiheit In Ländern Miıttel- und Usteuropas« 11-

gestellt 2229765 hıer fehlen allerdings Dokumente den Bundesländern),
SOWIEe dıe wiıichtigsten Veröffentliıchungen der Referenten und e1in Sachwort- und kurzes
Personenregıister (S 296—3 enthalten.

Auf eıner der früheren agungen Z Essener Gespräche) W äal kriıtisiert worden, daß
INan VO Europa nıcht sprechen kann, » WEn der gesamte Ööstlıche Teıl der Christenheit
VO vornhereıin AdUsSs UNsSCICT Betrachtung herausfällt« 1SChO L: Prof. Holler-
bach Man sollte also annehmen, dalß 1mM vorlıegenden Band der Horizont nach
Osten erweiıtert wurde, WI1e dies der 1ı1te »Miıttel- und Osteuropa« zunächst vermuten
äßt 1€ INan einmal VO Beıtrag über Rulßland ab, der mıiıt seinen Seılten x

307 des Buches umfaßt, dann beschränkt sıch der vorliegende Band auSSC  1eDI1C auf
den »lateinıschen Westen«. Der »orthodoxe (Osten« wırd 1U 1m Eınführungsvortrag VOoO

Luchterhandt mıtbehandelt Länderberichte ZUuU »orthodoxen (Osten« der kraıne,
eıbrublan: ulgarıen, Rumänıien oder erbiıen und ZUT orthodoxen Kırche In olen
dıe immerhin einen autokephalen Status besıtzt), fehlen ebenso Ww1e dıe den Kırchen
des »lateinıschen Westens«: Die owakel, Kroatıien, Slowenıien und dıe baltıschen Staa-
ten werden nıcht behandelt

Von der Neuordnung des Verhältnisses VOIN »Staat und Kırche« profitieren 1n der Re-
ge] I1UT dıe zahlenmäßig großen Kırchen, dıe relıg1ösen Mınderheıiten W1e die Kırchen
der Reformation, dıe Unierten, dıe nıchtchristlichen Reliıgionsgemeinschaften und e
zahlreichen Sekten werden kaum berücksıchtigt. Dies gılt spezle für dıe komplızıerte
rage der Restitution VO E1gentum der relıg1ösen Gemennschaften. Auf dıe unterschied-
IC Sıtuation ın den einzelnen Ländern (zur Restitution des Eıgentums, ZU Relıg10nsS-
unterrıicht, kırchlichen Bıldungswesen, ZUT staatlıchen Relıgionsaufsicht etc.) geht
Luchterhandt in einem vergleichenden Überblick eın Die Länderberichte erganzen dıe
Ausführungen Luchterhandts, beschränken sıch aber auf dıe »Staatskırche« des Landes
In olen und Ischechien 1st cdıes AUsSs der 1C der Referenten dıe Katholische Kırche, in
Rußland dıe russiısche orthodoxe Kırche, In den Bundesländern dıe Katholische
und dıe Evangelische Kırche Relıgionsfreiheit ist aber zunächst einmal dıe Freıiheıit für
dıe Religionen, nıcht für eiıne Kırche Gerade In den behandelten Ländern verbreıten sıch
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dıe »chrıistliıchen« WIEe auch fernöstlıchen Sekten miıt zunehmendem O1g Wıe
wiırkt sıch dıe »Neuordnung des Verhältnisses VO Staat und Kırche« auf diese Gruppie-
TuNgscCH qus’? 1bt CS überhaupt eıne egelung oder Berücksichtigung in der Gesetzge-
bung, oder bewegen sıch diese relıg1ösen Mınderheıiten In einem rechtsfreien Raum?

Zr Problematı eiıner »Neuordnung« gehö sıcher auch der Rückblick auf das Ver-
ältnıs zwıschen Kırche und Staat der kommunistischen Herrschaft. dıie Kollabora-
t10Nn der Kırchen miıt den Atheiısten. ber diıese Problematı wurde auf der JTagung In Ks-
SCI1 nıcht gesprochen (nur 1 uchterhand: geht an darauf eIn). So 1st dıie Neuord-
Nung In den behandelten Staaten eigentlıch nıcht viel mehr als eın Anknüpfen cdıe
Iradıtiıon und dıe Gesetzgebung der vorkommuniıstischen kpoche, eiıne Restitution der
früheren Gesetze und Verordnungen.

Der vorlıegende Band behandelt dıe rechtliıche »Neuordnung« In ein1gen ausgewählten
Ländern Miıttelosteuropas und den Bundesländern, dıe sıcher nıcht d1esem
geographıischen aum gehören). Miıttelosteuropa ist vorwiegend Hre dıe westliıchen
Kırchen epragt und up er dıe westliche Iradıtion des Verhältnisses VO Kır-
che und Staat Die völlıg anders geartete Tradıtion der orthodoxen I_ änder also ()st-
und Südosteuropa wırd In dem vorlıegenden Band nıcht behandelt Bleı1ibt hoffen,
daß der Essener Gesprächskreı1s dieses ema noch aufgreıfen wırd und dıe Girenze Ku-

noch eınmal In seliner Betrachtung verlegt. (jerade In diıesen Staaten werden heute
wıeder der LICUC Natıonalısmus WIE auch ıe Staatswerdung mıt den Kırchen und Re-
lıg10nNsgemeınschaften auf das engste verknüpftt, nıcht NUT 1Im ehemalıgen Jugoslawıen,
sondern auch ın einzelnen Nachfolgestaaten der 5Sowjetunion.

eorz elde, Ottobrunn

Lowe, Malcolm (ed.) TINOCdOX Chrıistians and Jews Contimulty and Renewal The
Ir Academıc Meeting between OdoxXy and udaısm Including Hıstory and
Bıblıography of 1alogue between TINOdCOX Chrıstians and Jews, publıshed by the Ecu-
menı1cal Theologıica Research Fraternity »Immanuel« In Israel, Jerusalem 1994, 255

Der Band » DIe Orthodoxen Chrısten und dıe en Kontinuntät und Erneuerung. Dıie
drıtte Akademıische Begegnung der Orthodox1e und des Judentums« wurde 994 VO der
ökumenisch- theologıschen Bruderschafi In Israel »Immanuel« herausgegeben. Das
Hauptaugenmer: ihrer wissenschaftlıchen Tätıgkeıt richten dıe Brüder arauf, den Dıia-
log zwıschen Christen und en fördern und dıe Ergebnisse dieses 1aloges In Israel
und 1m Ausland verbreıten.

Der Band nthält dıe Miıtteilungen der Begegnung zwıschen Chrıisten und uden, dıe
VO Dr bıs ZU Maı 993 In en stattgefunden hat, und der viele namhafte
theologısche Vertreter beıder Seliten teılgenommmen en.

ach der Auffassung des Herausgebers Malcolm OWEe ist 6S VO besonderem nteres-
S! daß dıe Problematık der theologıschen Gegensätze zwıschen dem Judentum, der Or-
thodoxıe und den anderen Bekenntnissen des chrıistlichen (Ostens ZU ersten ale dar-
gestellt wiIrd.
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Der Band 1st ın Zzwel G1E geglıedert: Im ersten Teıl 13—195) werden dıe wicht1ig-
sten Beıträge ZU ema des Kongresses mıt dem HE »Kontinulntät und Erneuerung«
aufgeführt.

ach der Vorstellung der Teilnehmer und des Programms folgen verschıedene Tuß-
adressen und anschlıeßend dıe Vorträge und Dıskussionen des Kongresses, die olgende
Themen ZU Inhalt hatten:

DIie Heılıge chrift und dıe Interpretation (Referenten Prof. Walter Wurzburger und
Prof. 1as Oıkonomou)

Erinnerung und Verantwortung (Referenten: Prof. ean alperin und Erzbischof
Novı Sad Irıne) Bulovi)

Die CNrıstlıiıche Orthodoxı1e und das Judentum In der modernen Welt (Referenten: S
rael Fiınestein und Prof. Viıtaly 0F0VOY).

Festhalten den Wurzeln, Engagement für dıe Zukunft (Referenten Prof. /7wIı
Werblowsky und Prof. heodoros Stylianopoulos).

Der zweiıte Teıl 97/-239) wıdmet sıch einem Rückblick auf »Dıe Theologıe und
cdıe Geschichte des Dıialogs zwıschen den Orthodoxen Chrısten und uden« mıiıt Vorträ-
SCH VO Prof. ean alperin, der Pfarrerın Fr Petra und des Metropolıten der
Schweiz, Damaskınos apandreou.

Marıa Rantzou, München

Brun, Marıa Schneemelcher, Wılhelm 22 FEucharısterı1a. Festschrı für Damaskınos
Papandreou, Metropolıt der Schweıiz, 7451 Geburtstag 23 Februar 1996, en
oln Athenon 1996, 36() 33  5)

Anläßlıch des Geburtstags VO Metropolıt der chwe17z Damaskınos en Wiıl-
helm Schneemelcher, Professor emerı1tus der Theologıschen VOoNn onn und Prä-
sıdent der ademıe der Wıssenschaften Nordrheıin- Westfalens, und Marıa Brun, ehe-
malıge Schülerin des Metropolıten und promovıerte Theologın, dıe Inıtıatıve für eıne
Festschri ren VO Metropolıt Damaskınos ergriffen.

Dem Band ist eiıne Botschaft des ökumeniıschen Patrıarchen Bartholomaios vOLTANSC-
tellt, In welcher dıe beıden Inıtıanten beglückwünscht und dıe vielfältigen Aktıvıtäten
des Metropolıuten kurz streıft. Es 01g das Vorwort der beıden Herausgeber, das dem
ubılar gew1dmet 1st nschlıeßen. Ist eıne > ’abhula gratulatoria« mıt den Namen ST
Persönlichkeiten aufgeführt, dıe nıt einem Grußwort oder längeren TU KelIn ZU ei1n-
SCH des Bandes beigetragen en Der Band ist In vier C116 gegliedert:

Kırchen und Relıg1onen 1Im espräc EF ff.)
Glaube und Theologıe 5 {T.)
Weggemeinschaft 153 {}
Damaskınos Papandreou Bıographisches und Bıbliographisches Z I}

Es 1st nıcht möglıch, diese Festschrı iIm Detaiıl vorzustellen, obwohl eıne beac  IC
Zahl rel1g1öser und kırchlicher Persönlichkeıiten VO internatiıonalem Rang und Namen
darın vertreten Ssınd. Wır möchten alle Interessenten dazu bewegen (vor em WENN S1e.
Französisch und Deutsch beherrschen), be1 der Lektüre dieses Bandes selbst entdek-
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ken, welche Dimensionen dıe ökumeni1ıschen und andere Aktıvıtäten VOIN Metropolıt Da-
maskınos eröffnet en Es sınd LICUC Horıizonte, dıe noch bIs VOT kurzem für dıe Kır-
chen unerreichbar erschıenen. Be1 der Durchsıicht des ersten eıls, der dem zwıschen-
kırc  ıchen und interrel1g1ösen Dıalog gew1dmet Ist, tellen WIT alleın auftf rund der
Grußworte VOoN Vertretern der orıentalısch-orthodoxen Kırchen der armenısche Katholi1-
KkOos ram VO Cilızıen und der koptisch-orthodoxe Metropolıt Na Bishoy VON Da-
miette) Oder der altkatholischen Kırche der Erzbischof VOIl Utrecht und Primat dieser
Kırche, Antonıius Jan Glazemaker, und Bıschof Hans erny der christ-katholischen Kır-
che In der chweız test, Weiclc entscheı1denden Beıtrag Metropolıt Damaskınos ZU

Dıalog der Ostkırche mıt diesen Kırchen gele1stet hat
Auf TUn der sehr markanten Präsenz V Oll Metropolıt Damaskınos In den Bezıehungen

zwıschen der rthodoxen und der Römisch-katholıschen ırche, 6S nıcht, daß be-
deutende Persönlichkeıiten mıt einem Beıtragz In diesem Band SInd. SO eiwa

Ardına Edward FIX Cassıdy, Präsıdent des Päpstlichen Rates für dıe Förderung der
Eıinheıt der Chrısten, der Erzbischof VOIN Wıen, Christoph Schönborn, und der Altbıschof
VOIl Lausanne, enf und reıburg, Pıerre Manmıe. Von protestantischer Seıite Ssınd Hein-
rich Rusterholz, Präsiıdent des Schweizerischen Evangelıschen Kirchenbundes, und Pro-
fesSOor olfgang Harnısch aus Marburg uch Frere oger, Prior der Öönchs-
gemeıinschaft VONN Taıze ist LECMNNCIL John Brown, Altbischof VON ypern und des Gol-
tes, vertrıitt dıe Anglıkaner, Pastor (G(ünther Wagner die Baptısten. DIie Jüdısche Seılte i1st

bEipea Prof. ean alperin und Dr Gerhard Rıegner; S1e el unterstreichen
dıe Pıonlerarbeıt VO Metropolıt Damaskınos für dıe Durchführung der ersten egeg-
NUNSCH zwıischen Orthodox1e und Judentum. Diese Inıt1atıven entwıckelten sıch ZUT sel-
ben eıt W1Ie diejenıgen für den Dıalog zwıschen Orthodoxıe und siam Das bezeugen
dıe Grußworte des Kronprinzen VON Jordanıen, I Hassan Bın alal, und des Präsıdenten
der oya Academy for ( ivılızatıon Research In Amman, Dr Nassır I-Dıin El-Assad.

Von besonderer theologıischer Bedeutung Ssınd dıe Beıträge des zweıten Teıles Glaube
und Theologıe). Sıe geben 1NDI1C ın dıe eutige theologısche Wiıssenschaft, natürlıch
AaUus ökumenischer Perspektive. /u MNECNNECI sınd dıe hervorragenden Beıträge VO Ardl-
nal Joseph Ratzinger (»Dıienst und en der Priester«), VON Prof. Wilhelm Schneemel-
cher (»Weg und Bedeutung der altkırchlichen Christologie«), und VOI Metropolıit Chry-

Konstantinidis (»Theologische Ausrıchtungen in der Ireue ZUT orthodoxen
Tradıtion«). DIie Studıen VOIN Prof. Barbara Hallensleben über dıe Fırmung und VO Dr
Marıa run über cdıe auTtfe aus orthodoxer 4C zeıgen, w1e wichtig heute dıe Dıskussıi-

über cdıe Inıt1atiıonssakramente ist. Ferner sınd dıe Aufsätze NECMNNECNMN V OIl Pater (rJer-
hard MC »Gott preisen und bıtten für se1ıne Schöpfung«), VON Prof. olfgang Biıienert
(»Die Bedeutung der eılıgen chrıft 1im en und In der Spirıtualität der Orthodoxen
AUSs evangelıscher icht«), VON Prof. Dietrich Wiederkehr über »mıßverständlıche und
mıßverstandene Weltkırche« und schheblıc VO BrOr. Ul Vergauwen ZU ema
»Studium der Theologıe zwıschen Pluralısmus und Fundamentalısmus«.

ıne €e1 VO Beıträgen betreffen 1m drıtten Teıl (Weggemeıinschaft) dıie Sens1bilıtät
der Kırchen gegenüber der ökumeniıschen ewegung. Hıer fiınden WIT eınen Artıkel VO

PrOof. VIassı0os Phıdas über das In Vorbereıitung stehende Konzıl der Orthodoxen Kırche
und VON Altbischof Heinz-Joachim Held, der eine 1lanz VO vierz1g Jahren ökumen1-
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schen Dıalogs zwıschen der Evangelıschen Kırche und der rthodoxie vorstellt. (Jeme1lnn-
SdIllec Wegstücke werden noch VON welteren Theologen aufgezeıichnet, VO Mgr 1KO-
[AuUsS Wyrwoll, und VON den Professoren Hans-Martin ar und Martın Honeker Aaus

protestantiıscher C Pastor UKAS Vıscher, hervorragender Vertreter der ökumeniıschen
ewegung, schlägt einen gemeiInsamen Weltgebetstag ZUT eW.  rung der Schöpfung
VO  Z aiur würde sıch der September eıgnen, WIE ıhn das Okumenische Patrıarchat be-
reIits eingeführt hat Dıieser Gebetstag könnte erstmals 1m 15 2000 für alle Chrıisten
ausgerufen und somıt einem gemeInsamen Zeugn1s der Kırchen werden.

Der Band sSschlıe mıt einem yeil. der dem Lebensweg und dem theologıschen und
akademıschen chaliien VON Metropolıt Damaskınos gewıdmet ist Diese bıographischen
Daten wurden VO  — Dr Marıa FTun rediglert. Es ügen sıch ein1ge tudıen LIECUCICEN Da-
tums des Metropolıten d} über dıe orthodoxe Dıaspora, dıe Autokephalıe der
Orthodoxen Kırchen, den Dıalog der Orthodoxen Kırche mıiıt der Altkatholischen und den
Orientalısch-orthodoxen Kırchen, das konzılıare Bewußbtsein der UrthodoxIıie, aber auch
über das Konzıil VOoN FrHent. das Dekret des /weıten Vatıkanıschen Konzıils
»Presbyterorum (OOrdinıis« und den Dıalog der Orthodoxı1e mıt dem Judentum und dem
siam

Abschlıeßend annn INan 5 daß diese Festschrıift, auch WEeNNn S1e. einer bestimmten
Person gew1ıdmet ist, deren persönlıche Grenzen be1 weıtem überste1gt. TUN: alur sınd
dıe vielfältigen und markanten Akzente, dıe Metropolıit Damaskınos In en Bereichen
des zwıschenkiırchlichen und interrel1g1ösen Dıalogs der Orthodoxie gesetzt hat. Somuit
eı1gnet sıch dieser Band bestens als Einführung ın dıe Ausemandersetzung und den Aus-
tausch zwıischen den einzelnen spırıtuellen und rel1g1ösen Kräften uUuNnseTeTr eıt Er rag
indirekt auch dazu bel, daß dıe Lösung der noch bestehenden TODIeEemMe vorangetrieben
werden kann, denn VO iıhr äng letztliıch dıe /Zukunft ab

Dımitrios Thirdos, Chambesy/Genf
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Chronik

Orthodoxe Kirche Die Orthodoxie INn Frankreich

Von besonderem Interesse sınd NECUECETEC

Panorthodoxe Nachrichten statıstısche Angaben über den an der
Orthodoxen Kırche In Frankreıch, dıe 1im

Weltweite Zunahme der Orthodoxen römısch-katholischen Informationsbulletin
DIie Zahl der Orthodoxen nımmt tändıg der belgischen Namur veröffentlich

und W al sowohl In tradıtiıonellen OT - wurden. Dem ulletin zufolge en heute
thodoxen Ländern als auch in den ortho- In Frankreıch 150.000—200.000 orthodoxe
doxen (Geme1inden der Dıiaspora. Darüber Chrısten, deren enrhneır AUSs Eiınwande-
veröffentlichte dıe Zeılitschrı des rumän1- ICI (Russen, Griechen, Lıbanesen. Serben
schen Patrıarchats » Vestitorul Orthodox1- e{i6?) esteht In Frankreıich o1bt CS S OT -

E1« 1ICUC statıstische Angaben Die ortho- hodoxe Gemeıinden, dıe neben der fran-
doxen Kırchen zählen SA eıt weltweiıt zösıschen weıtere prachen (Slawısch,
HIO0 Mıllıonen äubıge, davon en Griechisch. Rumänisch, Georgisch, Ara-
FO0= 150 Mıllıonen In Rußland, Weıißruß- bısch) gebrauchen.
and und der Ukraıiıne Rumänıien beheiıma- Erwähnenswert 1st 1mM übrıgen, da
tet D Mıllıonen odoxe. 87 Un der Frankreıch erstmals eınen Staatssekretär
Bevölkerung ist rthodox In Griechenland orthodoxer Konfession hat den ljährıgen
en über zehn Mıllıonen OdOXe (97 IO Jan de BOI1SSY russischer Abstammung,
der griechischen Bevölkerung ekennt der für den Bereich der Hochschulen
sıch ZUT Orthodoxı1e). erbiıen und ulga- tändıg ıst LEDISKepSLS 5727 31.1.96) E:
rien zählen eweıls acht Mıllıonen 6 Anaplasıs 36() (1996) 45|
doxe. Zum Okumenischen Patrıarchat VO

Konstantinopel ehören 45 Mıo rthodo-
äubige. Dıie eNnrhnelı davon eht In Okumenisches Patrıarchat

der Emi1gration Amerıkas, Austrahens und
Westeuropas. Dre1 Miıllıonen Orthodoxe Der Okumenische Patrıarch Aartholtlo-
gehören ZU Orthodoxen Patrıarchat VO MALOS In Frankreich
Georgien. DiIie »Metropolia«, dıe russisch- Vom FG November 995 besuchte
stämmı1ge orthodoxe Kırche der USAÄA
Za über eine Mıllıon

der Erzbischof VO Konstantinopel und
äubıge. Okumenischer Patrıarch, Bartholomaios250.000—750 000 Orthodoxe gehören den

historischen Patrıarchaten VO Alexandrı-
I E} Frankreich Die Presse sprach VO e1-
HC hıstorıiıschen Ere1gn1is: Es andelte

C  % Antıochien und Jerusalem DIie Kır- sıch den ersten oIlızıellen Besuch e1-che VO Zypern umfaßt 4472 000 äubıge, 1165 amtierenden ÖOkumenischen Patrıar-
während ZUT wıiıederbelebten Kırche VO chen In diesem Land Am NovemberAlbanıen 160.000 Orthodoxe ehören. sprach Bartholoma1os In Parıs miıt demLEpiskepsis 528 (29.2.1996) 1-1 französıschen Präsıdenten Jacques Chi-

F’ac über dıe Annäherung der Türke1 cdıe
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VOIN Herakleıon, der Kırche des Miınas.Europäische Union, dıe Wiıedereröffnung
der Theologıschen Hochschule In Chalkı An den einwöchıgen Veranstaltungen
und dıe Sıtuation der rthodoxıe, beson- nahmen auch der Patrıarch VO Alexandrı-
ders In Usteuropa. Parthenios, und zahlreiche Vertreter

Der Patrıarch 1e eiıne Rede VOT der der Kırche Griechenlands teil 7
UNESCO, fejerte Messen In den Kırchen merın 11.:41.93:;
Saınt-Alexandre-de-la-Neva, Saılnte Etien- Okumenischer Patrıarch esucht Großbri-und In Notre-Dame Er predigte WIEe-

Aannıenderholt über den (Geist der Verständigung,
der 1ebe, der Toleranz, des gegenseılt1gen Vom bIıs Dezember 995 besuchte
Vertrauens und der Z/Zusammenarbeıt. der der ÖOkumenische Patrıarch, artholo-
für dıe angestrebte Einheıit der Kırchen mal0s I’ auf Eınladung des Erzbischofs

desnotwendıg se1. Dıe Eıinheıt könne nıcht VO Canterbury, George arey,
UTC eın noch starkes (jesetz verwiırk- Uberhauptes der nglıkanıschen Kırche,
1Cc werden, sondern 1UTr HTC Demut London Die Reise des Patrıarchen hatte
und Vergebung. Er wehrte sıch dagegen, dre1 Aspekte eiınen protokollarıschen
daß dıe Orthodoxe Kırche und dıie Empfang 1im Buckıngham Palast und 1mM
rthodoxıie eiıne elıgıon ebender Fossılı- Lambeth Palast, dem S1t7 des Oberhaupts

se1 Es gehe darum, dıe verlorengegan- der nglıkanıschen Kırche eınen Öku-
DSCHNC Eınheıt, dıe zwıschen dem Westen menıschen eine Rede des Patriarchen
und dem Osten 1Im ersten Jahrtausend be- anläßlıch eiıner Vesper in der Westminster

wıederherzustellen. Miıtstanden habe, e1 und einen pastoralen lıturgische
Freude sprach der Patrıarch VO einem Feıiern und Zusammenkünfte In rthodo-
Aufkeimen der Orthodoxı1e in Westeuropa. XCI (Gemeınnden. Bereıts 1mM November

Am November nahm ST In Lourdes 9973 hatte Bartholoma1ios London be-
der Konferenz der katholıschen 1SCHNOTe sucht Die Orthodoxe Kırche Za In
VO Frankreıich teıl Dre1 JTage späater traf Großbritannien etiwa 280.000 äubıge
ß sıch miıt Vertretern der georgıschen OT- und verzeichnete In den etzten Jahren e1-
thodoxen Gemeninschaft VOIl Parıs, der NCN bedeutenden Anstıeg der Mıtglıieder-
ukraınıschen orthodoxen Gemeninschaft zahlen SE 205 (1996) 2]
VO Frankreıich und der Delegatıon des 1S-

Orthodoxe Christen INn Deutschlanraelhischen Bündnıisses. SOP 203 (1996)
1—3] Über eiıne Mıllıon orthodoxer Chrısten

lebht derzeıt In der Bundesrepublık. Dıie
Teilnahme des Okumenischen Patrıarchen rthodoxı1e, deren Miıtglıeder in Deutsch-

den Feierlichkeiten auf Kreta and auf 1,14 Mıllıonen geschätzt werden,
Am November 995 traf der Oku- 1ST somıt dıe drıttgrößte Kırche

menısche Patrıarch, Bartholomalilos auf eutfschlan: ach einer Umfrage der
Kreta e1n:; mi® wurde VO griechıschen Ökumenischen Centrale in TankKIuU sınd
Kultusminister Papandreou und der derzeıt 16 orthodoxe 1SCHNOTe (Metropo-
vollzähligen eılıgen 5Synode der halbau- lııten, Erzbischö 1SCNOTeEe und Vıkarbi-
onomen Kırche Kretas empfangen. nla chöfe), 203 Priester und Dıakone in
se1Ines Besuches W al das 100-Jährıige We11- Deutschlan: tätıg 400.000 Christen gehö-
hejubıläum der Metropolıtan-Kathedrale TCI alleın der Griechisch-Orthodoxen Me-
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tropolıe VON eutfschlan: mıt S1t7 In ONn begleıtet. Der amerıkanısche Außenmin1-
und als Oberhaupt den Metropolıten Au- Ster Kornblum ze1igte Interesse der
goustinos d}  n der bereıts 1Im Jahr 9’/4 dıe tellung und den schwıerigen ufgaben
Rechte eiıner KöÖörperschaft des Ööffentlichen des Okumenischen Patrıarchats, als des
Rechts verhehen wurden. |Katholische ersten Ihrones ın der Orthodoxen Kırche,
Nachrichten Agentur OKI 26 (18.6.1996) 1m heutigen sıch wandelnden Europa. Der
2 E ECH, Nr E1I: 996 Delegatıon wurden ıe 1mM Protokall VOI-

gesehenen ren zuteıl. !OkumenischesFeierlichkeiten anläßlich des griechischen Patriarchat Kırchliche Nachrichten,Nationalfeiertages IN München prı 996 12]
Am 25 März 996 Ja sıch dıe Be-

freiung Griechenlands VO Osmanıschen Europdische Parlamentarıer Besuch IM
PhanarJoch ZUTN S, Mal Aus diesem nla

wurde S5amstag, dem E März, auf Am D Aprıl 996 empfing der Oku-
dem Münchener Südfirıe  of den (irä- menısche Patrıarch, Bartholomailos I E} e1-
bern der Kınder VO ZwWwel Freiıheıtskämp- Delegatıon des Europäischen arla-
fern eın Gedenkgottesdienst eielent. Am Dıie kuropa-Parlamentarıer der
Sonntag, den März, fand eın Dankgot- Partı Populaıre Europeen
tesdienst (Doxologie in der griechıischen Leıtung des früheren belgıschen Pre-
Allerheilıigen-Kirche Dem (jottes- mMiıermmNIsSters Wilfred artens ıst cdıe
dıenst wohnten auch der bayerische Kul- derartıge Gruppe, dıe VO einem Kır-
tusmınıster, Hans Zehetmair, der e1in chenoberhaupt empfangen wurde. In (Je-
Grußwort d| cdıe versammelte (Gemeılnde sprächen und Vorträgen gng e
richtete, und eıne parlamentarısche ele- spiırıtuellen und humanıstischen Werte Eu-
gatıon AUS Griechenland, bestehend Aaus , dıe Respektierung der Menschen-

rechte und Toleranz, den Umweltschutzden Herren Prof. angakıs, (Geor-
gol10s und KoumbourIs, be1 Die est- und dıe der rthodoxı1e In einem
rede 1e€ Prof. Dr Br. 1heodor 1KO1la0u sıch wandelnden Europa. Die europäıische
(sıehe den Anhang ZUT Chronık auf Delegatıon besuchte das Kloster der
SOSIE): Z/Zoodochos-Pig1 VO alou In Konstan-

ınopel und die Theologische Hochschule
Hochrangiger Besuch heim Okumenischen auf der Nse Chalkı
Patriarchen In en forderte Martens spater cdıe

Am Z prı 996 besuchte eiıne Wiedereröffnung dieser Theologıschen
hochrangige polıtısche Delegatıon AUS den Hochschule, dıe VOT 23 Jahren Urc dıe
USA das Okumenische Patriarchat VO türkısche Reglerung geschlossen worden
Konstantinopel. Der amerıkanısche stell- ist och iın Konstantinopel hatte den
vertretende Außenminister John Korn- Patrıarchen gebeten, DT. mOge seinen FKın-
blum, der für dıe Bezıehungen der USA fluß be1 den griechischen Regilerungsstel-

den europäıischen Ländern zuständıg len eltend machen, dal3 sıch Griechen-
1St, führte dıe Delegatıon Kr wurde and der uiInahme der Türke1n In dıe Eu-
VO amerıkaniıschen Botschafter In nka- ropäische Unıion nıcht weıter wıdersetzt.
L  ‚ Mark Grossman, und dem amerıkanı- !Okumenisches Patriarchat Kırchliche
schen Konsul In stanbul, Mark Diıon,
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Nachrichten, Drı 996 I5 SOP 209 Jegung des Semmargebäudes erfolgte 1Im
(1996) prı 995 Üre den Okumenischen Pa-

triarchen Bartholomaios Der Lehrbe-
Priestertagung der Griechisch-Orthodoxen trıeh wurde März 996 aufgenom-Metropolie Von Deutschlan IIC  > Der griechische Bıschof VO  — che-

Vom bıs Maı 996 fand dıe Jährlı- 100S, Kuthymios, und der eologe Jo-
che Priestertagung der Griechisch-Ortho- hannes Lappas ehören den ersten
doxen Metropolıe VO eutfschlan: In Lehrkräften dieses Seminars. LÄNapLASLS
Schwerte-Iserlohn be1l Dortmund Be1l 363 (1996) 64|
der dıesjährıgen Jagung wurden OUOrganı- Führungswechsel INn der amerikanıschensatıonsfragen der Metropolı1e und e1INn-

Orthodoxieschlägıge pastorale und lıturgısche Pro-
eme behandelt Nachdem das bısherige UOberhaupt der

griechısch-orthodoxen Erzdiözese VO  —;
Höchste Auszeichnungen FÜr das Okume- OTd« und Südamerıka, Erzbischof lako-
nısche Patrıarchat VOS, 29 Juh 996 AUs Altersgründen

Im Jun1ı 996 wählte dıe ademıe VO aus der Leıtung der rößten Eparchıe des
en einstimmı1g den Okumenischen Pa- Okumenischen Patrıarchats ausgeschieden
triarchen. Bartholomaios I’ iıhrem Eh- WAaäl, wählte dıe S5Synode der Kırche VO

renmitglıed und den Metropolıuten VO Konstantinopel einstimmı1g den se1it 991
Ephesos, Chrysostomos, iıhrem korre- als Metropolıiten VO talıen amtıerenden
spondıerenden ıtglied. Diese Auszeıch- Bıschof pyrıdon Papageorgiou SEe1-
NUNSCIL, dıe der SaAaNZeCH Orthodoxı1e ZUT NC Nachfolger (vgl OFo 6, 1992, 147
Ehre gereichen, wurden als Anerkennung 59 Seine Inthronıisation in der VOI F5 Jah-
der Verdienste der beıden Hıerarchen VCI- » gegründeten amerıkanıschen Erzdiöze-
hehen e1 N angemerkt, daß der selten tand A September 996
verhiehene 116 des Ehrenmitglıeds der Der 944 in Florıda geborene und In
ademı1e bısher [1UT dre1 Persönlıchkeıiten h10 aufgewachsene Biebleo Erzbischof VO

zugesprochen wurde: dem rüheren Präsı- Amerıka studıerte Theologıe ]
denten der griechischen epublık, Kon- A der Theologischen Hochschule VO  —_

stantınos Karamanlıs, dem früheren Chalkı (Ökumenisches Patrıarchat) und
deutschen Bundespräsidenten, Rıchard verbrachte dıe eıt se1INESs Aufbaustudiums
VonNn Weizsäcker, und dem früheren Präsı- In der chwe17z und In Deutschlan: Im

November 085 wurde wlg ZU Auxılıarbi-denten der französıschen epublık, Vale-
r]ıe (siscard d’Estaing. lOkumenisches SC VO Apameıa und 1m November
Patrıarchat: Kırchliche Nachrichten, Junı 991 ZU Metropolıiten der neugegründe-
996., 49 €es1a FA (1996) 565] ten Metropolıe VO talıen ewählt.

en dieser Wahl traf dıe 5SynodeOrthodoxes T’heologisches Seminar
eOU.

noch welıtere Entscheidungen: SO wurde
AUS dem Gebiet der Erzdiözese für ord-

9872 wurde das Orthodoxe eolog1- un Südamerıka dıe ründung dreıier TICU-

sche Semiıinar In eou]l ZUl1 Ausbildung VO  m} Metropolien des Okumenischen Ihro-
zukünftigen Priestern und Katecheten 1m [1C65S5 auf dem amerıkanıschen Kontinent
Fernen ()sten gegründet. DIie (Girundstein- verabschıiedet: der Metropolıe VO 1 oronto
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Patrıarcha VON Alexandrienanada), VON Buenos Aıres (Südamerıka)
und VO Mexıko (Zentralamerıka) Ia
Nea 1.7.1996, EpISKEepSLS 537 Orthodoxe 1SSL1ON INn Madagaskar
(31.7.1996) 2-1 Das Orthodoxe Patrıarchat VOIl Alexan-

drıen unterhält eıne beachtenswerte Missı-
Neuer orthodoxer Metropolıit VOoN talıen onstatıon In Madagaskar. Im November

ach der Wahl des bısherigen Meftro- 995 besuchte der zuständıge orthodoxe
Bıschofpolıten VO Italıen, pyrıdon, 7U ber- Chrysostomos Madagaskar,

aup der Erzdiözese VO Ord- und Süd- weıhte eınen Autochtonen ZU Priester
un: taufte mehrere äubıge. Er plan denamerıka wurde VO der S5Synode des

Okumenischen Patrıarchats der Vıkarbi- Bau einer Schule und eiıner Kırche Der
NVO Krateıa. Gennadios., ZU orthodoxe 1eTrare traf Im Rahmen seINESs
Metropolıiten VO talıen ernannt Das AUS Pastoralbesuches den Präsıdenten der Re-
der griechischen Nse Rhodos stammende publık Madagaskar, LZafy, der ıhm finan-
NCUEC UOberhaupt der Orthodoxen Kırche In zıielle Unterstützung be1 selınen Projekten
talıen hatte vorher als Vıkarbischo seınen zusagle Zur eıt wird SIn Semiıinar für

Priester und Katecheten, eıne Klınık, eınS1tz In Neapel, CT eıne erwähnenswerte
geistige und soz1lale Tätıgkeıt ausübte. Da- Kloster rTren des Erzmärtyrers Ste-
für wurde VO der ıtalhıenıschen Repu- phanos und eın Waısenhaus auf Madagas-
blık entsprechend gee |Peiraike €e- kar gebaut. Vıer Priester: eiıne Nonne und
(Y77A September 19906, 5/| I Katecheten sınd für e orthodoxe

1SS10N zuständıg. Die Miıssıon besıtzt be-
Der griechısch-orthodoxe Metropolıt reits zwel (Gotteshäuser und E orfge-

amaskinos VO der meılınden. Peıraike es1d, Maärz 1996,Papandreou
Schweıiz. eiıner der namhaftesten Okume- 56|
nıker, wurde 6() ü alt Papandreou Patrıarch Parthenios FEF INn Ruhßland undwurde 23 Februar 936 ıIn Kato
Chryssovıta ın Atolien/Griechenland als der Ukraine

Vom bıs Maı 996 besuchte dasJüngstes ınd eiıner Priesterfamıilıe gebo-
A°  - Er besuchte VO 9055 bIıs 959 dıie orthodoxe Oberhaupt der hıstorıschen ICAr-

che VO  —; Alexandrıen, Patrıarch Parthe-Iheologische Hochschule des Okumeni-
schen Patrıarchats auf Chalkı, wurde 961 n10s I., dıe orthodoxen Kırchen VO  —;

ZU Priester und 970 100001 Bıschof SC Rußland und der Ukraine Der Patrıarch
weıht 969 ıhn der ÖOkumenische VO Alexandrıen und Sanz Afrıka traf mıt
Patrıarch Athenagoras FA Dırektor des dem russıschen Patrıarchen Aleksı1) Il
966 gegründeten Orthodoxen Zentrums SaAMMMECN, mıiıt dem (: dıe Göttliche Lıiıturgie
des Okumenischen Patrıarchats In (C'’ham- konzelebrierte. Während der zweıten

Hälfte seıner Reıise besuchte Parthen1io0sDesy be1 enft. |Katholische Nachrichten
Agentur OKI (2.4 13| I1T das ukraınısche Odessa, B: den

Feierlichkeıite ZU 40-Jährıgen Jubiläum
des dortigen Stavropeg10ns Kırche, che
dem Patrıarchat VO  —_ Alexandrıen ZUSC-
hört) teilnahm. Den afrıkanıschen Patrıar-
chen begleiteten der Metropolıt VO  — Kenia,
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Der Patrıarch VON Antıochijen informierteIrınäaos, und der Bıschof VOIN Keryne,
Theodor. |Peraike es1d, Julı-August dıe bischöfliche Versammlung über eine
)1 59| geplante Übereinkunft zwıschen (Orthodo-

und Katholıken des orjentalıschen
Patrıarch Parthenios HL verstorben Rıtus, welche pastorale Fragen eirı

Das Oberhaupt des orthodoxen Pa- dıe gemischten Ehen, dıe Katechese,
triachats Alexandrıen, Patriarch Par- ıe chrıistlıche Verkündigung in muslımı-

schen Gesellschaften und dıie Entstehungtheni10s (  Ooin1dis), ist aln 23 Julı
| 996 auf der griechischen Insel Amorgos Sekten Die Bıschöfe estimmten den
einem Herzinftarkt erlegen. Jer Hıerarch, Rıchtlinien dieses Dokumentes ZUu [)Das
der 76 Jahre alt wurde, galt als begnadete größte nlıegen des Patriarchen ist dıe
Persönlichkeit der Orthodoxıie, deren Ver- vollständıge Wiıederherstellung der Fıinheit

der Kırche V Ol Antıiıochilen. HR appelliertebreitung auf dem schwarzen Kontinent in
den letzten Dekaden hauptsächlich ihm ZUu al die Flüchtlinge zurückzukehren und
verdanken Der AIl 3() November 919 forderte den Wiederaufbau der Dörfer,

Städte und Kırchen, Al dem sıch alleIM ägyptischen Port-Saint geborene (jeist-
1C wurde 90309 ZUuUmn Diakon, ZUM Gläubigen beteiligen sollen. Lgnatıo0s

gab Aa | ()ktober 995 eine Pressekon-Priester und ZUn Bıschof on Kart-
hago ewelıht. In den Jahren 61 ferenZz, in der r} W erklärte, daß hıe Ver-

sammlung den WEeC habe, »unNsCcI olstucherte } Theologıe 418 der Theologı1-
ZU verstehen«. Der Patrıarch verlıech auchschen Hochschule Chalkı/Konstanti- seinem Interesse An der Orthodoxie innopel und absolvierte seIn Aufbaustudium Rußland, Serbien und der JTürke Aus-in XTIOT'! und Parıs. Seit hatte BT den

Patriarchatsthron des hl Apostels Markos IC LSOP 203 (1995) H1 l’ FEnımero-
LA "7 5a 5—06: I<  C$S1A 73nne Der Totengottesdienst und das Be-

räbnıs fanden AIl 3() Jul1 In Kaıro A B 10|]
att 170 IMA ,/ 1996:; A44: E.pLS- Der Patrıarch VON Antiochien INn der
Kepsis 5373 (31.7.1996) 5—16] Schweiz

Im Rahmen seiner Pastoralreıise In Ku-

Patriarchat VO Antiochien ropa und den USA der orthodoxe
Patrıarch VO  — Antıochien, gnatios I
d| Maı 996 dem Orthodoxen ZentrumDie FEinheıit der Kirche Antıiochiens
iın Chambesy/Genf einen Besuch ab Der

Der Patrıarch der orthodoxen Kırche
VO  —_ Antıochilen. gnatios 1 Iud VO

Patrıarch und se1ine Begleıtung wurden
VO Dırektor des Zentrums, dem Metro-bıs D ()ktober 995 1m Iybıschen Kloster polıten der chwe1z Damaskinos, CIND-VO  } alaman: kırchliche UOberhäupter AaUuUsSs

dem en Osten eiıner Versammlung fangen.
Im Rahmen SseINES kurzen Aufenthaltese1n, über dıe Eıinheıit der Kırche VO

Antıochien sprechen. eladene (Jäste In der chwe17z W ar das Oberhaupt des
tiochenıschen Patrıarchats auch beım1SCHNOTfe Aaus Syrıen, AUSs dem Lıba- Okumenischen Rat der Kırchen ın enf

NOM, dem Irak und der Metropolıt des Pa- (jast. Der orthodoxe Hıerarch traf sıchtriarchats VON Antıochijen in Nordamerıka, miıt Herrn Dr kKkonrad Raiser, dem (jene-ilıppe.
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ralsekretär des OR  n Patrıarch lgnatıos AufrufZ Frieden aAUS Jerusalem
W äalr selhbst einer der Präsıdenten des ORK
zwıschen |9X% %3 und 1991 Außerdem and

Anläßlıch des dıesjährıgen (Osterfestes
gab der orthodoxe Patrıarch in Jerusalem,

auch eın Treiffen des Patriıarchen nıt der Diodoros, ZUSamımmen mıt verschiedenen
orthodoxen Arbeıitsgruppe des ORK statt kırchliıchen FKührern dieser Stadt eıne Of-
|Enımerosis 2/19906, Heft 59 79 EpIS- chaft heraus, dıe Frieden und DialogKepsSLS 531 (1 6| zwıschen den Olkern des Nahen ()stens

aufruft. DIie kırchlichen Oberhäupter MEe-
fen ur endgültigen Beendigung der (je-

Patriarchat Jerusalem walttaten und ur Harmonisierung der

OÖffener Brief aAaN den Patriarchen Dinodo- Beziehungen zwıschen Palästinensern un
’ON Juden auf. Neben dem griechıschen Patrı-

ırchen unterschrieben diese Botschaft
Am x Januar | 996 sandten nteres- auch der armeniıische und der lateinische

sensvertreiter, die ur eine Erneuerung des Patrıarch, der anglıkanısche Erzbischof.
Patriarchats Jerusalem eintreten. eınen der melchıtische (unierte), Koptische,offenen Brief Al den orthodoxen Patrıar- äthıiopische und evangelısch-Ilutherischechen Diodoros Jerusalem. S16 rand- Bıschof, Vertreter der 5Syro-Katholıkenmarkten darın se1n, WIE 6S dort he1ßt Of- und Armeno-Katholiken und der Führer
fenkundıiges Desinteresse al den palästı- der ranzıskanıschen (jesandtschaft in Je-
nensischen Orthodoxen ebenso WIE seine rusalem. |Ekklesia /3 1996) 509|]
undurchsichtigen Grundstücksgeschäfte,
welche dıe hıstorische Substanz des Jeru- Angebliche Entdeckung VONn Sodom und
salemer Patriarchats gefährden. 7u dem (J0morra
jebilet des ”atriarchats Jerusalem gC- DIie 7wWwel kanadıschen eologen Grahm
hören Israel. dıe palästinensischen Gebie- Harris und Antony Beardow berichten in
Ie:; Jordanıen und dıe Halbıinsel Sınal: dıe der Fachzeitschrift »Quarterly Journal of
eNnrza der Gläubigen sınd Palästinen- Engineering Geology«, daß S1E nahe der
SCT. Dıie Prävalenz der leinen Zahl oT1E- Halbıinsel El-Lısan Wasser Reste
chischer Gläubiger urtfe nıcht unverändert zweiılier Städte gefunden haben Die eolo-
andauern, he1ßt 6® deshalb sinngemäß In SCn OS könnte sıch dıe VOCI-
dem rief, der In der amerıkanıschen ()I- schollenen bıblıschen Städte om und
thodoxen Zeılitschrı » Ord« abge- (jomorra andeln, dıe be1l einem schreckli1-
druckt ist Die Verfasser des Briefes chen eDpen VOT rund 4 .000 Jahren 761 -
schlagen VOT, eın Programm erarbeıten, STOT! worden se1in sollen odom, das der
mıt dem das spırıtuelle en und die 1ıbel zufolge 1m Sıddım- Lal 1egt, wurde
theologısche Ausbildung der palästinens1- VO etlıchen Forschern NOTAlCc des Toten
schen Orthodoxen geförde werden Meeres be1 Jericho, VOIN anderen A WEST-
könnten. ıne Finanzlıerung urc Palästıi- lıchen üdende |Katholische
NECNSECT, dıe außerhalb des Patrıarchats le- Nachrichten Agentur OKI
ben, MuUSSe gestatiet se1n. Nur könne
der Trohende Exodus orthodoxer Palästi- (19.12.:719953) 16]
NCNSeT abgewendet werden. SEr A}
(1996) Y}
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2.000-Jahrfeier ZUTF (eburt Chriısti den tradıtıonslosen Relıgionen. Patrı-
Patrıarch Diıodoros VO Jerusalem Iud arch Aleksı1) IL., das Oberhaupt der russ1ı-

schen orthodoxen Kırche, unterstutz dencdıe Heılıge Synode der russischen OI -

thodoxen Kırche ZUT JTagung der O Gegenstrom der FPresse. dıe sıch dıe
grenzenlose Relıgi0nstreihelt aussprichtthodoxen Kommıissıon e1n, welche dıe

7 000-Jahrfeier ZAHT: Geburt Chriıstı In Jeru- und HTG dıe Sekten dıe natıonale Men-
talıtät und Eıinheıt ublands gefährdetsalem vorbereıten wırd. Bevollmächtigt sıeht. DIie orthodoxe Kırche ordert eındazu wurden Erzbischof Klıment VO
Verbot der ausländıschen Relıgi0onen.Kaluga und Borowsk, Vızepräsıdent des

kırc  ıchen Außenamtes, Archiımandrıit AlekKsı1] H- arbeıtet CNE mıt dem Präsıdent

eodosi] asnew). der Vorsteher der Jelzin und pricht sıch für dıe
AÄnderung der Relıg10nsgesetze, für dıerussıschen geistliıchen 1SS10N In Jerusa-

lem, und Abht Elise], Leıter der Abteilung Eiınengung der Predigtfreiheit und dıe
staatlıche Beaufsichtigung der relıg1ösenfür orthodoxe Kırchen 1Im kırchliıchen Au-

Benamt. Stimme der Orthodoxie 1/1996. Urganısatiıonen aus Die rechte russische
Presse <1bt dem Westen e Schuld für den
XDO rTemder Relıgı0onen, 7E spricht
Sal VO katholische e1In! DIie konser-

Patriarchat Von Rußland vatıven russischen Politiker wollen eltend
machen, da 1UT mehr der siam und das

ber dıe Religionsfreiheit In Rußland orthodoxe Christentum In Rußland hre
Se1t 1990, als e1in (Gjesetz für dıe Relıg1- elıgıon ausüben en \Süddeutsch

onstfreıiheıit Gleichheit er Relıgıonen Zeıtung 3.7.19906,
VOT dem Gesetz) In Rußland verabschiedet
wurde, boomen verschliedenste Relıgıionen Patrıarch AleKkstJ II esucht georgische

KırcheIn Rulland ach der Strenge des KOom-
MUN1SMUS, der andere Relıgıonen als dıe Vom 2L prı bIıs Maı 996 besuchte
tradıtiıonelle Orthodoxe Kırche verbot, Patrıarch Aleksı) I1 VO Moskau und
dürstet das olk nach Sinn. Es werden Salz Rußland dıe georgische orthodoxe
orthodoxe Kırchen und Klöster wıederer- Kırche Es 1st der Besuch des russ1ı-
Ööffnet Ooder LICU gebaut, cdıe russischen schen Patrıarchen In Georgien se1it seinem
Protestanten (Baptısten, Chrısten, Amtsantrıtt 990 Den Auftakt ıldete eiıne

und Römisch-KatholiıkenAdventisten) heilıge Liturgie ın der Patrıarchalkırche
nahmen auch 7 A wobel Letzteren selıtens VO Mitzcheta, dem hıstorıischen SItz des

georgischen Patrıarchats, cdıe Aleksı] I1der Orthodoxen Kırche Proselytismus VOI-

eworfen wırd. 181e Sekten kommen auf, gemeiInsam miıt dem atholıkos-Patrıar-
dıe » Weıißen Brüder«, Krıshna, Zeu- chen VO Georgien 1Ja I1 IN Anwesen-

heıt des EduardSCH Jehovas, oon-Dekte, Kınder Gottes, Staatspräsıdenten
um-Sekte ufgrun| VO Enthüllungen, Sevardnadze felerte. Be1 einem OoIlzıellen

JIreffen mıt dem russischen Patrıarchendaß manche orthodoxe Priester mıt dem
KGB zusammengearbeıtet hätten, VOT al- betonte Sevardnadze, j wünsche mıt

Rußland weıterhın gute Beziıehungen. DıIielem aber aufgrund breıt angelegter, C
Iytistischer emühungen wenden sıch OI - Unantastbarkeit der Grenzen beıder Län-
hodoxe Russen VO iıhrer elıgıon ab, hın der unterstrichen 1Ja und Aleksı1] I1 In
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einem espräch, das neben kanonıschen Patrıarchat Von Rumänien
Fragen auch dıe Ereignisse In sche-

Orthodoxe Milıtärseelsorge INn Rumäanıentschenıen und Abchasıen ZU Gegenstand
hatte Pastoraler Natur WarTlT eks1]s Be- Rumänıien, qals erstes der ehemalıgen
such der russıschen Kırche HI Aleksandr kommuniıistischen er mıt orthodoxer
Nevsk1] In 111SS1 In eiıner Feierstunde evölkerung, führte für cdhe In der Armee
erlheh dıe Geilstliıche ademı1e der SCOI- Ihienenden dıe pastorale Mılıtärseelsorge
ıschen orthodoxen Kırche Patrıarch wıeder eın Das Protokoll wurde VO ber-
Aleksı1] I1 dıe Doktorwürde honorI1s aup der rumänıschen orthodoxen IreNEe:
SOP 209 (1996) 2—3 ] dem Patrıarchen Theoktist E: und dem IU-

mänıschen Verteidigungsminıister, GheorgeBischof Feofan VON Berlin zAFR Erzbischof Tinca, unterschrieben. Der Patrıarch be-
rhoben zeichnete diese ereinbarung als

Patrıarch Aleksı1) I1 VO Moskau und »hıistorisches Ere1gn1S«, weıl damıt eine
Sanz Rußland er In eiıner Weısung VO geistige Tradıtion, dıe 948 VO  — der kom-
23 Februar 996 den Bıschof FKeofan VO muniıistischen Herrschaft unterbrochen W:

wıederbelebt wurde.Berlın und Deutschlan: in den Kang eInNnes Die Mılıtärpriester
Erzbischofs DIies eschah In Anerken- werden VON der orthodoxen Kırche gewählt
NUuNg se1nes wertvollen kırc  ıchen Dien- und VO Staat eingesetzt. Ahnliche emü-
STES In Deutschlan: Stiımme der D hungen finden auch In Rußland, Bulgarıen
doxie 1/1996, und der Ukraine ohne CS aber In

diesen ern dıie Instiıtution der Mılıtär-
Russtisch-orthodoxes Universal-Lexikon priester o1bt |Ekklesia /3 (1996) 232}

Aus nla der Jahrtausendwende wırd
ab 99 eın 24-bändıges Universal-Lex1- Unterstutzung der verwaılsten Kinder In

Rumäanıenkon erscheınen, dessen Entstehung dıe
russische orthodoxe Kırche und russische Die orthodoxe und evangelısche Kırche
Wıssenschaftler beteıuligt se1n werden. Rumäniens en für sechs- bıs vierzehn-
Der Christliche ()sten (1996) JA ährıge Straßenkınder In Bukarest eın

dızınısches Zentrum eröffnet. Kınder mıt
schweren Kran  eıten überwelst dieses

Patriarcha Vvon Serbien ökumeniıische Zentrum d staatlıche Kran-
kenhäuser. Später soll das Zentrum für 3()

Flucht abgelehnt Straßenkınder erweıtert werden. In Wırk-
Die serbische orthodoxe Kırche bot nach C  el Ist dıe Zahl der heıimatlosen Kın-

Angaben der montenegrinıschen Presse der In Bukarest orößer qals dıe ehorden
dem Führer der bosnıschen Serben, Ka- glauben, weıt über 2.000, ın Sanz Rumän1i1-
radzZiGc, dl in das serbische Kloster Chi1- mehr als 8 .000 Kınder Der
landar auf dem Berg OS flıehen Der Christliche Osten (1996) 33]
VOoO UNO-Kriegsverbrechertribuna Avl Patrıarch Theoktist hesucht dıe Kırchesuchte Karadzıec lehnte ab Er WO heber

Zypernsmıiıt se1lner TrTau eıne psychıiatrısche Pri-
vatklınık eröffnen. |Süddeutsche Zeitung Patrıarch Theoktist Z das Oberhaupt
6./7./8.4.1996, der orthodoxen Kırche VO Rumänıen,
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angeblıchen früheren ähe den kom-ypern VO bıs I5 Maı 996
eiınen OoIlzıellen Besuch ab Er leistete munıstischen Mächten Bulgarıens stark
damıt eiıner Eınladung des Erzbischofs kritisiert wırd, erklärte, 8 werde dıe
Chrysostomos VON Nea-Justiniana olge, paltung nıcht anerkennen. uch dıe bul-
der 1mM Oktober 995 In Rumänıien (Jast arısche eglerung miıt Ministerpräsıdent

Jano 1denow steht hınter Maxım undW Al Der rumänısche Patrıarch besuchte
mıt eiıner AUS mehreren rumänıschen Bı- verurteılt dıe paltung der orthodoxen

Kırche SC Das bulgarısche Relıg1-chöfen und Theologieprofessoren beste-
henden Delegatıon dıe wichtigsten ZYPT10- ONsamt dıe Anerkennung des gespal-
tischen Diözesen und Klöster und tratf mıt Flügels Pımen ab, »we1l en
weltlichen und geistlıchen Führern des orthodoxes Leitungsgremium bereıts se1it
es Während eines (J0t- Jahrzehnten offızıell anerkannt SEe1«. In e1-

HE  = Schreıben Maxım erklärte Wıde-tesdienstes in Nıkosıa, den el Kır-
chenoberhäupter gemeInsam zelebrierten, NO dal dıie Beschlüsse der nhänger-
appellıerte Theoktist die innerortho- schaft des Ex-Metropolıiten Pımen als
doxe FEıiınheıit 11UT WEeNnNn 111a dıe Verbıin- »zutiefst antıbulgarısch, gesetzwıdrıg und

ıe kanonıschen Vorschriften VCI-dungen 7AERE Vergangenheıt 1mM Auge be-
hıelte und sıch stärker als - toßend [seien] ‚« on 1992 hatte Pımen
menschlösse, könne 111a dıe Hındernisse und ein1ge andere 1SCNOTE einen egen-
meıstern, dıe der chrıistliıchen Kırche VO SynNOo gebilde und Patrıarch Maxım für
der modernen Welt In den Weg gelegt abgesetzt erklärt. Der Verfassungsge-
werden. Theoktıst traf auch mıt dem richtshof hatte diıesen escChHhIu ufgeho-
Präsıdenten der epublı ypern, (Glafkos ben Süddeutsche Zeıtung, 5./.1996, 8’
erides, n’ das espräc hatte 10 Vatıcan Kurznachrichten VO

die Kooperation zwıschen ypern und 5.7.1996:; Katholische Nachrichten
Rumänıien und dıe TODIemMe des Nordteıils Agentur OKI 3() (16.7.1996) 2 10
der HSE miıt der türkıschen Besatzungs- Vatıcana
macht ZATU Inhalt Apostolos Barnabas S
(1996) 203218 SOP 210 (1996) 7—8|

10 Patrıarcha Von Georgien
Heiligsprechungen In GeorgienPatriarchat VoOoN Bulgarıen

Im erlautfe der Landessynode, dıe
Schisma INn der bulgarischen orthodoxen 18 und September 1995 ZUSAMMENSC-
Kırche ireften WAädl, sprach dıe orthodoxe Kırche

ach monatelangem, teilweıise gewalt- Georgliens Vater Grigol Peradze., den CI-

Streıit hat sıch eiıne VO sten Priester der georgischen Geme1inde
eIistlıchen VO amtıerenden Primas der arls und spateren Theologieprofessor in
bulgarıschen orthodoxen Kırche. dem VOINl Warschau, der Dezember 942 1m
en orthodoxen Kırchen anerkannten Pa- Konzentrationslager Auschwiutz gestorben
triarchen Maxım, und seınen c Milho- WAaLl, heilıg. 7u fünf welteren Neomärty-
HCM orthodoxen Chrısten und e1- TCIN, dıe ebenfalls in den Heilıgenkalender
191>0| eigenen Patrıarchen, den greisen Pı- aufgenommen wurden, ehören ZWeIl, dıe
IMNCH, ewählt. Maxım, der se1ıner während der Chrıistenverfolgungen in der
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en Sowjetzeılt für den Glauben Star- D1C« der Ludwıg-Maxiımilians-Univer-
ben Katholıkos Ambros1ios (1861—1927), SI1Tät oroßes Interesse. Der griechıisch-
das zweıte Oberhaupt der georgischen orthodoxe Metropolıt Augoustinos CIND-
Kırche nach der Wıederherstellung der iing den Katholikos sowohl In Stuttgart
Autokephalıe 1918, und der Metropolıt mıt einem Dankgottesdienst, als
Nazarıo0s VON Kutalsı (1869—-1924) SOP auch In onnn 1mM Metropolıtanzen-
203 (1995) E irum mıt oroßer Herzlichkeit \Rheinischer

erkur 7.5.1996 Z NrT. 49
läesuch des georgischen Patrıarchen heim 3.5.1996, 1) Katholische Nachrichten
ORK Agentur OKI 24 20]

Vom D Maı 996 das
Abschaffung der T’odesstrafe INn GeorgienOberhaupt der georgıischen orthodoxen

Kırche., Patrıarch 1Ja, dem ORK In enft Patrıarch 1Ja I1 hat dıe Abschaffung
einen OTIMzıellen Besuch ab Der geOTZI- der Todesstrafe In Georgıien gefordert.
csche Patrıarch, der das Amıt eINes der Prä- Hıntergrund 1erfür sınd dıe zahlreichen
sıdenten des ORK VO 2 inne- Menschenrechtsverletzungen, dıe der Ke-
hatte, und seine große Delegatıon wurden gierung Sevardnadze vorgeworfen WCI-

VO Generalsekretär des ORK, Dr Kon- den O Orıiente 29/96]
rad Raiser, erzZiic empfangen. egen-
stand der Gespräche W äal eine finan-
zıielle Unterstützung In Ööhe VON 600.000 11 Kırche VoO Zypern
Dollar, dıe das georgische Patrıarchat VO

ORK erhält Der Patrıarch traf sıch auch
erk der Sakralkuns. zurückgefordert

Die orthodoxe Kırche Zyperns hat dasmıt dem griechısch-orthodoxen Metropolı-
ten der Schweıiz, Damaskinos, und dem Kanazawa College In apan aufgefordert,

dıe jJahrhundertealten Könıigstüren VOGeneralsekretär der KEK, Jean Fischer
|Enimerosis 2/1996, Heft 5’ 78 Peristerona zurückzugeben. Unbekannte

1e tahlen S1e nach der türkıschen In-
Der georgische Patrıiarch esucht vasıon auf Nordzypern 9/4 Jetzt tauchte
eutschland das kostbare Kunstwerk In der CNau-

Vom S47 Maı 996 das sammlung des zwıschen 10 und sa
Oberhaupt der georgischen orthodoxen gelegenen olleges auf. ıne Antwort der

zuständıgen japanıschen tellen steht nochKırche, atholıkos-Patriarch ıJa H: auf
Eınladung der Evangelıschen Kırche ın Au  S |Katholische Nachrichten Agentur

OKI 7 6.1996) 16|Württemberg der Bundesrepublı Deutsch-
and eiınen Besuch ab Statiıonen seINESs
Aufenthalts JTIeK Saarbrücken,

Kulturraub INn ord-Zypern
München, 1Derac Stuttgart und onn DIie türkısch-zyprische Zeıtung »Kıbrıis«
Ziel der Reıise WarTr dıe ökumeniıische Ver- berichtete 13 Maı 1996, daß über {au-

sende Kunstgegenstände und Skulpturenständıgung zwıschen den Kırchen Be1 den
Gesprächen In München ze1ıgte der se1it aus dem besetzten Nordzypern INns Aus-
977 amtıerende Patrıarch für das Instıtut and geschmuggelt worden SIınd;
für Orthodoxe eologıe und dıe ane für derem dıe Ikonen VO archäologischen
einen Studiengang »Orthodoxe Theolo- Museum Morphou
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Trst Urziıc bot eine In LOondon reg1- erhalten Je1ıben DiIie VO damalıgen M1-
striıerte Immobilıenfirma, dıe einem Brıten nısterpräsıdenten Andreas Papandreou
und einem Türkısch-Zyprioten gehö e1- 1994 vorgeschlagene Verfassungsände-

Kırche in ypern A Verkauf In IuNns ist hınfällıg. Kırche und Staat Jle1ben
weıterhın CN mıteinander verbunden.»Cyprus today« Für brıtische

un wurde dıie vollständıg renovIıerte Herder Korrespondenz (1996) 324|
und als Galerıe ortfkırche VOIN

Besuch des Katholikos VonN 1lıkıenTrımithı ZU auf angeboten. Zyperns
UN-Botschafter Agathokleous wandte Im Februar 996 weilte der armenısche
sıch (Generalsekretär Boutros-Ghalı Katholıkos VO  — ılıkıen Aram I % ber-
und sprach sıch den Vandalısmus aup der armenıschen Kırche 1m Lıbanon
1mM VO den Türken besetzten Nordzypern OFO 1 E 1996, 160), einem offizıel-
AUuUSs Zypern Nachrichten, Nr 6’ 1996, len Besuch In Griechenland: der armen1-

schen (Geme1nnde ig eınen Pastoral-
GründungsjJubiläum der zypriotischen besuch ab Am Februar wurde der
Kırche Katholıkos VO griechıschen Staatspräsı-

Am 158 Jun1 1996 fand eın edenkgot- denten Konstantin Stefanopoulos CMP-
tesdienst in der orthodoxen Kathedrale fangen. Erzbischof eraphım VO en

und der armenısche (Gast bekräftigten ıh-V Oll Paphos auf ypern dem 20
orthodoxe und römisch-katholische Bı- renmn gemeinsamen ıllen Bez1le-
schöfe AUS dem Ausland, darunter ardı- hungen zwıschen beıden Kırchen SOE
nal Edward Cassıdy, teilnahmen. An=- 207 (1996) Z
laß dieser fejerliıchen Zusammenkunft W al

I agung über Jugend und 1SS1O0Ndıe ründung der orthodoxen Kırche V OIl

Zypern VOT 950 Jahren Metropolıt Chry- Vom bıs 13 Maı 996 veranstaltete
der Verband christlicher Studenten Grie-SOStOmMOS, zypriotischer Primas und TZDI-

SC VOIl Neu Justiniana und (Janz LYy- chenlands In en eın Kolloquium
PCIN, sprach In se1lner Rede von den Ver- dem ema »Jugen: und 1Ssıon Ver-
wüstungen eılıger Stätten ırchen, antwortung und Zeugn1S«. Referenten
Frıedhöfe, Oster INn Nordzypern Uurc Ien Vater 14Ss Mastrogiannopoulos
dıe türkısche Besetzung. |Katholische Kırche VO  e Griechenland), Metropolıit
Nachrichten Agentur OKI 76 heodoros VO Uganda (Patrıarchat VONN

lexandrıen), Bıschof Christophor VO(18.6.1996)
()lmütz Kırche In Tschechien und der
Slowake1) un! Bıschof Paul (Russısches

Kıirche VoO  ; Griechenland Erzbistum des Okumenischen Patrıarchats
In Westeuropa, Nızza) ach Ansıcht der

Orthodoxie In riechenland vorherr-
schend

Veranstalter 1st 6S unerläßlıch, be1ı der
m1ıss1oNarıschen Arbeıt dıe »interortho-

Justizminister Evangelos Venizelos teil- doxe Optik« nıcht außer acht lassen.
Erzbischof eraphım VON en dem Das »mı1ss10nNarısche (Jew1sSsenN« se1 dıe

Eıinheıt der Kırche als Maßstab gebunden.Oberhaupt der griechıschen orthodoxen
Kırche, mıt, dıe besondere tellung der Hıerauf WIES das Oberhaupt der albanı-
orthodoxen Kırche In Griechenland werde schen orthodoxen Kırche, Erzbischof
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Anastasıo0s VO ] ırana, hın Eirörtert WUlI- studıert und In beıden Fächern promovıIert.
de dıe ematı In Z7WEeI1 Arbeıtsgängen: Alevısopoulos wırkte VO 9672 bıs 968
theologısche Grundlegung und Beıispiele als Priester der Griechisch-Orthodoxen
AaUuUs der 1SS10N Kyrıull und Method: Ree- Metropolı1e VO eufschlan: In Hannover
vangelısatıon in den Ländern des mıiıttleren und öln Se1in großer Eınsatz für den
und östlıchen Europa) SOP 209 (1996) Schutz der Orthodoxen gegenüber dem
7—8| Prosyletismus VO Sekten wırd auch HEG

seine Bücher äahnlıchen nhalts ersicht-
Reaktıon auf Anerkennung Mazedoniens ıch LEphemeri0s 45 (1996) 60]

Im Maı 996 rückte dıe orthodoxe Kır-
che ı1echenlands gegenüber dem serbhı-
schen orthodoxen Patrıarchen hre Überra- Kirche VvVon anıen
schung und ıhr Bedauern darüber dUus, daß
dıe epublı Jugoslawıen dıe epublı Protest Kirchenbesetzung
»Mazedonıien« mıt dıiıesem amen aNneT1- In einem ITfenen TIE VO 19 ()ktober
kannt hat DIie Heılıge 5Synode In en 1995, der 1m Orthodoxen Pressedienst C1I-

erklärte, diese Entscheidung sSe1 unerwartet schıen. protestieren dıe orthodoxen 1äu-
gekommen und unerklärlıch |Radıo atı- i1gen AUSs der Berat dıe SC
CUN, Kurznachrichten VO F waltsame Besetzung der Kırche Marıä-

Entschlafung In Elbasan ıne plıtter-eimgang des Metropoliten Von Phthiotis, SIUDDC VO Albanern, dıe dıe VerteidigungDamaskınos der Autokephalıe der orthodoxen Kırche
Am R Maı 996 verstarb eıner der al- Albanıens und den Rücktritt des TZD1-

testen Hıerarchen Griechenlands, der Me- schofs VOIN T1ırana forderten, hatte dıe Kır-
tropolıt VO Phthıiotis, Damaskinos Papa- che besetzt und den Priester vertrieben.
christou. Der 914 In Dervıtsa/Naupaktıa DIie örtlıchen Sıcherheitskräfte sahen {a-

geborene Bıschof hatte 9037 dıe eolog1- tenlos DiIie albanısche Fernsehanstalt
sche Hochschule des ÖOkumenischen Patrı- berichtete über den Vorfall, ingegen
archats auf Chalkı abgeschloßen. Seıt chwıeg S$1e über cdıe gleichzeıtig stattfın-
96() hatte ß den Metropolitansıtz VO en! e1 der Verklärungs-Kirche In
Phthiotis 11 Lamıa/Mittelgriechenland Korce (S auf 296) Das Schreıben
inne. WAar anderem Staatspräsiıdent Salı

Berisha, den remılermı1nIıster SL, den
Der Führer des antıharetischen Kampfes Okumenischen Patrıarchen artholo-
LST verstorben malos VO  an Konstantınopel SOWIE zahl-

Am Maı 996 starb der Protopres- reiche Botschafter in Tırana gerichtet.
yter Anton1ios Alevisopoulos 1M er SÖP 203 (1995)
VONn 65 Jahren Der 931 in ('harav-
g1/Messenien geborene Geıistlıche WarTr se1t Wiederaufbau der orthodoxen Kırche VON

980 der ekretär und somıt der nNnIuhrer Anıen
der synodalen Kommıissıon für Fragen VO er Prozeß VON Wiıederbelebung und
Häresien und Sekten In Griechenland Pa- -aufbau der orthodoxen Kırche VO Iba-
ter Anton1o0s hatte Theologıe und Phıloso- nıen geht erstaunlıch chnell und hoff-
phıe In Griechenland und Deutschland nungsvoll Das Oberhaupt der alba-
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nıschen Orthodoxıe, Erzbischof Anasta- Neue Kırche INn Korce
S10S (Glannoulatos) VO  m} Tırana und (Janz In der albanıschen Korce wurde
anıen, gab in mehreren Zeıtungsinter- dıe Kırche Verklärung-Chrıistı mıt be-
VIeEWS bekannt, daß in den etzten fünf trächtliıcher finanzıeller Unterstützung AUS
ICN AT LIECUC Kırchen In anıen gebaut
und weltere restaurlert wurden. cht

dem Ausland gebaut und VO Oberhaupt
der albanıschen rthodoxen, Erzbischof

Gebäude selen erworben worden.,
orthodoxen Zentren und Herbergen Anastasıos, ewelht. Der Vorgängerbau

WarTr In den 330er Jahren errichtet und VO
gestaltet werden. Finanzıelle Nl den Kommunısten In den 50er Jahren aD-
VOT em AdUs Griechenland, Zypern, den geriıssen worden. Zeıtweıilıg cdiente 61 der
USA und auch VO europäıischen Ländern rumänıschen orthodoxen (Gememinde als
gekommen. Zur Ausbildung des albanı-
schen Klerus wıird Ende des Jahres 1m

(jotteshaus. uch Jetzt versehen Z7We1 1IU-

mänısche Prijester in der Kırche ih-
Kloster des eılıgen Vlasıos dıe eolog1- Dn Dıienst, V ater Fotfl und V ater Dımitra-
sche Schule VON Durres wliedereröffnet. che Veriga. SOla eDruar|Katholische Nachrichten Agentur OKI eft 2’
27 (25.6.1996) 10]

Aanıen Verstaatlichung der Gotteshäau-
Diakonie VoOr großen ufgaben Ser

DIie Abteilung für sozılale und DIie eglerung VO Albanıen hat be-
Entwıcklung der albanıschen orthodoxen schlossen, hıstoriısch wertvolle Kırchen In
Kırche, Dıakon1i1a Agapes, wırd 996 wohl staatlıche Trägerschaft überführen Von
über 535.000 Dollar Unterstützung dieser alnahme ist ıe orthodoxe Kırche
VO Okumenischen Rat der Kırchen Albanıens besonders stark betroffen SO

und anderen internatıonalen Urga- iıhrer Kırc  auten zählen diıeser Kate-
nısatıonen für verschledene orhaben ın gorle. FrO Orıente 29/96]an erhalten. ennYy Deligiannis, cdıe
dıe Dıakon1ia Agapes se1lt Oktober 995 Dreı Neue Metropoliten In Aanıen
leıtet, benennt cdıe 1e1e ihrer Eıinrichtung Am D und 28 Juh 996 wurden die

In den Armen und Benachteıilıgten soll dre1ı uCNmHN, se1lt 997 EW  en (vgl OFo
»Hoffnung und Vertrauen, Sınn für Eı- 6’ 1992, 303) Metropolıten der orthodoxen
genmitiatıve SOWI1e der ılle, bedürfnisge- Kırche VO anıen 1m Phanar, dem Sı1tz
rechte Lösungen finden«, eweckt WCI- des Okumenischen Patrıarchats ewelıht.den Für 996 sınd anderem folgen- Es handelt sıch den Metropolıten VO
de rojekte vorgesehen: der Bau VOoO  u Korce Christodoulos, den MetropolıtenAusbildungszentren für Säuglingspflege In VOIN Gjiırokaster Alexandros und den Me-
gröberen Städten, eın Programm ZUT FÖT- tropolıten VO erat, ore und Kanıne
derung der Bergbauern, dıe Eröffnung e1- gnatıios. Die dre1 Metropolıiten, dıe
HCT zahnärztlichen Praxıs und eINeEs /en- SAamIIMNECN mıiıt dem Erzbischof Anastasıos
trums für Präventivmedizın 1M ländlıchen dıe HI Synode der Kırche VOIl anıen
Raum und dıe Errichtung eiıner Kırche ausmachen sollen, werden bısweıllen VOoON
LSOP 208 (1996) 13 der albanıschen eglerung daran gehıin-

dert, nach anıen reisen, iıhre
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betreuen.Metropolıen 70 IMAGA baut Am und Aprıl 996 trafen dıe
4.8.19906, A8S8|] In /ürıiıch tagenden Delegatıonen eiıne

Vereinbarung, dıie nach dem Prinzıp der
1konomıa angewandt werden soll

Kirche VonNn ınnlan Zzwel entsprechende Dokumente auf
265 11 Die jeweılıgen eılıgen S5SynodenDer finnische Erzbischof IM Phanar bıllıgten Maı 996 dıese Vereınba-

Am 15 Februar 996 besuchte das Tung Am selben Jag tellte das Moskauer
Oberhaupt der finnıschen Orthodoxıe, der Patrıarchat dıe Abendmahlsgemeinschaft
Erzbischof VO iınnlan!' und SanzZ Karelı1- mıiıt Konstantınopel, welche 23 eDTru-

oannes, den S1t7 des Okumenischen Ar 996 VOIl Ooskau einseılt1g aufgehoben
Patrıarchats. Be1l seinem Ireffen mıt dem worden WAäl, wlıeder her. SOP 209 (1996)
Okumenischen Patrıarchen artholo- 1—2|
mal0os und der HI 5Synode wurden VCI-

schıedene innerorthodoxe Ihemen, beson-
ders die rage der estnıschen orthodoxen Altorientalische Kırchen
Kırche behandelt Wıe auch bereıts SC
meldet (vgl OFo 1996, 110 {f.) wurde Armenische Kırche itglie IN der ACK
der Erzbischof ZU Verweser der Kırche Am Z Februar 996 wurde dıe Arme-
VON Eistland bestimmt. nısche Apostolische Kırche INn cdıe Arbeıits-

Am Maı 996 empfing der OÖkumeni- gemeıinschaft der Chrıistliıchen Kırchen In
sche Patrıarch 1m Phanar nochmals den Deutschland aufgenommen. Die
Erzbischof VOIN Karelhen und Sanz INnn- armenısche Diözese In Deutschlan: 1st
and und se1ıne Begleıtung. DIe finnısche ben der syrıschen orthodoxen Kırche dıe
Delegation, dıe für e1in Daar JTage 1m S1t7 zweıte altorıentalısche Miıtglıedskirche In
des Okumenischen Patriıarchats weılte, der 948 gegründeten A  R 1Armenisch-
estand außer dem Erzbischof aus dem Deutsche Korrespondenz März
Auxılıarbischo VO Gırensu, Ambrosios,
und einer Priestergruppe der Metropolıe. Über dıe Armenische Kırche'Ökumenisches Patriarchat Kirchliche
Nachrichten, Februar 1996, [ Maı DiIie Tradıtion der Armeniıischen Kırche
1996, 2—3] reicht bıs in dıe ersten Jahrhunderte

rück Gregor der Erleuchter gılt als Grün-
der der Armeniıschen Kırche Das armen1-

Kirche VoOonNn Eistland sche Christentum entwiıckelte sıch 1m Lau-
fe der nächsten zweıhundert Te 1mM-

Verständigung über dıe Kırche VOoN FEist- 189158 ogrößerer E1ıgenständıigkeıt. Im Jahr-and hundert entstand eiıne eigene armenısche
Die sıch ZU Teıl In Gewalttaten chriıft

VONn Betroffenen in Estland außernden DiIe Armenische Apostolısche Kırche
Spannungen zwıschen dem Okumenischen gehö den fünf altorıentalıschen
und dem Moskauer Patrıarchat der (nıchtchalkedonensiıschen Kırchen Von
Jurisdiktionellen Zugehörıigkeıt der ortho- 065 bIs AA bestand das leinarmen1-
doxen Kırche VON Estland wurden abge- sche Könıigreich VO Kılıkıen Mıt dem
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Untergang des Reıiches äng cdıe Teılung 1700 reArmenische Kirche
der armenıschen Kırche In Z7WEe1I urısdık- Patrıarch Karekın 1l VO Etchmiadzın
t10nen 11, In jene VOIN Etschmiad- teılte mıt, daß sıch dıe Armenische ADO-
ZIN, dem alten S 1{7 des Katholıkos, und Je- stolısche Kırche auf dıe Fe1ler des Jahres

VO  e ılıkıen 1s Das Uberhaupt
tı1erte In 1lıkıen ach dem Ende des Re1-

2001 vorbereıte, welche als 1 700-jähriges
ubılaum der Eınführung des Christentums

ches kehrte dıe armenısche Kırche und als Staatsreligion In Armenı1en edacht se1
se1ın Uberhaupt, der Katholıkos, nach uch eiıne oroße Pılgerfahrt AUS der welt-
Etschmiadzın zurück. Eın zweıter Kathol1- weıten armenıschen Dıiaspora se1 geplant.
kOos wurde ewählt. DiIie Zuständigkeıt be1- uberdem soll die hıstorısche Kathedrale
der und der kırchliıchen Zentren In a- des eılıgen Krıkoris (Gregor des KT-
INar, Jerusalem und Konstantınopel konnte leuchters DECU entstehen. |Katholische
nıcht vollständıe geklärt werden. Heute ist Nachrichten Agentur OKI
der Hauptsıtz der armenıschen Kırche das (23.:71996) 185]
Katholıkat VO Etschmiadzın, das für dıe
Armenier In der He1ımat, In Teılen der Das Oberhaupt der Armeniischen Kırche
5Sowjetunion SOWIE für zahlreiche Aus- IM Phanar
landsgemeinden zuständıg 1st Das (3= Eınen OTITIzZI1ellen Besuch der

VON ı1lıkıen dagegen eiIInde sıch In Katholıkos RT Armenıier, Karekın I ,
Antelıas be1 Beıirut und 1st überwıegend VO DbIS 11 Maı 996 dem SI1tz des
für dıe Armeniler In arabıschen Ländern Okumenischen Patrıarchats 1mM Phanar ab
zuständıg. Der hohe Gast, der VO We1l  1SCHO ASs-

Das Patrıarchat VON Konstantinopel ist hoghil Arıstahessian und mehreren Al -
aufgrun: zahlreıiıcher Pogrome und des menıschen e1ıs  ıchen begleıtet wurde,
Holocausts In der Türke1 9014/45; wurde VO Okumenischen Patrıarchen,
920/21 In Kılıkıen) eiınahe ausgestOT- Bartholomalos I E mıt entsprechender Eh-
ben Von 1917 bıs 920 gab 6S einen empfangen. Am Maı 996 wurde in
abhängıgen armenıschen Staat, der dann der Patriarchalskıirche ıne Doxologıegewaltsam In dıe Sowjetunion eingeglıe- lebrıert. be1 der dem Katholıkos die Hıer-
dert wurde. CcCAi1ımmMme Relig10nsverfol- archıe des Okumenischen Ihrones-
SUNSCHH gab 6S VO  am 1932 hıs 1938, be1 de- stellt wurde. Am selben Tag nahmen e1
nenN alle Kırchen In Armeniıien geschlossen, Oberhäupter als Präsıdenten einer ATGeinstliche inhaftiert wurden und der da- mıschten Tagung be1 den Dıskussionen
malıge Katholikos eINes unnatürlıchen über den theologıschen Dıalog zwıschen
es starb 955 trat Katholıkos Vasgen der Orthodoxen Kırche und den Altorijen-
se1n Amt In Etschmiadzın Er verschaff- talıschen Kırchen teıl Der armenısche

der armenıschen Kırche c gule Be- Katholikos und selne Delegatıon besuch-
zıehungen ZUT 5SowJjetmacht mehr Te1- ten außer den Sehenswürdigkeıten VOIl
1AUTI Se1t dem prı 995 Ist Karekin StanDu auch dıie Prinzeninseln Chalkı und

Katholıkos er Armenier (s OF 99 Proti "Ökumenisches Patrıarchat: Irch-
1995, 288) Herder Korrespondenz 5() N& Nachrichten, Maı 1996, E:
(1996) 3071
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Neues Kloster fÜr syrısch-orthodoxe rLe- se] VOIl Dıpl eo Abraham arl elig,
Sier NNSDrUC erfolgreich geleıtet.

Dıie Ikonenmalkurse des KatholischenIm scchweıizerischen Arth, unwelıt VO

Luzern und Zürıich, eröffnet In Kürze dıe Bıldungswerkes verstehen sıch als eın
Beıtrag ZUT Ökumene. der Interessentensyrısch-orthodoxe Diözese VoN Miıtteleu-

LIODA und den Benelux-Ländern das Klo- dıe Möglıchkeıt bleten soll, nıcht 11UT

selbst Ikonen malen, sondern auch dıester vgn Kuren), hemals Kloster
Warburg FEın Internat soll eventuell AaNSC- Welt der Ostkırche besser verstehen.
schlossen werden. Das Kloster WarTr UVO Aus diesem Girunde veranstaltet das Ka-
340 TE E1gentum der Kapuzıner. tholısche Bıldungswer auch regelmäßıige

Studienreisen In orthodoxe Länder, SPC-|Katholische Nachrichten Agentur OKI
7ie für der Ikonenmalere1 Interessier-DF (25.6.1996) 10]

eıtere Informatiıonen erteilt SCINC das
Katholıische Bıldungswer. Kreıs 1Derac

Orthodoxie und Okumene N Grabenstr. 10, Rıedlingen, Tlel
0737 /93590

Kırchengemeinschaft zwıschen syrıscher
Ki irc_he und Lutheranern Der Dialog zwıschen Orthodoxen und

ReformiertenDiIe syrısche Mar oma Kırche VOoO

Malabar und cdıe Vereimigten Lutherischen Vom bıs 15 Junı 996 In der
schottischen erdeen 1m PlenumKırchen in Indien UELCI) streben ab NOo-

vember 996 eiıne ar- und Kırchenge- dıe Gemuischte Kommıissıon für den theo-
logıschen Dıalog zwıschen Orthodoxenmeı1inschaft DiIie entsprechende Vereıin-

arung bedarf noch der Ratıfızıerung und Reformierten. Die Koordinierung der
Hrc e kırc  ıchen Institutionen. Ge- Arbeıten dieser üunften Begegnung der

Kommıiıssıon übernahmen ıhre beıdenpräche Fragen des Bischofsamtes
ollten nach Ansıcht der gemeInsamen Präsıdenten, der Metropolıt VO Iyroloe

und Serention Panteleimon und IDr CarelDialoggruppe Tortgesetzt werden. DIie Mar
oma Kırche VO Malabar hat 700.000 Blei Das zentrale ema » DIie Identität

und dıe Eıinheıt der Kırche« wurde 1mMıtglieder. DIie vereinigt 1LICUN 1N-
dısche Miıtgliedskirchen des Lutherischen Lichte des Nıkaino-Konstantinopolitani-
Weltbundes Nachrichten schen Glaubensbekenntnisses und|Katholische
Agentur OKI Rahmen VO weıteren Vorträgen unfter-

sucht /um SC wurde eın geme1n-
Ikonenseminar gefeiert exti erarbeıtet, der dıe Überein-

Mıt eiıner Ikonenausstellung und einem stımmungen und Unterschiede ZU Aus-
TUC MNg Die nächste Jagung 1st fürFestvortrag VO Prof. Nikolaou begıng

das Katholische Bıldungswer des re1lses 998 miıt dem ema »Kırche und heilıge
Mysteri1en« geplant |Enımerosis 12—1996,1Derac In Rıedlingen das Ikonen-

sem1ınar. Die alkurse, dıe VO Grustav eft 67
Hauser, Rıedlingen, und Prof. Brune,
Parıs, begründet wurden, werden se1lt 10
Jahren nach einem altersbedingten Wech-
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Sonstiges I1 sprach dıe Priester und Nazı-Opfer
ernhar Lichtenbere und arl Leisner

Verheiratete Priester INn T'schechien WEeTrT-

den Unierte selıg Anschlıeßen schriıtt der apst, be-
leıtet VO Bundeskanzler Helmut ohl

Verheirateten Geıistliıchen, die Z eıt und dem Berlıner Reglerenden Bürger-
des kommunistischen Regımes In der meılster erhar Diepgen uUurc das
Tschechoslowakel 1mM Untergrund ro- Berlıner Brandenburger Jlor und hob in e1-

11CcT Rede dıe Freiheıt der Menschen her-mıisch-katholischen Priestern eweıht WUT-

den, steht Jetzt dıe Möglıchkeıt O  en, iıh- VOT

K=E Dıienst als unlerte Prjester versehen.
Eın allgemeines chrıistliches Konzıl IMer Erzbischof VO Prag, ardına Milos-

lav VIk. verlautbarte., daß cAeser Perso- Jahr
nenkreı1s nach dem ıllen der kathol1- In einem Interview für dıe ıtahenısche
schen Bıschofskonferen TIschechıilens In Iınkshlıberale Tageszeıtung »Repubblica«
der Jüngst geschaffenen unıerten Eparchıe schlug der Generalsekretär des Weltkır-
des Landes, dıe das Staatsgebiet chenrates Konrad Raiser. VOL, für
umfaßt, eingeglıedert werden kann. Der das Jahr 2000 eın »allgemeınes chrıstlı-
Vatıkan bıllıgt diıese LÖösung, dıe 1 VCOI- ches Konzı1ıl« einzuberufen. Raıser ezieht
heıiratete Priester erı Insgesamt sollen sıch el auf eiıne Idee aps Johannes
in der damalıgen TIschechoslowakel rund Pauls 11.. der eıne Begegnung er chrıst-
Fl verheıiratete römısch-katholische Chrı- lıchen Führer ZUT Jahrtausendwende 1INs
Ssten geheım A Priester eweıht worden espräc gebrac habe Aus protestantı-
seIn. \Süddeutsche Zeıitung scher 1C: könne e1in olches Projekt Je-
SÜ] doch [1UT als gemeInsame emühung er

Kırchen verwirklıcht werden. In diesem
Der aps INn Deutschlan Zusammenhang forderte der Generalsekre-

ach 980 und 98 / das ber- tar auch, dıe römiısch-katholıische Te
aup der Römisch-katholıschen Kırche VO päpstliıchen Primat NECU erörtern,
VOE Jun1 996 der Bundesrepublık W ds der aps selbst in se1iner Enzyklıka
eutfschlan: einen OTITzıellen pastoralen »Ut UNUIN SINt« hatte emge-
Besuch ab aps Johannes auls I1 CI - enüber betonte der Präsıdent des äpstlı-
StTe Statıon In dieser drıtten Deutsch- chen Rates für dıe Förderung der Eıinheıt
landreıse W äal aderborn Dort 1e€ Al der Kırchen, ardına Edward Cassıdy,
D Junı eınen Gottesdienst, dem der der Primat se1 Bestandte1 des Glaubensgu-
ökumeniıisch stark repräsentierten Te1nul- (es der Katholischen Kırche |Katholische
nehmerzahl auch der Eirsthierarch der Nachrichten Agentur OKI 31( 1 |
Griechisch-Orthodoxen Metropolie VO

Papst fordert Bemühungen ZUF Okumeneeutfschlan Augoustinos, beıwohnte,
und gab das Versagen der Römisch- Am römiıschen Patronatsfest Peter und
katholıschen Kırche be1 der Kırchenspal- Paul 29 Jun1ı 996 forderte aps JOo-
tung Am Sonntag, den 7 Jun1, VCI- hannes Paul Il dıe In der Vatikanstadt
sammelten sıch hunderttausend äubıge versammelten Gläubigen dazu auf,

einer groß angelegten apst-Messe 1Im dıe Dıstanz zwıschen den Kırchen VCI-

Berlıner UOlympıastadıon. Johannes Paul kürzen, gegenseıltige Vorurteile über-
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wınden und sıch energisch In der Okume- des ersten Kırchentages In 1slileDen WarTr

emühen Wenn e Chrısten schon C:  % welıltere Schritte auf dıe FEinheıt der
ZUT Jahrtausendwende nıcht geeımnt se1en, Christen zuzugehen. Bedauert wurde VO

ollten S1E der Fınheit zumındest möglıch den Katholiken und Protestanten, daß keın
nahe seIn. /Zum Patronatsfest kam, WI1IeE Je- gemelInsamer Abendmahlgottesdienst, SOIN-

des Jahr, eiıne Delegatıon des Okumeni- dern [1UT ein ökumeniıischer (Gottesdienst
schen Patrıarchats VO Konstantinopel, stattfinden konnte. uch ENTMSEICHE TEe1-

kırchen und en nahmen daran teıl DIiegeleıtet VO Michael Staikos. dem Öster-
reichıschen Metropolıten. |Katholische bestbesuchte Arbeıtsgruppe mıt 200 Teıl-
Nachrichten Agentur OKT 28 1 ] nehmern beschäftigte sıch mıiıt dem

» Verhältnıis der Kırchen Zu Judentum«
Weltweıte Bibelübersetzungen und der »Überwindung des Antıjuda1s-

Die »Internationale erein1gung für dıe |Katholische Nachrichten Agentur
Bıbel« (»>ABO«) veröffentlichte olgende OKI 28(5|
Zahlen Bısher wurde dıe in 20972
prachen und 1alekte übersetzt, voll- Türkeı verfälscht Chrıistentum In der Fres-

tändıg und teılweılse. Vollständıg wurde
S1e In 341 prachen übertragen. In Afrıka Das Semiminar für orlıentalısche tudıen In
o1bt CS dıe in 598 prachen, In Asıen übıngen hat Im Auftrag der siam-
1st S1e In 520 prachen finden, In Ea Arbeıtsgruppe des deutschen Zweı1ges der
teinamerıka In 365 prachen und ın An Lausanner ewegung für Weltevangelısa-

tı1on dıe türkısche Presse beobachtet undstralıen In 344 Die gleiche Quelle berich-
tet, daß se1ıt 944 auch Übersetzungen der 61 testgestellt, daß Urc. Berichte über

unmoralısches Verhalten VO ChrıstenIn cdıe Sprache der Basken und des
Ecuador erhältliıch Sınd. Das Neue Testa- Vorurteıile das Chrıistentum aufge-
ment ıst In 18 Sprachmundarten erschle- baut werden. Es werde zugleic -
NECNN, darunter auch der Dıialekt »afar« aus rıert, der siam Nal dıe bessere elıgıon.
Athiopien, »Kısangala« aus Kenıja und aut türkıscher eNorden In Ankara soll
»garchualı« Aaus Indıen Der ext der Jeru- 1mM alten Stadıon VO Ephesos eın amel-
salemer ist inzwıschen auf D-Rom TeNnNeN für einheimische und tourıstische

Zuschauer stattfinden.erhältlıch LEphemer10s (1995) 69| Der griechıische
Kulturminıister Stavros Benos sıeht In dıe-

Der erste Kırchentag In 1sSLieDen SCH Entscheidung eıne Verunglıimpfung
Vom 21 bIiıs 23 Jun1 996 fand in K1s- des Kulturerbes, der türkısche Kulturmi1-

eben. paralle ZU Papstbesuc in aderT- nıster ingegen befürwortet das amel-
born, der gemeinsam VO den beıden reNNEN, weıl 6S populär SEe1 und dıe Staats-
oroßen Kırchen Deutschlands vorbereıtete kassen |Katholische Nachrichten
Kıirchentag dem Moaotto » Alte Wur- Agentur OKI 1/ (16.4.1996) 1 E}
zeln -N1CUES Leben« DıIie Veranstalter (21.5.1996) 14|
regien einen gemeInsamen Kırchentag für

»Abt-Emanuel-Heufelder-Preis« ene-alle Christen In eutschlan: 1m Jahr 2000
Eın olches TIreffen könnte »e1ın Ze1- Adiktinerabtei Chevetogne

chen der offnung se1n für alle, dıe nach Am 7i Maı 996 erheh cdıie Benedikti-
Antworten für dıe Zukunft suchen«. Ziel nerabte1 Niederaltaich der Donau den
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997 gestifteten » Abt-Emanuel-Heufelder- un festhalte, habe cdıe Fähigkeıt für dıe
Preis« das Kloster Chevetogne ıIn Bel- 16 und somıt für das Hımmelreıich
gıen für seıne »herausragenden Bemühun- verloren. |Katholische Nachrichten Agen-
SCH cde Annäherung zwıschen der ka- [UF OKI
tholıschen Kırche und den orthodoxen

Mitgliederzahlen der EKD-CGliedkirchenKırchen«. eıtere Preisträger SInNd 996
der Erzpriester OoDodan MilunovIic, Aus den »Statistischen Daten ZU1 Kır-
Pfarrer der serbıschen orthodoxen Kır- chenmitgliedschaft für das Jahr 1994«, e
chengemeınde In München, und der Girün- das Kırchenamt der Evangelıschen Kırche
der des multirel1g1ösen und interkulturel- In Deutschlan: vorgelegt hat, geht
len Zentrums »Zajedno«, Franzıskanerpa- hervor, daß dıe 74 evangelıschen Landes-

ırchen Dezember 994 rund 28,2ter ar Orsolic, S5Sarajevo/München.
S1e erhalten den Preıs für iıhren »mutıgen Mıllıonen Mıtglıeder hatten 28,45
Fınsatz Verständigung und Frıieden Mıllıonen) DiIie Zahl der Kırcheneintritte
zwıschen Orthodoxen und Katholıken 1mM lag nach den Angaben gegenüber 1993
ehemalıgen Jugoslawıen«. atholı- nahezu unverändert be1 fast dıe

Kırchenaustritte elautifen sıch 1Im Erhe-sche Nachrichten Agentur OKI
14:5 20| bungsjahr auf 290.000 Menschen

Studienzentrum für interreligiösen Dialog 85.000) 997 traten 36 1.000 Mıtglıeder
aus |Katholische Nachrichten Agentur

Die Orthodoxe und dıe Katholische Iar OKI 11]
che SOWIeEe e jJüdısche und muslımısche
Relıg1onsgemeınnschaft wollen eın a Vertreter des Baptısten-Weltbundes

Phanarenzentrum für den interrel1g1ösen Dıalog
gründen. Das Zentrum soll als Abteilung Am 4: Maı 996 eiıne elegatı-
der Unıiversıtät Darajevo 1Im (Oktober 996 des Baptısten-Weltbundes dem Oku-
selınen Betriebh aufnehmen. |Radıo vatıca- menıschen Patrıarchat eınen OTiIlızıellen
Fl Kurznachrichten I0 996] Besuch ab Die Delegatıon traf sıch mıiıt

der synodalen Kommıssıon des Patrıar-
Kiırche VON England revidıert hre Höllen- chats für dıe innerchrıistlichen Angelegen-vorstellung! heıten, e VO Metropolıten VO Ephe-

Dıie eneralsynode der nglıkanıschen 5OS, Chrysostomos, geleıitet wiıird. Miıt-
Kırche In ork setfzftfe sıch mıt der tradıt10- lıeder der Baptısten-Delegatıon
nellen kırc  ıchen TE VO Höllenfeuer der Generalsekretär des Weltbundes, Rev
und ew1ger Bestrafung ause1ınander. K Denton Lotz, der Dırektor der Abteıiulung
dıstiısche Vorstellungen VO (Jott und eiıner »Studıum und Forschung«, Jony upıt,
ew1ıgen Höllenqual der Sünder hätten In der Generalsekretär der europäıischen
der Vergangenheıt be1 vielen Gläubigen Baptısten-Föderatıon, arl Heıinz Walter,
»quälende psychologısche Narben« hınter- der Präsıdent der europäischen Baptısten-
lassen. Wenn dıe Kırche VO England Föderatıon, Theodor Angelov, Prof. Ja-
der »Realıtät VOIl Hımmel und Hölle« Ines Leo Garett, und der Präsıdent der
festhalte, dann se]en ölle und Ver- kanadıschen Baptısten-Föderatıon, Bruce
dammnıs besser mıt »Auslöschung« und Milne Am Nachmuttag desselben ages
»Nıcht-Sein« beschreıiben Wer d der wurde dıe Delegatıon VO Okumenischen
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Patrıarchen, Bartholomaios I empfan-
SCcHh Am P Maı besuchten cdıe en
(jäste dıe nNnse Chalkı und das Kloster der

Irıinıtät. LEDISKEDSIS 541 (31.5.1996)
Okumenisches Patriarchat: Kirchliche

Nachrichten., Maı 1996,

Am Maı 996 starb der atholı-
sche Kırchenhistoriker und Patrologe Prof.
Dr ernhar: Kötting 1mM er VO X6
Jahren In ünster. 934 wurde DE ZUTN

Priester gewelht; 951 ZU Professor
der Westfälischen Wılhelms-Universıtä:

ünster berufen, In der ß VOT em In
den 600er Jahren das Studium orthodoxer
Theologen gefördert hat Seıin besonderes
Forschungsgebiet W arlr dıe vergleichende
Relıgionsgeschichte der Antıke und des
frühen Christentums. Seıt 966 gehörte
dem Herausgebergrem1um des internat10-
nal bekannten »Reallexıkon für Antıke
und Christentum« |Katholische ach-
riıchten Agentur OKI 24 16|

Prof. Dr Miguel Marıa (Gar1Jo0-
Guembe, Dırektor des Katholisch-
Okumenischen Instituts der Westfälischen
Wılhelms-Universı1ıtäi üunster (mıt beson-
derem Augenmerk auf der Ekklesiologıe
und der Versöhnung der Römisch-
katholischen und Orthodoxen Kırche)
verstarb nach langer Krankheıt Der 935
geborene as WarTr Prijester der Diözese
San Sebastıan. |Katholische Nachrichten
Agentur OKI 39 179 20]

red VO Dieter und kKkon Nıko-
lakopoulos)
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Anhang ZU!r Chronik

Befreiungstheologie Im orthodoxen Kontext
800 eiıspie des oriechischen Freiheitskampfes!

Theodor 1kolaou, München

Exzellenz!
1re Hoheıit!
Sehr verehrter Herr Staatsmimnister!
Sehr verehrte Vertreter des griechıschen Parlaments!
Sehr verehrter Herr Generalkonsul!
Meıne verehrten Damen und Herren!

An diesen agen VOT 175 Jahren begann der griechıische Befreiungskampf das
Osmanısche GiCc Es W dl nıcht das Mal, daß dıe Griechen sıch das türkısche
Joch auflehnten. Bereıts früher, VOI em in den en T70 und 1790, hatten S1e den
uIstan erprobt. Während aber cMhese früheren Revolten STIAUSAM nıedergeschlagen
wurden (mıt ezug darauf berichtet Hölderlın 1Im »Hyperi0on« VOoN den Hoffnungen und
der bıtteren Enttäuschung der Griechen), hat der 1m Jahr 821 begonnene Freiheiıtskamp
ZU erhofften Erfolg geführt.

Irotz der Ungleıichheıt menschliıchem Potential und materıellen Mıtteln zwıschen
den J1ürken und den Griechen erlangten Letztere In den LICUN Jahren des Unabhäng1g-
keıtskrieges (1821—1829) ıhre Freıiheıit. Uurc den Befreiungskampf stellten S1e. nıcht 1Ur

hre tiefverwurzelte 18 ZUT Freiheıit Beweıs, sondern auch, daß S1e der fast
vierhundertjährigen Fremdherrschaft auftf Kräfte zurückgreıfen konnten, dıe für das
Überleben eiInes jeden Volkes VOIN unermeßlıcher Bedeutung SINd. Für das griechıische
Volk diese Kräfte ZU einen se1ıne griechische und ZU anderen seiıne chrıstiliıche
Identität

Bereits Anfang des 15 JNh.S,; noch VOT dem Fall Konstantinopels, hatte der letzte
bedeutende byzantınısche Phılosoph, Georg10s (jemi1stos Plethon, dıe Identtät des Vol-
kes In den Worten zusammengefaßt: » EOLEV EAMNVEC TO YEVOC, C OOVN Ka
NATPLOC NOALÖELO UWOPTUPEL« Vom Geschlecht her Sınd WIT ellenen, W1IEe sowohl dıe Spra-
che als auch dıe väterliıche Bıldung beweılsen). Miıt dem Hınweils auf dıe Sprache und dıie
überlieferte griechische Bıldung erinnerte Plethon den Hellenısmus, jene kulturelle
Entwicklung der Menschheıt, in der sıch das Griechische als das Edelste des menschlı-
chen Geistes behaupten konnte. Diese Entwıcklung, die mıt Alexander dem Großen
(+ A V  T:s ist, W1Ee (Girant hervorhebt, »In Wiırklichkeit305  Anhang zur Chronik:  Befreiungstheologie im orthodoxen Kontext  am Beispiel des griechischen Freiheitskampfes!  Theodor Nikolaou, München  Exzellenz!  Eure Hoheit!  Sehr verehrter Herr Staatsminister!  Sehr verehrte Vertreter des griechischen Parlaments!  Sehr verehrter Herr Generalkonsul!  Meine verehrten Damen und Herren!  An diesen Tagen vor 175 Jahren begann der griechische Befreiungskampf gegen das  Osmanische Reich. Es war nicht das erste Mal, daß die Griechen sich gegen das türkische  Joch auflehnten. Bereits früher, vor allem in den Jahren 1770 und 1790, hatten sie den  Aufstand erprobt. Während aber diese früheren Revolten grausam niedergeschlagen  wurden (mit Bezug darauf berichtet Hölderlin im »Hyperion« von den Hoffnungen und  der bitteren Enttäuschung der Griechen), hat der im Jahr 1821 begonnene Freiheitskampf  zum erhofften Erfolg geführt.  Trotz der Ungleichheit an menschlichem Potential und materiellen Mitteln zwischen  den Türken und den Griechen erlangten Letztere in den neun Jahren des Unabhängig-  keitskrieges (1821—1829) ihre Freiheit. Durch den Befreiungskampf stellten sie nicht nur  ihre tiefverwurzelte Liebe zur Freiheit unter Beweis, sondern auch, daß sie trotz der fast  vierhundertjährigen Fremdherrschaft auf Kräfte zurückgreifen konnten, die für das  Überleben eines jeden Volkes von unermeßlicher Bedeutung sind. Für das griechische  Volk waren diese Kräfte zum einen seine griechische und zum anderen seine christliche  Identität.  Bereits Anfang des 15. Jh.s, d. h. noch vor dem Fall Konstantinopels, hatte der letzte  bedeutende byzantinische Philosoph, Georgios Gemistos Plethon, die Identität des Vol-  kes in den Worten zusammengefaßt: »Eoy&v ... ”EX\MVEG TO YEVOC, 0G N TE OWVN KOl  NATPLOG TALSELO LAPTVPEL« (Vom Geschlecht her sind wir Hellenen, wie sowohl die Spra-  che als auch die väterliche Bildung beweisen). Mit dem Hinweis auf die Sprache und die  überlieferte griechische Bildung erinnerte Plethon an den Hellenismus, an jene kulturelle  Entwicklung der Menschheit, in der sich das Griechische als das Edelste des menschli-  chen Geistes behaupten konnte. Diese Entwicklung, die mit Alexander dem Großen  (+ 323 v.Chr.) ansetzte, ist, wie F. C. Grant hervorhebt, »in Wirklichkeit ... nie zu Ende  (gegangen). Der Einfluß des Hellenismus drang tief in die ganze römische Welt ein, im  ! Festrede anläßlich des griechischen Nationalfeiertages in München (vgl. oben S. 285).nıe Ende
(gegangen). Der Eıinfluß des Hellenısmus rang tief in cdıe römische Welt ei. im

] Festrede anläßlıch des griechischen Nationalfejertages ıIn München (vgl ben 285)
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Westen WI1IEe 1mM Osten, und bestimmte weıthın den Gang der Geschichte VOIN ByZzanz, des
Miıttelalters und der Renalissance.« HTG se1ine Begegnung mıiıt dem Chrıstentum, dem DE

selıner Unıiversalıtät erhalf, wurde 78 Z7U entscheiı1denden Faktor der europäıischen
Kultur sSschlecC  1ın

Miıt dıiıesem Hınweils bezweckte Plethon ZWaTr konkret dıe Erneuerung jener Kräfte, dıe
seınerzeıt das Byzantınısche eIiIC VOT dem Untergang reiten ollten ber gleichzeıt1ıg
schlug CE auch eıne Brücke In dıe Zukunft Denn AdUus dıiesem Moment der griechıschen
Identität (griechische 5Sprache und ıldung In se1ıner tradıtıonellen Verbindung mıt dem
orthodoxen Glauben entwıckelten sıch Jene Kräfte, dıe das Überleben des Volkes
dem andersgläubigen Herrscher gewährleısteten. Während der langwılier1ıgen TeEmMAaNEeTT-
cschaft wurden diese Kräfte VOT em 1mM KPLOO OyYOAELO (ın den verbotenen, geheimen
CcChulen weıtergegeben. In diıesen chulen, dıe melstens VOoO einfachen Priestern und
Mönchen miıt den lıturgıschen Büchern als einz1gem Lesestoff und den Kırchen bzw
Klöstern als Schulgebäuden betrieben wurden, lernten dıe griechıschen Kınder ese
Kräfte kennen und schätzen. Es ebenfalls eiıinfache Priester, dıe das Land bereisten
und das Volk in seinem orthodoxen Glauben bestärkten. Der heilıge Kosmas Atolos, der
gerade eiıner olchen Tätıgkeıt wenıge Jahrzehnte VOT dem Freıheıtskamp den
Märtyrertod erlıtt, 1st eın glänzendes e1ıspie aTliur.

Dieselben Kräfte, welche dıe Identıität des Volkes sıcherten., verhalfen ıhm PE
se1iner Befreiung. Es ist nıcht zufälliıg, daß der Freiıheiıtskamp mıt der Losung geführt
wurde: L1 TOUVD XpLoTOV INV MLOTN INV OL, Ka TINCG NOTPLÖOC INV EX\EVOEPLA (sıe ämpften
»für den eılıgen Glauben Chrıistus und dıe Freıiheit der He1ımat«). Die OTINzıellen Do-
kumente., aber auch einfache Volkslıeder, Brıefe, Jlestamentstexte, Memoıiren, Re1isebe-
richte un Ahnliches AdUus der eıt des Befreiungskampfes bestätigen dıe große Bedeutung
und dıe Aktuahtät dieser Kräfte für dıesen amp Besonders bestätigen s1e, daß der
Freıheitskamp als eın gerechter amp empfunden wurde und daß D In dıiıesem Sinne
ein VO (Jott gewollter W  =

Während Zar Alexander un:! Fürst Metternich 1ImM Namen der eılıgen Allıanz den
Sultan ZUuU gottgewollten Herrscher der elilenen erklärten, verkündeten diese und ıhre
NIuhrer dıe Ansıcht, dalß der Unabhängigkeıitskrieg das Werk Gottes se1 Man könnte In
diesem Zusammenhang auf e bekannte und reiche Relig1ösıtät eiInes Feldherren WI1e
Makryjannıs Oder eInes Dıchters WIE 1gas Feräos zurückgreıfen. ber den VIE-
len einschlägıgen Texten enügen ohl hıer Z7WEeI andere Beıispiele:

1MO0s Gazıls schreıbt: » Alles Was WITI, ich Oder meı1ıne Mıtarbeıter, se1 C qals Mit-
heder des Geheimbundes (DiAhLKn ETOLPELO), SC1 N als Kämpfer aben, W ar inge-
bung und Werk der Göttliıchen Vorsehung«.

Und der berühmte Freiıheiıtskämpfer Theodoros Kolokotronis näher Au » WIT
Uulls ZUT Revolution entschlossen, en WIT weder daran edacht, WIE viele WIT SInd,
noch daran, daß WIT keıne affen en306  Chronik  Westen wie im Osten, und bestimmte weithin den Gang der Geschichte von Byzanz, des  Mittelalters und der Renaissance.« Durch seine Begegnung mit dem Christentum, dem er  zu seiner Universalität verhalf, wurde er zum entscheidenden Faktor der europäischen  Kultur schlechthin.  Mit diesem Hinweis bezweckte Plethon zwar konkret die Erneuerung jener Kräfte, die  seinerzeit das Byzantinische Reich vor dem Untergang retten sollten. Aber gleichzeitig  schlug er auch eine Brücke in die Zukunft. Denn aus diesem Moment der griechischen  Identität (griechische Sprache und Bildung) in seiner traditionellen Verbindung mit dem  orthodoxen Glauben entwickelten sich jene Kräfte, die das Überleben des Volkes unter  dem andersgläubigen Herrscher gewährleisteten. Während der langwierigen Fremdherr-  schaft wurden diese Kräfte vor allem im kpv6oo oyoleı0 (in den verbotenen, geheimen  Schulen) weitergegeben. In diesen Schulen, die meistens von einfachen Priestern und  Mönchen mit den liturgischen Büchern als einzigem Lesestoff und den Kirchen bzw.  Klöstern als Schulgebäuden betrieben wurden, lernten die griechischen Kinder diese  Kräfte kennen und schätzen. Es waren ebenfalls einfache Priester, die das Land bereisten  und das Volk in seinem orthodoxen Glauben bestärkten. Der heilige Kosmas Ätolos, der  gerade wegen einer solchen Tätigkeit wenige Jahrzehnte vor dem Freiheitskampf den  Märtyrertod erlitt, ist ein glänzendes Beispiel dafür.  Dieselben Kräfte, welche die Identität des Volkes sicherten, verhalfen ihm 1821 zu  seiner Befreiung. Es ist nicht zufällig, daß der Freiheitskampf mit der Losung geführt  wurde: Tı t0D Xpiotod MMV MOM TNV AYLO KAL TNG TOTPLÖOG THV Ei\evBepiC (Sie kämpften  »für den heiligen Glauben an Christus und die Freiheit der Heimat«). Die offiziellen Do-  kumente, aber auch einfache Volkslieder, Briefe, Testamentstexte, Memoiren, Reisebe-  richte und Ähnliches aus der Zeit des Befreiungskampfes bestätigen die große Bedeutung  und die Aktualität dieser Kräfte für diesen Kampf. Besonders bestätigen sie, daß der  Freiheitskampf als ein gerechter Kampf empfunden wurde und daß er in diesem Sinne  ein von Gott gewollter war.  Während Zar Alexander und Fürst Metternich im Namen der Heiligen Allianz den  Sultan zum gottgewollten Herrscher der Hellenen erklärten, verkündeten diese und ihre  Anführer die Ansicht, daß der Unabhängigkeitskrieg das Werk Gottes sei. Man könnte in  diesem Zusammenhang auf die bekannte und reiche Religiösität eines Feldherren wie  Makryjannis oder eines Dichters wie Rigas Feräos zurückgreifen. Aber unter den vie-  len einschlägigen Texten genügen wohl hier zwei andere Beispiele:  Anthimos Gazis schreibt: »Alles was wir, ich oder meine Mitarbeiter, sei es als Mit-  glieder des Geheimbundes (®iU1KN EtoupeLa), sei es als Kämpfer getan haben, war Einge-  bung und Werk der Göttlichen Vorsehung«.  Und der berühmte Freiheitskämpfer Theodoros Kolokotronis führt näher aus: »Als wir  uns zur Revolution entschlossen, haben wir weder daran gedacht, wie viele wir sind,  noch daran, daß wir keine Waffen haben .... Wie ein Regen ist auf uns alle der Wunsch  nach Freiheit gekommen; und alle, Priester, Gemeindevorsteher, Kämpfer, Gebildete und  Händler, groß und klein waren mit diesem Ziel einverstanden und haben die Revolution  durchgeführt«. Und in seinem Aufruf an das Volk schreibt er: »Die Stunde ist gekom-  men. Das Kampffeld des Ruhmes und der Freiheit ist offen; alles gehört uns und der GottWıe en egen 1st auf uns alle der unsch
nach Freiheit gekommen; und alle, Priester, Gemeıindevorsteher, Kämpfer, Gebildete und
Händler, groß und eın mıt diıesem Zie]l einverstanden und en dıe Revolution
durchgeführt«. Und In seinem Aufruf das olk schreıbt OF » DIie Stunde 1st gekom-
EBl  S Das Kampffeld des Ruhmes und der Freiheit i1st ©)  en: es gehö unNns und der (jott
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des Ils wırd mıiıt unls sSeIN. Fürchtet euch nıcht 1Im Geringsten.« »(Gott hat seıne Unter-
chriıft für dıe Befre1ung) bereıts gele1istet.«

Dıiese Beıispiele und viele welıtere Texte (vgl 14A48 Ikonomou Er KEiuLEVO MLOTEOC
KL EXEVOEPLALG, en 1985, {T.) zeıgen, daß dıe Befreiungskämpfer, obwohl sS1e.
me1lstens keıne erıker und ITheologen eiıne Art theologısche Sprache verwenden,
dıe VO Glauben (jott und dıe Freiheıit errührt DiIie Freiheiıtskämpfer VOIN 821
Sınd sıch aufgrun iıhrer Identıtät als Griechen und orthodoxe Christen e1Ines bewußt,
daß S1e ämlıch VON (jott fre1 geschaffen und ZANT: Freıiheıt bestimmt wurden. Darauf beru-
fen S1e€ sıch wıederholt und damıt begründen S1e unmıßverständlic dıe Legıtimität iıhres
Aufstandes Den lexten gemäl »hat dıe Revolution ihren Anfang be1 Gott, der dıe Be-
freiung der Griechen beschlossen hat; S1€e wırd mıt seinem Beı1istand vorbereıtet: S1e wırd
als eiıne Art rel1g1öser Akt UTC e1in entsprechendes Rıtual In den Kırchen proklamıert;
S1e wırd mıiıt dem Beılstand Gottes durchgeführt; jeder Erfolg und Fortschriutt des Kampfes
wırd In Lobpreisungen und In OTIMNzıellen und inoffizıellen Proklamatıonen Ihm (SC
zugeschrieben.« (Ilias Ikonomou [Heg./ KeiusvVo MLOTEMC 12)

uch dıe 5>Symbole, dıe damals verwendet wurden, beweısen cde CNSC nknüpfung der
Legıtimität des Befreiungskampfes den Glauben (Gjott en ist hıer das
Kreuz NECNNENN, das dıe Revolutionsflaggen, e Siegel, dıe Ehrenzeichen und Ahnli-
ches schmückte. Als 5Symbol des chrıistliıchen aubens drückt das Kreuz dıe Überzeu-
SUuNng AduUSs daß jemand uUurc das pIer ZU eı1l gelangt. Dıie Befreiung VO Osmanı-
schen Joch verlangte entsprechend ıhre pfer und dıe Befreiungskämpfer dazu
uneingeschränkt bereıt. Dazu wurden S1e. übrıgens vielTac VO Klerikern aufgerufen,
VO  x denen einN1ge, W1e Germanos, der Metropolıt VON Pala1jaı Patraı, eiıne Führungs-
ro übernommen aben: andere erıker wıederum mußten ıhr en lassen, und ZW al

entweder auf dem Schlachtfeld oder indem S1e VO den Türken erhängt wurden, WI1e das
e1ıspie des Patrıarchen Gregor ZeIRT.

Wenn MNan diese geschichtliıchen Fakten des Freiheiıtskampfes edenkt., auf dıe ich
mich hıer bewußt konzentriert habe, könnte Ian VO eıner bestimmten Theologıe der Be-
fIreiung 1m orthodoxen Kontext reden. ber gerade diese IC 1st In der Jlat ıne ambıva-
lente Denn S1e C171 dıe heıkle rage nach der Eiınmischung VON erıkern In weltliche
Angelegenheiten, ]Ja In blutige Auseımandersetzungen. Es 1st eshalb nıcht CI WUull-

erlich. WE gelegentlıch unterschiedliche Stimmen diıesen Fakten hören SsInd:
Den eiınen WAar der Beıtrag des Klerus ger1ıng, den anderen 78 weıtgehend. el1! Urte1-
le gehen jedoch davon AauS, daß dıe Kırche einen weltlıchen Auftrag hat ber diese Me1-
Nung 1st me1lnes Ermessens SCHAITIC und ınfach falsch, we1l dıe Kırche eINZ1IE und alleın
den Auftrag hat, den Menschen das eı1l und den Friıeden verkünden. DiIie orthodoxe
Theologie und Kırche hat sıch nıe e Theorıie VO den Z7Wwel Gewalten, der gelistigen und
der polıtıschen, eigen emacht. S1e hat auch nıe aus freiıen tücken cdıe Unterordnung
der kırchlichen Gewalt dıe weltliche akzeptiert. Selbst ıe des Patrıarchen qls
Ethnarchen während der türkıschen Herrschaft ist keıne theologısc legıtımlerte; Si@
wurde ıhm vielmehr VO Eroberer aufoktroylert und bezweckte dıe Kontrolle der chrıst-
lıchen Untertanen (vgl auch 145 Ikonomou [He.] Keiuevo MLOTEOC 16 E

Solche und ahnlıche Klarstellungen en aber den Girundsatz nıcht auf, daß jeder
Mensch auch der emnkert. dıe Freıiheıt und dıe Menschenwürde des Nächsten, ebenso
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W1e dıe Freıiheit der Völker uneingeschränkt hat Der (Glaube (Gjott ımplı-
ziert den Glauben dıe Freiheıit des Menschen. (Gijerade diıes ist dıe Quıintessenz der oben
angesprochenen Theologıe der Befreiung 1m orthodoxen Kontext. DIie Freiıheiıtskämpfer
VO &.1 en In der Tat ıhren Glauben verteidigt und dıe Freiheit ihres Vaterlandes CI -

kämpft.
Waren dıe Kräfte der hellenıschen und der chrıistlıchen Identıität der eigentliıche Antrıeb

des Volkes be1 seinem Freiheitskampf, en doch auch andere Kräfte be1 se1ıner Be-
freiung mıtgeholfen. ıne dieser Kräfte, die 1Im Rahmen dieses Dankgottesdienstes hıer
und heute nıcht unerwähnt le1ıben darf, WAar dıe der 5Sympathıe und der Begeıste-
Tung VOIN Nıcht-Griechen für dıe griechıische ache, der Philhellenismus In vielen Staa-
ten verfaßte INan Sympathieschriften, gründete Phılhellenen- Vereıne und sammelte
Ge  eträge für den gerechten ampfT; viele eılten ireiwillıg ZU amp und ein1ge
mußten iıhr en dort lassen. ber während der Philhellenismus In der Bevölke-
rTung Europas breıte Schichten erfaßte, cst1eß der Freiheitskamp der Griechen be1l den
Polhitikern der damalıgen Regierungen auf Wıderstand en WAar Metternıich der
erbıtterte Gegner des griechıschen Freiheitskampfes, we1l dieser amp el WAal, den
1m Wıener Kongreß ausgehandelten STatus qJUO In rage tellen

Unter den amalıgen Reglerungen nahm allerdings das Königreich ayern, eınea
mıiıttleren Ranges, ziemlıch früh eiıne abweıchende Haltung 1n Es War insbesondere der
Kronprinz und späatere Önıg Ludwıg I, der einem der wichtigsten Philhellenen se1lner
eıt wurde. Seinen Phılhellenismus verdankte CT dem humanıstischen Bıldungsideal,
nach dem e Geistesschöpfungen der griechıschen Antıke ZUr Erziehung und For-
MUunNng des Menschen beıtragen. Seıine 1e für Hellas Wal groß, daß CI seiıne Elegıe
über Paestum (gedichtet 18 17/) mıiıt den bewegenden Worten beendet
«Daß MIr vergonnet nıcht WAar, Griechen, en DeYy euch!
Lieber, denn Erbe des Ihrons, War ich hellenıscher Bürger.«

uch WENN 6® Ludwig selber nıcht vergönnt WAäl, »hellenıscher Bürger« werden,
gehört f mıt Sıcherheit den »hellenıschen hrenbürgern«. 1C VO ungefähr wurde
se1ın Sohn (J)tto der Öönıg VOIN Griechenland und viele ayern tatsächlıchen Bür-
SCIN VO Hellas Wır, dıe hıer 1Im schönen en der Isar eben, werden auf Schriutt und
ATItE: se1 6S be1 den ammlungen der Glyptothek Oder den Bauten VO  e Leo VO Klenze
und den Propyläen Königplatz, Zeugen der 1e Ludwiıgs Griechenland ber
Bayerns Philhellenismus und dıe griechisch-bayerischen Beziıehungen gehören
nıcht [1UT der Vergangenheıt d} sondern sınd auch lebendige Gegenwart.

Meıne verehrten Damen und Herren!

Zum Schluß cdieser kurzen Festrede möchte ich eın Zıtat AdUus Wolf Seidls Buch »Bayern
In Griechenland« 1-1 bringen, das den Beıtrag der ayern, aber auch und VOT ql-
lem dıe Idee Hellas In passenden Worten würdıgt »Ludwig, der Kronprinz Bayerns,
hatte zuvıel Homer gelesen; ıhm een Realıtät, und als der Aufstand I10S-
TaC unterstutzte CT dıe Griechen mıiıt Geld, affen und mılıtärıischen Beratern. Eın
Kronprinz ekannte sıch Ööffentlich den Revolutionären, und CT 1e se1ner Gesinnung
Leu: als wl wen1ıge re später önıg wurde. emerkenswert Irotzdem ware 6S
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nıcht mehr SCWESCH als eın romantıscher Spleen, hätte Ludwig nıcht 1m Eınklang mıiıt der
Ööffentlıchen Meınung Europas gehandelt. Und das eben W ar das Neue: daß das Gew1lssen
der Völker polıtısch relevant wurde. DiIie Fürsten, dıe Kabınette, dıe Realısten Ja
alle dagegen ber S1e hatten übersehen, daß aC 1mM nachnapoleonıschen Europa
plötzlıch Legıitimität brauchte, dal Griechenland nıcht [1UT e1in aktuelles durchaus
zweıtrang1ges polıtısches Problem WAäTrL, sondern eiıne für Europa, das Abendland, ZC11-

trale Idee ellas.« Diıiese Idee verbunden mıt der chrıistlichen elıgıon erhalf den Girie-
chen ihrer Befreiung VOIN den Türken Und 1ese1lbe Idee In derselben Verbindung
sollte auch heute 1m Rahmen der vorwıegend ökonomisch-politischen emühungen
dıe Einheıit Europas zentral und ausschlaggebend le1iben Denn, WENN Gs darum geht,
daß diese Einheit auch eine geistig-kulturelle Dımens1ion erhält. dann macht »dıe Idee
e11A4S$« In iıhrer Verbindung miıt dem Christentum iıhre e1gentliıche urzel und rundlage
AdUus

Ks ebe Hellas! Znt@ EMac!
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